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Böhmische l^orallen aus der BättertoelL 

ie lidldc I'rinzfss Sosa. aniiiiilijilit'blicliei' war nie 
cMiu\ voi'sicli(M*t uns (! i;i iiiha H ist a liasile, und 
wir wollen es ihm aufs Wui l lilaulion. Prinzcss Sosa 
bemerkte, nachdt'm sie .ue.Lien iln-e lUvalin. die Molii-in, we,uen 
f^chwindelliartt'i' ( lescliäfluehalu'un.u voi- dem I «ifhicist uhl des 
veiie|>sehl(Mi Piinzen das ( '.oncucsveiTaliicti ciu.uH'leitet : ..Die 
Walirlieil. o l'rinz. war immei- die Mutter des Hasses, aber 
ich bin ni( ht khiu' uenug, um üeschiclilen zu ersinnen oder 
Märchen zu erdichten!" 

Meiner Treu und Sehuki'il' Das F]-auenzinimerclien ver- 
stand es. sich dümmer zu stellen, als der l'rinz aus.<chaiili'I 
Ks wai' klu.iz von ihi-. dass sie sich sclutn in IVidieslei- .Intzeiid. 
mit .Ausdauer und l»ehai-i-lichkeit dem l'.erut'c einer Miirchm- 
prinzessin zuirewandt: denn mit ihrer freimüti.u^ ein.nestandcncn. 
unzui eichenden lJe.uabun,u wiii'de sie. auf sicli allein .ücsteHt. 
ohne Hasiles Hilfe niemals ihi'en stolzen Well ruf erlaiitil haben. 
J.eider fiUMh'i't mich. ol)Wohl ich von Haus an> nicht um 
vieles vei-nauelter und nicht um vieles wilziyi'i' als sie. die 
l>Iaul)liili,L'ste l'rinze.s.s, bin. nicht eimnal ein Hru'serat. geschweige 
deiui ein ISasile, der italienische König im l'olklorelantle. Ich 
sehe nuch daium angewiesen, da ich mir aueli keine i'l»ung 
iiüt der ( '.(»uponschere für meine Hechnung erw(»iben habe, 
mit der Honna Wahrheit eine bescheidene \\'ii'lschaft zu 
führen. Nachdem wir durcii jalirelanges Zusanuuenleben ein- 

* Diesen ersten Bericht, der eigentlich der zweite ist, wie man später- 
hii) erfahren wird, lieferte ich als einen flüchtig umrissenen Entwurf 

.Mitte D<'(('nil)or 1890 för das „Ausland." Wochenschrift f. Länder- und 
Vrilkr-rkuiulc. lir';. v. Knrl von d ri Sloinon ('Stuttgart). Dort ist vr 
in vinvr kürzeren Fassung \2ü .S|>allenj in Hell 1—3 vom Januar 18U1 er- 
schienen. 

Kntoss: BShmisdie KomUen. 
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ander allHciii«! kennen luul achten gelernt — meine ricurule 
iminkeln gar. «^ie .^cliwinfie über meinem Haupte ihren 
l'anloirel! — und ieli ^'nindsätzlich nur sittlich makellose 
l'ersonen meines näheren rm.i:ange3 würdige, nehme ich 
keinen Anstand, schon zui- Khren?-etlunjz meines kleinen Hei in- 
Wesens, ein für allemal zn erklären, dass meines Wissens 
die keusche Wahrheit ((»b^Ieich einige Wüstlirige. sie selber 
hat es mii' erzählt und nur errötenfl wiederhole ich es. gar 
oft es versutlitcn. ihr (lewalt anzutun und sie zu schänden) 
niemals sehwanger gegangen sei und daher unm("tglich den 
kreischenden Fratzen, den giftigen Bosnickel ilass in die 
Welt gi'setzt habtMi kann. 

Da ich nun weder Tarok spielen noch tanzen gelernt, d.Ji.. 
mit mir in dei- (u-sellschaft gur nichts (iescheidtes anzufangen 
ist. ich abei* doch leben, meine müssige Zeit nämlich mit 
ii-gend einem Steckenpferde totschlagen möchte, tumnde ich 
mich mit meiner Hausverweserin, die treu wie das b<ise Ge- 
wissen ist. häutig auf der Götter- und .M\ tluMibörse herum 
und stecke meine Ohren zwischen die Leute, um mich als: 
Hericlitei'statter nützlich zu machen. Ks ist ein allgemein ver» 
breitcter Köhlerglaube, da.'^s ituf der H(> r so nur Juden spielen^ 
Wieso dieser Glaube entstehen konnte, ist ein grosses Rätsel,, 
oder gar keines: denn die init allen Salben geschmiert en .fiuien 
enthalten sich des Sjtieles völlig. w;i Inend es ausschliesslich 
und mit Leidenschaft von Sumsenbachern ge| »liegt wird. Wenn 
die dann, wa.s unausbleiblich ist, 'reinfallen, wenn gar ein 
Krach ausbricht, .so schimpfen sie. wie die R(>hr.<| »atzen, über 
ilie Zuschauer, die Juden, und leider, was mich aufs Tiefste 
kränkt, schieben sie die Schuld auch uns Bericht er.-;tat1ern in 
die Schuhe und erklären uns schlankweg in Hausch und 
Bogen gleichfalls für .luden. Wir Herichter.sta1ter, die wir so 
arme Leute sind, da.«^s wir .selbst unsere einzige Beraterin 
und Freundin, die Wahrheit. Leuten zu Schanden, zum Spott 
der Welt, siditternackt einheiwandeln hissen müssen, ver- 
dienten doch mehr Schonung.^ 



» I( fi kniifi Tiirht »iniliin. bot dipspni Aiilas.so ^f^on ni*>in'>ii rf>m- 
Patrioten Karl Üock. den fahrt'iidcn Footo», niicti aus.zu.sprecin'ii, der das. 
Leben iiuntitT Kroundin doch als zu büsserliatt liiiistollt: 

Die Waliriieit wohnt in einem riaeklen Hause, 
Von Bildern ist ihr Lager nicht umgeben, 
Sic kennt den Schlaf, die sQssen Träume nicht, 
Mit nackten Fassen wandert sie durcba Leben. 
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Mit Hinweis ;mf diesen Sarhveriialt, bitte ich um Xacfi- 
stcht für nachfolm iulen Bericht, den ich nur als Dohnelsch 
iiii?orer geschäftkundigen, edlen, tugendhaften und gütigen 
Freundin witd ergebe. Wer nun mit dieser so arg verleum- 
deten (siehe oben, was Prinzess Sosa sagte!), missachteten, 
zuweilen jämmerlich verkannior^, ehrwürdig jungen Dame un- 
glimpflich umzuspringen gewolmt ist, soll unsei'en Marktbericht 
ungelesen einem Käseliändler widmen und mag selber gleich 
in die Gegend zwei Stunden rechts von Puntinghuin fahren, 
wo er zuversichtlich die herzlichste Aufiiahme finden wird. 



Ich darf es stillschweigend voraussetzen, dass alle meine 
geduldigen Leser — die ungeduldigen Frauen, diese Perlen 
in) Leben der Männer, ausgenommen — aus eigener Erfah- 
rung, Witzigung und Anschauung schon lange wissen, was 
b;>hmi8che Korallen sind, ja, ich getraue mich zu wetten mit 
jedem, ders Wetten liebt, dass es unter ihnen — mich mit 
eingeschlossen, der ich mir eine eigene Sammlung angelegt^ — 
— mehr Besitzer böhmischer Korallen gibt, als solcher Herren, 
die über einen Vorrat sogenannter echter Korallen und 
Perlen verfilgen. 

Man unterschätze den Wert und die Bedeutung dieses 
Handelartikels in der Geschichte der Menschlieit nicht. Die 
böhmischen Korallen beherrschten einst den Weltmarkt. Einst 
schacherten portugiesische Händler für böhmische Korallen- 
schnüre mit Leichtigkeit afrikanische P^ürstentümer ein, 
während in unseren Tagen die deutschen und engUschen 
CongoreichgrOnder, um Ländereien zu erwerben, volle Ladungen 
der ungleich kostspieligeren Messingpatronenbohnen den afriy 
kanischen Fürsten, Häuptlingen und deren Mannen zu Gemüt 
fuhren müssen. Ja, täglich wird es schlinun und schlimmer; 
denn die Welt wird immer gescheidter. Heutigentags sind 
böhmische Korallen fast wertlos. Erstens versteht man es 
nämlich derzeit, dank den grossen technischen Fortschritten, 

So heruntergekommen sind wir denn doch noch nicht! Mir scheint, ihm 
ist eher eine entlaufonf Xosa-Kafferin, denn mein« Freundin Modell ge- 
messen, riar so elend schlecJit <si-ht es uns nicht. Rembleml Sie zieht mit- 
riiitf'r sogar sehr f^tarke Stiefeln au, uud wem sie auf die Hühneraugen 
Iriit, der hat nicht zu laclvcn. 

* Von Herrschaften abgelegte böhmische Korallen werden jederzeit 
SU den höchsten Preisen mit Dank angenommen und quittirt 

1* 
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mit verhält ni;^iiijis<ii; geringen Kosion und vermindert eii (m*- 
fahron echte Komllon aus den Aleerti^nMi an> Tajiliclit 
zn frirdcrn. und zwoiteii^ erzrugl man auch in Deutschland. 
Fiankrcicli. Knuland, Italien, Hussland und sogar auf der 
Hulkanhalhinscl riesige Schiflladungen nachgenlniilcr böh- 
mischer Korallcti. so das.< die echten unechten Korallen aus 
der Heimat des zweischwänzigen Lüwen einen fui-chtbai-en 
?^ieder^Mnii \md l*i-ei>>turz erfahren IkiImii. Das sind <lie 
schüdliclu^n Folgen der Concurrenz und der capitalislischen 
Über|H'oduction. 

Aus den dunklen Schrüiiden ^'ermanisrher Vergangenheit 
haben mit Hilfe sinnreich, kunstvoll und niidisam zusammen- 
gesetzter Tauchapparate schwerjiepanzerler Gelehrtheit Grunm. 
Simrock. L'hland. Schwai-tz. Weinhold und so manche andere 
Tielif^nrndforschei k(i-tbare Perlen und Korallen heraurueholl, 
vom Schlannn und sonstigen Ansätzen der Zeitllul ^ereini.üt 
und fein säuijerlich der nben ;ischten Mit well ein<Mi /aubei - 
schatz an W issen und Weit als laebeuabe dargebracht. 
Das ist sehr viel für das deutsche Volk, abei' lange nicht 
genug den neidischen .Augen der Nachtaucher sell)st in 
heimisclien (iauen. und volh d.s zu weni-: fm- die Sciicelsucht 
und zu viel für die (ieduld der guten Nachbarn, die auf ein- 
mal leer und blos dazustehen schienen. 

Jeder freundliche Leser — die Damen, Gott erhalte 
und vermehre deren Heil! sind ohnehin alle freundlich — 
wird doch zugeben müssen, dass solch ein Missverhältnis auf 
die Dauer nicht zu ertragen war. Die echten Korallen der 
germanischen Vergangenheit sind so schmucklos wie meine 
obgedachte Freundin, aber auch leicht nachzuahmen wie 
russische FUnIzigrubelscheine. Um das ungestillte Verlangen 
und Sehnen minder beglückter Völker zu stillen und zu be- 
friedigen, erstanden nach und nach edelmütige Charaktere, 
die weder Plage noch Mühe scheuten, um mit allem Aufgebote 
eines umfangreichen, verzwickten Tünipelwissens und aigo- 
nau tischer Keimt nisse auch bei anderen Völkern solche 
K(U'allen. oder liel)er — es geht ja in einem Aufwaschen — 
gleich Korallenbänke, sagen wir, zu entdecken. 

Doch des Glückes ungetrübter Frieden, nimmer ward den 
Irdischen beschieden! Die erst bescheiden und vereinzelt auf- 
tretenden Entdecker und Erfinder böhmischer Korallen aus 
der Götter- und Mythenwelt hatten den Fehler begangen, 
ohne Patent und Schutzmarke den Markt herauszufordern. 
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Die Xar}ü;in>|)erer und Naclispiickt. r lingon an. in ht'Mjrgnis- 
eiregender AVt-isf sich zu mohron. und was clor L'bt'l ^.'lössles 
ist. die narli echten Ixuriillcii lisdiciulen fJeleiu-ten eiiiohra 
il.iriiher den unsciiickliclislen liridens|K'klukel. der seliier nielil 
Zill Hube kommen will. Mau l»efüi-clilet niunlieli aus übei- 
triebener Ängsilichkeit, die echlt'n Koiallen, die olineliin 
.«schwer zu gewinnen sind, könnten allinählich durch den iiai h- 
gemaciilen Scinnuck aus dein llaiul«'} verdrängt wt»rden, so 
(hiss es sicii vielleicht nicht, einmal mehr lohnen diii flc i rlilen 
Kostbarkeiten nachzuspiii-en. Zum iberthiss wird die Dorse 
ilurch das (Jerüehl in nci vosc SUnnnun^ \ er. setzt, das.s einige 
|iliffige Korallensucher ].H)hini>('he Faln ikate in die Tiefen ver- 
senken, um sie dann unter ltcsc hi( kter. I hcatralisclier mise- 
en-scc'ne zufällig wieder iieraiUzuhulen. Was Concurrenz- 
neid niciit ;illcs ersinnt! 

Kigenllich kann inan es ihnen gar ni<^ht verargen. Fher 
Nacht und im liandurndrciien lässt sicii auf dem ( Icbictc drs 
Folklore nichts gewinnen, am wenigslen Perlen nml Korallen. 
Tin VuJkuUe] lieferungen gut sanmieln zu können, bedarf es 
vor alkMu innigster Vertrautheit nnl dei- Volk>|>rache. rdl- 
.'^eillL'er Kemitiiis von wirklichen Sitten und l^räuchen des 
\ fakes, (Aler noch lieber mehrerer Völker neuer und alter 
Zeit, um nicht falsch xu beobnehten oder hiiileis Licht ge- 
führt zu werden; (ieduld, Ausdauer, Findigkeit, S|Hirsinn und 
viel, sehr viel (ieniütlichkeit und Feutseiigkeit ist erforderlich. 
Hin sieh mit den F<Miten im Volke gemein und vertraut zu 
machen, um sie auszuhorchen und auszuholen. Dazu gehört 
noch ein grosser (irad von Selbstlosigkeit, Liebe und der 
reinsten Freude am Sammeln, sonst foppt m.\n sich selber 
und konnnt nicht vorwärts. Die Leute dürfen gar niciit merken, 
Avie lieb man sie hat: denn es liitTt sich leichl, dass man 
einem da und dorl aus lauter ('.egenliebe und (Jeflilligkeit 
allerlei unverwendbare (ieschcnke aufdrängt, so z. IJ. böh- 
nii.sche Korallen oder gar IJaren und andere wilde Tiere, 

.Vlu.sterliafle Sannnler waren oder sind z. R. die ( '.ebi inli r 
(irimni. Kuhn. Schwartz. MiÜlenhofT, A. Camjibell. Kolberg, 
Kartowicz. Karadzic, die .Miladinov, Dragonninov. Wolter. Pilr<\ 
<"iats(hel. Mooney und noch manche ihi fsgleiclKMi. Aus den 
gult'M Saninilungen entspries>t unberechen])ar i-eiche?« Nutzen 
für die verschiedensten Wissenzw ejge. Weichen Aufsehwnng 
hat nicht allein ilii' 1 .exikogra|)hie und die veriileichende 
SiJi'uchwissen.scliaft oder die Geschichte der -Medizin dem 



Digitized by Google 



— 6 — 



SninineloiriM" der Kdikl^Mslpn zu vei»l;iiikcii' f>ic (l;iislcllrni|<' 
Kurisl iiiiil das Kiinslliiuidwi'rk silhiiilVn au.- d**r \'ulkkniuli' 
AnrofftiiiLi und Holohning jeder Arl. Selbst die <ieselzgel)eiiden 
K<)i|terschaflen aller Länder, die Hieliler und die Slaalen- 
lenker fan^ien an zu l.)ej,M'eilVii, d.iss sie aus ihrem <4esiinden 
,A!enschenver.-?tajuie, d. h. der iaiulüblichen ])iitvli-< hnilt- 
duninihcif. wie Post sa^d, sich lici.iu-- und in die \ ulkkujHle 
hincMnui beiU'ii Jiiii.<sen. Ks srliwai^l (nh i- dänunert so nianeheni. 
da.^s man nicht l)li)s luil d(»m ()rientexprt s>xn;,'. sondern auch 
mit der Volk- und \ «ilkerkunde he.-i.>^er liilui als mit dt ia de- 
vatter l'ostliorn und dem alten do^'mati.<ehen Huiii]»elkarren. 

Der Samnder muss ni( Iii notwendigerweise ein }.'0- 
lehrtei" Philolo«ie, Ifistoj-iker, Jurist, Mediziner. Theologe oder 
Inhaber des goldenen Vliesses und des Strumpfbandordens 
sein, aber unbedingt Sinn und Verständnis für nalur- 
wissensehaft liehe Heobaclitung besitzen, damit er es versiehe, 
der gelehrten Forschung vorzuarbeiten. Er suli nändich 
zum mindesten darübei' im Klaren sein, wie die Materialien 
liesehafTen sein mü.ssen, damit sie in der Wissenschaft vom 
Menschen als Bausleine eine Verwertung finden können. 

Was die gewissenhaften Sammler bringen, sind nicht immer 
Korallen und Goldgestein; es kommt sogar häufig vor, dass 
die Sammler den Wert ihrer Funde gar nicht bemessen 
können. Das Einzelne gewinnt erst, wie jeder Handelartikel, 
als Vergleichungstück gegenüber gleichen oder ähnlichen 
Erscheinungfonnen bei anderen Völkern, seinen besonderen 
Wert Sowie kein Mensch ausserhalb der Gesellschaft steht, 
in der er zur Welt gekommen, erwachsen ist und in deren 
Mitte er lebt und webt, ebenso ist noch kein einzelnes Volk 
aus dem Rahmen der Gesainmtmenschheit herausgetreten, um 
sich nach ganz eigenen physischen und psychischen Gesetzen 
vierdimensional zu entwickeln. 

Unser wetterfeste Steuermann Post bemerkt nach einer 
ähnlichen Auseinandersetzung „Damit kehrt sich die ganze 
bisherige Betrachtungweise des Völkerlebens um. Anstatt 
das Völkerieben am Masstabe der individuellen Vernunft zu 



* Ethnologische Gedanken von Dr. Alb. Herrn. Post im „Globus*^ 
(Richard Andree), B. LDC Nr. 19. 1891. S. 290 f. Diesen Aufsatz 
wQnschte ich bald in jotlrm Lcsobuch für höhere Schulen statt der 
g<\ui nw:irtig noch Üblichen patriotisch^historischen Maasenmordgeschichten 
zu linden. 
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messen, uiis-st der Klhnolosze seine eigene Vciiuinft ;in den 
Empfindungen, (lelVililcn uml Gedanken, die im \'ülkei*leben 
zum Ausdruck gelangt sind. Anstatt durch seine Vernunft 
die Völker zai belehren, lernt er von ihnen, um sicli selbst 
zu erkennen. Anstatt vom Katlieder der individuellen Ver- 
nunft aus den (Hauben eines Volkes für Aberglauben, seine 
Sitten für Unsitten zu erklären, sind ihm Glaube und Sitte 
der Völker die geheimnisvollen Offenbarungen des Geistes 
der Menschheil, dessen wunderbares Schaffen er in der eigenen 
Seele nicht mehr ergründen, sondern höchstens in weüievollen 
Stunden ahnend empfinden kann." 

Da.> siiui keine schreckhaften LM iiscligcn Taueherei-Iebnisse. 
sondern eine durcii inductivc l-'orsclinngweise längst fesl- 
gestellte Wahrheit, auf dn- die \'ülkerkunde fussl. Forscher, 
wie Bastian, Andree, Post, auf den wir uns just berufen, 
Reinhold Köhlei*. A. Wessel (ir>ky, H. Gaidoz. Hrinlon. Tylor, 
Lubbock, Andrew Lang und so manehei' andere, flie als Be- 
gründer der Völker- und Volkkunde gellen. Iiahen mit 
emsigstem Saimnelfleissc und uut einer unvergleiehlielien Aus- 
dauer die Literultiicn ailt i- Zeiten und Völker bis auf den 
letzten Dorfkalender und das uns( heinbarsle Flugblatt, das 
aufzutreiben war. dm rh-icksen und durchgeprüft, um die 
mannigfachen Ftjrmen des Völkergedankens in allen seinen 
Äus.serungen festzu-stellen. 

Den rastlosen Bemühungen dieser Männer hat es die 
Wissenscital'l \oin Menschen zu verdanken, dass man schon 
eine ziemürh allseitige Hin- und übersieht über die vor- 
gt konunenen und nu")glicherweise noch auftauchenden Volk- 
tiniu'r' erlntiul Juit, so dass ein i^elehrter Volkfoiseher ge- 
mäelilieli in der Stube vor .seinem Selireibpulle aus der Pfeife 
schmauchend, slanfe pede ent.seiieiden kann, ol» iiLjend eine 
ihm vorliegende Volkiilteiliefening oder ein Brauch nach 
Inhalt und Gestalt echt \(tlktünih(h i.«:t oder, um imch 
iinseies Schlagers zu bedienen, ob muu ihin unverfälschte 
bülunische KuruUcn anhängen will. 
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1/u merkst also, folgsamer Leser — dein Barbier soll 

dich sciu'i'on. iihcv nicht ^;cllin(lcn — wie es nur einzig un«l 
allein durch den Hing, den die gi'dachlen. |>lanui;issig und 
rücksichtlor; vorgehenden SchutzKöllncr der \'olkkunde über 
die fivihsirle und wilde Menschheit gezogen, den Fahiikanlen 
böhmischer Korallen aus der <;(itier- und Mythenwclt sauer 
und bitter gcmruiit wird, ihre Krzeugnisse an den Mann zu 
l)ringen. Bewegt sich der Fabrikant nur innerhalb des Be- 
kannten und He?'geln'aclilen, SO ist er nicht concurriMizHihij? 
und lauft Gefalu-. dass man ihn gar ni«*ht beachtet. Der 
kluge und geschärt lüchlige Speculant verlegt sich daher auf 
die Erzeugung des Ausseigewöhnlichen. Herrlichen, Prächtigen 
unendlich Wertvollen. Schniock fragt: ..Kann ich lauter 
Hrillanten schreiben?" Xehhich. i^t bei Hrillanten aufgewaehsenl 
Hat eine hohe Heitschul besucht: wie heisstl? Dagegen srhiillell 
der gewiegte Folklore-Fabrikant lauter echte böhmische 
Korallen sich aus dem .Ärmel. Die glitzern und flimmern wie 
gleissend Katzensilber und verl(»cken duicli ihien liell- 
schinnnernden Hlanz weit mehr als die nuittfarbigen Stücke 
der Folklore-Sainnder. Zu .spitz sticht nicht, zu .-^charf 
schneidet nicht, zuviel (!lanz ködert nicht und wer zuviel 
sagt, sagt vielleicht zu wenig. 

Ks i<-f leider nur zu wahr, da.^s in den naturwissen-'^chaft- 
lichen Disziplinen, die zugleich (leistwi.ssenschaftr'n sind, sehr 
oft eine hohe \\';!hr--clieinlichkoit als Wahrheit glaublial't gemacht 
zu baten Erkenntnissen ausgemünzt wird, die nar-h neuer 
Valuta \i\ die Daienw(>lt gewcu'fen. zuweilen m den Kö|»fen 
vieler ]ieillf»se Vei-wirrun,'i ;infichten können. V(tn die>('r Art 
sind die Völkerrassentheorien aus der Anf;inL;/.eit der 
physi.schen Anthropologie und die durch die iillesle ethno- 
h)gische Disziplin, die Sprachwis>enschaft, zu-aiiunengefliekte 
Schachlellelue vom Arierlum und der urarischeii Heligion. 
die. wie uns .Ma.\ .Müller dariiiicr lielehrt. durch ucwi^so 
Spmchrebwurzelläusp geschatVen winde, iilinlich wie dmcii 
den Stich der (lalhve-pe Cynips gallae intecloriae auf <>nercus 
infectorta (lalläplel entstehen. Tm dich besser zu oi ieiitiien. 
teuerer Leser — du sollst k<Mnen S< hnupl'eii kiiegen ■ be- 
merke ich gleich. da<s die Sprachlaus IMiylloxera ling- 
vastatrix m y 1 Ii olu.eic;! Mülleri wohl zu unterscheiden 
ist von der geiiieiiisthäi.llichen arisclien Fieibierlaiis 
ochsera ariaca volgaris Sumsenbacheri. die von 
den Saciivei*öländigen in jüngster Zeit als die Lrsaciic der 
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anlseiui.sti.seiieii Lh-ehkrankheit crkaMnt wurde. Einem .^iclieKMi 
on <lit zufolge bet^cliä fügen sich Virrfiow in Herlin und 
XoIhnaL^el iii Wien sehr eingehend im! dem Studium der 
Miüel zur l'i kiiinprung und Ausrottung letztgenannter Viel- 
oehsera Su iii.senkicheri. 

Die S|)rachvergleichung hat uns unerwartet tiefe Einblicke 
in den Bau. die Entwicklung und Verwandtschaft der S|)rachen, 
ja in die W oi kstüMe. wo die Biegung imd Fügung für den 
Ausdruck th's uicnschlichen (iedankt'ns gescinniedel. wo das 
Wort gcdi'hnt und gestreckt wird, zu erüllnen vermocht, doch 
damit ist wolil auch der Ilauptteil ihrer Aufgabe erf-'chrtprt, 
und was (lanil)ci' hinausreicht, schlägt mehr odei' weniger 
in das l'\icli dci- ij/Wnuischen Korallenfiibrikat irm ein. Ich mag 
niemand heargwuhncn, noch in Verdacht lu-ingon. dennHler- 
glciclien liegt dem Berufe eines Marktbciichtcistatters voll- 
konuncn ferne, aber sagen muss ich, dass mir manche 
(lalopins der Sprachvergleichung zu eifrig und zu gescheidt 
sind. Zwar ist nichts auf der W'cH so krumm und dumm, 
dass es niclit fand ein dankbar Publicum, Ich meine solche 
Sprachbc/winger, die in ihi*er Biederkeit und Harndosigkeit 
bei allem Vielwis.^en und wirklichem ixtuincn nm dazu m die 
Welt gesetzt zu sein scheinen, minder lindigen Leutchen zur 
Erg<)l/iing und Erl»aimng in miis.sigcü Sluiideu zu dienen. 
Manclie besitzen förmlicii eine Virtuosität in der Kunst, un- 
bewusst und wider Willen sich selber xuui wandelnden Mittel- 
punkt der lleilerkeit ihrer Umgebung zu nuLchen. Kigenllich 
wäre es doch zu ti aurig und langweilig in dieser buckligen 
und runzligen Welt bestellt, gäbe es keine Komiker von 
Geburl. keine Talmigoldtalente und PfefTerk(U"ngenies zur 
.\uffri.<cliüng der eintönigen, alltäglichen (ledan kendarre. Dass 
Konnker in die Sprachwissenschaft nicht recht luneinpassen, 
wii-il man mir nicht bestreiten, und doch weiss ti^eppenwitziger 
Ebermut auch von solchen Recken zu singen und zu sagen. 

Ich, mein gescliiitzter Leser - - sollst nie mit fremden 
Zähnen dein E.sscii kauen - schreibe meine Berichte nicht 
für jedermann, sondern aus.scldies.slich und nur für dich, und 
dämm erlaube ich mir. aus ineineni eigenen Leben dir ein 
(ie.schichU'hen zu erzählen. 

Im Wint(M" des .lahres 18H4 gi^langte ich auf nu'iner 
Fors< h ungrei.se auch nach l)ul.)rava im bosnisclieji Savelande. 
Zulidligerweise licL'egnete ich im Pfarrhause dem damaligen 
Eranziskanerprüvnizial Fraler (Fra) Ilya Cavor und dessen 
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>^ecietär. D;is Niu liltn;ilil w.n nppi^j. (Um- Wein südU'. und 
^ie iiiuiilric Wardt; bald flü.^sig. (icspräcli (Irclilo 

f?icli Vdi ncliinlic h um die Ziele und Zwecke iiieinef F»eise. 
Der Ikh Iivv üi-di,Lre Proviiizial, ein vielseiti?i Licbildelei und dabei 
«ehr jovialer Mann, äns.serte Lk lu iid und unverliolilen seine 
Freude über die -^rossen und kleinen liiiren. die ieli voraus- 
sivlitlicli den Deutschen aus liosnien lieindjrinjzen würde. 
Hin (ielehi ter. ein V(Mkeiu'(ei . nu inle er launifz. l'nler dieser 
Vorausselzuiiu lehnte ich n.itiiilu h den (Selehrtentitel ab. 
Daraul lühlle sicii der l'i-ovinzial ver|iflichtet. seine Deiiaup- 
tun^ zu be.Liründen. ..Als ich noch." erzählte er. ..zu Djakov.ir 
^in Slavruiien) Kleiiker im theolo^Mschen Seminar war, lru'4 
uns Fian Km-elac krunlische Sprache und läteratur vor. 
Sie wiss(Mi wold. dass Kurelac der ki'oatische Tacitus genannt 
wird wegen seiner eigenartigen, zerhackten Darstellungweise, 
<iie von obsoleten und ungewohnten Worten und Wendungen 
strolzl. Er ist weniger duicii seine Sammlung kroatischer 
Volklieder aus Ungarn und seine lexikographisciieii Studien, 
als durch sein besonderes AuRreten bekannt geworden. Er 
trug sich halb bauerlich, halb städtisch; Tupanken an den 
Füssen, einen Selinappsack um die Schultern, auf dem Kopf 
einen Bauemhut und den Hals frei ohne Kravatte. Dabei 
.s[>rach und lehrte er iimner nur die „ewige Wahrheit". Uns 
Kleriker hatte er beauftragt, ihm seltene Worte aus der 
bosnischen Volksprache mitzutheilen. Wir kamen seinem 
Wunsche sehr gerne nach, weil er uns jedesmal in der 
Schulstunde mit der Erklärung der neuen Worte die Zeit 
verkfirzte, statt uns mit der Schulgrammatik abzuquälen. Wir 
Kleriker wetteiferten miteinander in der Erfindung neuer, un- 
erhörter Ausdrücke und hatten gewöhnlich einen Hauptspass, 
wenn uns Kurelac die Funde durch Sanskritwurzebi, alt- 
slavische, griechische und lateinische Worte auslegte. Jetzt 
tut mir die Sache doch leid, weil ich sehe, dass jene Worte 
aus den Aufzeichnungen Kurelac's in das grosse Wörterbuch 
der Südslavischen Akademie aufgenommen werden.'^ 

Als i<h im folgenden FrühjMhr auf meinen Streifzügen 
nacii Travnik im atirdlichen Hosnien kam. erzählten mir 
wieder Franziskaner eine ähnliche (les( hichte. deren 
Ifeld der daluiansch-krdütische Reichraiabgeurdiiele und 
iialii)nal[M)lilischk;dond('rdid;iktischl)e]letrislischo Schriftsteller 
Mihovilo Pavlinovic gewesen sei. l'avlinovic bereisle in den 
siebziger Jjihrcn Hosnien, um Würler zu saniuieln. Meine 
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wirtlitluMi Schmerbäuche Ix-fiaiiptrlcii nun slf'if und fest, 
sie liiiltcn (lamnl^ dein hochlM'.izcistcitcn l'avliiioviö allon ei-- 
denkliclirn Schiii( k>rhnn('k aui'gebundt'ii. aber ich mochte es 
ihnon nicht glunbcn: denn diosp Kpisinlc ,i:licli jonor y<M\ 
Kujelac auf ein Haar. Si duo idrin iiarrant, non est idciii. 
d. h. zwei Narmi iinf (Mtiein Karren fahren nicht niil oiiinn 
Sparren, dachlü Wh mir und nahm mir vor, bei guter Cieicgen- 
heit meinen Mann aufzusuchen. 

Gott bescheert der Spinnerin den Flachs, dem Trinker den 
Wein und mir schenlcte er die Freude, nocti im Herbste selben 
Jahres in Wien den alten Pavlinoviö kennen zu lernen. Wäre 
ich statt Marktberichterstatter ein vergleichender Literar- 
historiker, ich wttrde Pavlinoviö den kroatischen Daniel 
Kaspar von Lohenstein taufen. So wie er in seinen Schriften 
lohensteinisch schwulstig und bombastisch auftrat, so gab er 
sich auch im persönlichen Umgänge als Fanatiker der ur- 
<;hrowotischen Pose und Phrase. Er liebte die Cechen, weil sie 
Kussenfreunde wären und verachtete die Polen, weil sie durch 
ihre Sonderbestrebungen den Russen gegenüber die Einigkeit 
aller Slaven hintertrieben. Er selber verstand zwar kein 
russisch, doch war er bereit, auf den ersten Ruf, alle Russen 
katholisch zu machen und sie gleichzeitig zur Annahme der 
kroatischen Sprache und der Lateinschrift zu bereden. Ich 
erldärte ihm unumwunden, dass ich mich glücklich schätze, 
die Fruchtbäume seines staatmännischen Nachdenkens so 
mühelos in meinen Garten verpflanzen zu dürfen und gab 
der Uberzeugung Ausdruck, dass eine einfachere Lösung des 
schwierigen Problems der Vereinigung aller Slaven mir noch 
nie untergekommen sei. 

So ward ich bei ihm der H;dm im Ivorbe. Ich lenkte das 
Gespräch, ohne dass er die Absiclit mei kte, auf seine Wnvi- 
sammlung. über die ich so viel llühmliches gehört zu hubvn 
vorgab. Dieses Thema bi*achte ihn, wie man in Wien sajjt, 
aus dem Häusel. „Ja," meinte er voll Erbitterung, „ich gab 
meine Samnüung von viertausend neuen Worten der Akademie 
hin und bekam dafür lumpige hundert Gulden. So eine 
Schmutzerei, wenn man bedenkt, wie viele Jahre ich daran 
gesammelt habe." — Späterhin ersuchte er mich, ich möge 
meinem Diener und Reisebegleiter, dem bosnischen (Ui.slaren 
Alilovan Ilija Crljic Martinovic gestatten, ihm am nächsten 
Tage einen Besuch zu machen. Ich war damit einverstanden. 
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In der bf^ten l>aimf kuiii Jiiii jinihMrn Tül'o iiu-in bitiu r 
vom licstn ho lu'iiii und sa^Me licnd zu mir: „Kiiicii 
•it'össereii Naiit'ii als di«>s<'n St'liwaiziock sah ich noch nie." 
..Mensch, lasiere nichl! Was hast du ch'nn ucsehenV"" 
..Denk dir. Heril Kr setzte mir l im* Flasche Wein vor. 
n(»lhijile mich zum Trinken und l\ii <lci tr nu» li auf. ich soll ihm 
j^iunz iin;:<'U('liiili' Wrntcr sajicn, damit er sie aufschreilie. 
Ich wussic w II kü- h iiii hl. was er xou uiir \v<»llte: da schenkte 
<'r- lUJi' IVnil/.i:-; Kicii/cr. um mich aul/umuntern. .\a. uml si> 
ha!) ich mir denn Worte erdn hlel (smisljo). wi»' solche no< h 
nie .L'eln'ut worden." ..Milovan, du bist ein ( Jaljjenstrick. 
\V(Min er dir auf deine Schehneici konunt, so wirii er auch 
von nur schleclit denken, der ich dich iluii aii;.:ciiilinit." 
..HeiT. schlechter kann er scilon nicht. Wenn (hi nur wüsstest. 
was er dir zugemutet — *' ..So lass doch luiren, was 
wars denn?" „Wt'issl. er fraut«* nuch. lud dein Herr Tifter 
mit Frauen zu tun «gehabt V" „l'nd was hast du darauf 
geantwortet ..Ich sa^'te: hocliwünliger Vater, ob eimiuil 
oder keinmal, weiss i( h nicht. Hei nieinoni Glauben, eine 
Pfarrorköchin lebt auch nicht keuscher, wie mein Gebieter!" 
..Zei-platz. .Milovan. du bringst mich n<tch um nuMnen 
guten Rufl" ..Herr, .sei mir nicht gram darüber! Schwarz 
fand ich die Kutte vor und schwarz Hess ich sie zurück.* 

Ich nahm mir vor, meinen Diener Xiemandein mehr zu 
verborgen, obgleich ich sicher war, dass er nichts Nach- 
teiliges von mir gelernt, auch nicht hinsichtlich der Frauen. 
Auf Reisen und im Preisen imss man dreierlei W von sich 
weisen: faule Wurste, feile Weiber und Fuselweine, dann 
kitzelt man sich aus jeder Wanderschlamastik heil heraus. 
Daran hielt ich immer nnverbrüchlich fest. Ich habe darüber 
seinerzeit Dr. Radde, Dr. Junker, Dr. Finsch und einen rus- 
sischen Forscher, Erast Konstantinoviö Brodskij, fein ausge- 
kundschaftet und die gleiche Diätetik auch vcm ihnen als 
Reiselebensregel anerkannt gefunden. 

Die Mil Icilungcii iticin(>s tln-laicn ei"_'rit/.lrii mich im 
l')»riucii hrtclilicii, und am ii;ich>ten Tage 1h>ii(IiI(' ich 
l'aviiiiovic. um nnch des Xähercü iilicr die ..Worte-" zu unlei- 
richten. Haviinovic lobte meinen Iiieriei- id>cr die Mas-er). 
.,Denken Sie .sich nur," sagte er. ..«( Ii/ehn ganz neue wm te 
in einer einzigen Stunde!" ..Wollen Sie, Hociivvürdeii. die 
Güle haben, mir diese W orte zu zeigen ?" „Ach nein, .so haben 
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\\\v nicill gewettet," entgegnete er mit der Miene dei* Ul»er- 
Irucnlieit: „Wenn Sie Worte wissen wollen, liolieben Sie sich 
selber dai-uin zu bemühen. Übrigen? werden Sie sie ohnehin 
seinerzeit im akndemiselien Lexikon finden." Bald darauf er- 
folgte ]nit einem Kraoii der Alilinn h unserer Beziehungen. 
Er hatte die Gewohnheit, im Parlamente nur kroatische 
Reden zu hallen, weil er meinte, man werde doch einmal 
aus Bej^i erde, seine .Ansichten kennen zu lernen, die kroatische 
Sprache sich aneignen müssen. In Wahrlieit flüchteten alle 
Abgeordneten, Stenograplien und Journalisten, sobald er den 
Mund auftat. Nur der Präsident, ein greiser Pole, benülzle 
die günstige Gelegenheit', um ungestört ein wenig einzunicken. 
Pavlinovie wusste. dass ich gewandt kroatisch st enographire 
und forderte mich auf, aus Patriotismus seine Beden jeweilig 
aufzunehmen und in deulischer Pber.setzung den Zeitungen 
zu vermitteln. Zu seinem Verdrusse machte er da die 
Erfahrung, dass mein Palriotisnius bei weitem nicht den Gipfel 
.seiner Erwartung erklonnnen. Zur Strafe weigerte er sich, 
mir den Betrag von dreizehn (iulden zu ei-setzen, den ich kurz 
vorher bar für ihn ausgelegt hatte. Ich erhielt richtig nie 
wieder mein Geld. 

Kurelac und Pavlinovic waren von der besten Absicht be- 
seelt, die l^exikogiaphie zu bereichern, und doch ist es nur 
ein Verdienst ihres überbegeisterlen Eifei*s. dass jetzt im 
grossen \\'r»rterbuche der südslavischen Akademie, einen» im 
Übrigen monumentalen Weike, böhmi.>^che Korallen des 
slavischen Wcu't.-^chatzes eingesclnnuggelt erscheinen. Richtiger 
wäre es vielleicht, das Vei-dienst auf das Kerbholz dei' be- 
sonderen .Methode zu schneiden. Das ist nicht persönliche 
Schadenfreude, die dem gela.ssenenMarktberichterslattei-schlimm 
anstünde, und Jxsagt trotzdem nichts anderes als die fi ühere 
Wendung. „Der gerade Umweg ist der näcliste Weg: schön 
behutsam dem grossen Köter ausweiclien und bei der kleinen 
Hinterthür ins Haus hinein.<jchleichen'-, beriet Anica BazlamaSa 
einen Burschen aus dem nächsten Dorfe, dessen Besuch sie 
nachts entgegensehen wollte, um seinen Standpunkt und seine 
Tatkraft in gewissen Lebenslagen zu erfahren. 

Nennen wir also die Sache: sprachwissenschaftlichböhmelnde 
Methode, und das Decorum bleibt gewahrt Sie hat sich auf 
dem Götter- und Mythenmarkte eine imponirende Position 
errungen und schon wiederholt die Börse in Erstaunen rer^ 
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solzl. So z. H. vonlankl ihr iintor aniieren der gallische Uolt 
der Vergeltung ENCLXA sein Dasein. 



,i\un Jiiuss ich als j,'o\vissonhaft('r IJorichlerstaf ler, di'i mir 
sichere Course notirt, dem ersten und zuverlässifislen (li wühr- 
niaiine, nieineiii ältereti rian/iisis. lica (iolk';4rü lleirn Henri 
(iaidtiz, das Wort lu.ssen; dLiin erslens zählt KXC.INA zu den 
allerböhmiseluHUn Korallen der (iött erweit und isl in seiner 
Art ein Meisterstück, und zweitens verdanken wir die nähere 
Kenntnis doch nur dem l'ariser (iennsseii, der seit vielen 
Jahi en alle Korallenfahrikanten heinisiu hl und zum Schrecken 
serieller ^,'eworden ist, die dui-ch V'erlaulbarun^i ihj er Ki/eu;.'uui^- 
•^eheimnisse eine GowerbosirDunm erfahren. (laidoz ist nändich 
dieaUen Reportern gemeinsame Tugend eigen: die Verschwiegen- 
heit in Dingen, von denen ilim nichts bekannt wird; 
es isl jedoch ein Unrecht, dass ihm die Korallenfabrikanten 
alles Böse nachreden, trotzdem er zu ihrem Ruhme arbeitet 
Statt Dank heimst er meist ein: (Jestank. 

Im eisten JJande der ,,Keltischen Hundschau" ' war aus der 
Feder De Harthelemys ein Aufsatz über eine gallische oder 
gallo-römische Statuette erschienen, die von (Jaidoz als eine 
der vielen Darstellungen des Tai-anis, des gallischen Donner- 
gottes, aufgefasst wird. De Harthdemy war aber der Ansicht, 
die Figur stelle den gallischen Todgott vor. vr»n dein bei 
Cäsar die Hede ist, und fand auch eine Ähnlichkeit mit dem 
Dis Pater oder Pluto der Römer heraus. Das Hild des (lottes 
ist in Holzschnitt auch in Gaidoz" Skizze über die Religion 
der (Jallier- auf einem besonderen Platte wiedergegeben. Der 
langbärlige und lockenhaarige (lott schaut ernst drein, ist mit 
einer enganschliessenden, bis an die Knie reichenden .lat ke 

bekleidet, hält in der Hechten eine Schale und in der Linken 
einen grossen Hanimei-, dessen Stiel so Inng als der (iott 

gi'uss isl. Knapp beim linken Fusse ist in römischen Lncialen 

die rätselhafte Inschritl zu lesen: 



> Rrvui> (leltiquf? puLliee avoc !<• ( oiKuure dr« pritiripaux savants lit's 
ilcs briUiJiniques et du coiitiiient vt dirigce par II. liaidoz. 1. hr. 1 f. 
Franck, Paris. 

1 llsquisse de la religtou des Gaulois avec un appendice sur lo dieu 
ENCINA par Henri Gaidoz. Exttait de TEncyclopMie de Sciences Reli- 
gieuses (tome V). Paris 1879. G. Fischbach^. 
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De Barthclf'iiiy lialte in soiner Studie von Uioser wichtigen 
Inschr ifl nichl die geringste .Notiz ycnnmiiien, aber sie entging 
niciit dem schärferen Auge eines anderen bedeutenden Sj>rach- 
forschers. der zugleich, nach (iaidoz' Veisicherung. .,un celtiste 
de preuiier oi-dre" ist. Der, sein Xaine wird niciit genaniil,^ 
übersandle an Gaidoz folgende tiefgelahrte Auseinandersetzung 
über; 

ENCINA.' 

..Der inteicssaiite Arfikc^l liber den ,uMlli-( Ii''n Dif^ I^'iter. mit 
dem die keitisciie Run(l>( hau eingeleitet winl. stellt nicht 
lediglich diesen (Wttt in liulzschiiitt <iar. sondern cntlialt aucli 
eine kleine Ins* lii ift. Obgleich man im übrigen nicht weiss, wo 
sie genau zu lesen steht, und trotz ihre?- Kürze (sie be.^teht 
aus dem cin/i-icn W ^trlc KXCl.XA). so scheint mir diese Inschrift 
nichtdeslo weniger eine spezielle L'ntersuciiung zu verdienen. 

Das einzige Mittel, das wir in den meisten Fällen an- 
wenden können, um zum Verständnis gallischer Worte zu 
gelangen, besteht darin, naeli den phonetischen (iesetzen ihrem 
Ursprung in den neukelilselien Sju at Iien naclizuforsehen. Wir 
wollen das in Frage .stehende Wort nach dieser Methode zu. 
enträtseln suchen. Die Wurzelsilbe des Wortes ist enc-: w» 
sie im Irischen vorkommt, ist zu beachten, dass der nasale 
Laut hier vor eine Tenuis (wie vor .s und /'i fälll. docli da.^s 
zum Ersatz cU r vorhergehende Vocal in den betonten Silben 
lang geworden ist. Enc wäre danach im Altirischen ec, nach 
der An;dogie von del = „dent" cet = ..cent." In den briti- 
schen Sprachen behauptet sich aber im (Jegenteil der Nasal 
unter ähnlichen Verhältnissen, nur hat sich das vorangehende e 
regelmässig in ein a uniirelautet, was sowohl für die betonten 
als für die unbeUmten Silben gilt, so z. H. dant, cant, 
argant (altir. airget, ..argenl"): das ist eine Wandlung, 
die im Französischen bis auf unsere Tage (»eltung behalten 
und sich häufig auf ein aHes in erstreckt hat. Das gallische 
enc - muss daher in den britischen Sprachen ein anc- ergeben. 

„Nun bietet uns das Altirische ein wohlbekanntes Wort 
^c »Tod** dar, dem im selben Sinne in den britischen 
Sprachen das Wort ancon entspricht (Glosses de Luxcmbourg^ 
A'Ocabulaire d'Oxford, Catholicon, Buhez), das man späterhin 

1 Gaidoz, Esquisse etc. S. 22 -24. 
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im (lornisclicn jincow und im liict^nnsrlicn rtnkou. im 
liirlüiiischcn von Vainics ankou. im (lalli^cluMi a ii.u<'U und 
in ilcn .Mal)in(t,ixi<»n ars'ihcu. aglH'u -jc-chrirlHMi findet. Diese 
Wolle steilen untereinandtM- in di r-eiljen \'>r/,]r\iun*i wie das 
ii'iselie des. dess ..dextei»" zu dem iialliseln n dchon. delioii 
n. s, w.. das auf rinc piimitivt' Form zuiiiek]L'e!it. an die 
<lei' gnllisciie .Name Dexiva o(ier Dexsivia ankmipit (die 
griee!nsfdie Form dtri'oQ mit dem mihMbai- angelu-nrliten 
Aecenl bezieht sieh vielieieht auf eine Kut'in (^f^ / fh . I'nl'j- 
lieh, so wie ann ankou. naeh der .\n>tii(ii img vuii Tioude. 
nur ..im ei li.ilH'tien Stile und in <!'•!■ l'ot'Sie zur J'ei soni- 
fi z i e f II ti Ii (lf> Todes" i;el)i-aui Jil \vii'<l. würde man >iili 
'/Air Annahme .ueleilel fiilden. man müsse Kneiva an Stelle 
von Kneina lesen. Il<'r Nanu- des Todgoltes würde auf 
<iiese Weise ganz und nur mit dem irisehen er *e;i«i. enui 
und mit dem ln-etuiii.-chen ankou iangeui >i« h decken. Ich 
gesiehe. da.<s ich einen .Augenblick daran geihieht habe. Indes.sen 
ist es dnrrlinns nicht notwendig, das ( Ici-int'-^te an der 
In.sclirili zu ändern, um einen befriedigenden Sinn des gallischen 
Wortes zu gewinnen. 

..Xatürlicherweise ist uns des weiteren die Ouaidibäl des/ 
in der Endung — ina des Wortes E n c i n a unbekannt. Encina 
hat eine, soviel als tiies nur zu wünschen ist, genaue Ent- 
sprechung i!n altirischen 6cen, im walisischen angen und, 
in noch viel älteren Formen, im cornisehen an ken (Dramen), 
im bretonischen anquen. ancquen iCalliohcon. .lesusmyste- 
rium, Buhez}, lauter Worte, die nnl ihren versd i' !- lu-n Schat- 
tiningen auf die ursprüngliche Vorstellung ilc.-> Zwanges, der 
A'otwendigkeit. dei* tmr/y.t^ (dieses Wort ist gleicidalls in En- 
cina durch-sichfig) zurückführen. Ich zweifle niclit, dass man 
Encina mit einem kureen i lesen muss. Die.-^es i würde im 
lri.scIuMi er.scheinen, und zwar in der alten Redewendung ar 
ecin tZeuss. (irammatica cell i ca. 2. Aldi. S. 349: ar 
eigin, ..by force, with difticulty" in der Ergänzung von ()l)o- 
novan) und desgleichen in egin ..zuverlässig" bei (VDavoren: 
ja, nach Troude .stünde das l)retonische ankin für das ge- 
wöhnliche bi-etonisclie anken ..Mühe, Plage." Die Form ecin. 
gleirh'jiltig ob sie nun von Ursprung ein Dativ oder ein Ac- 
cusativ ist, weist fürs Altii-i.sche auf ein Feinininmn hin. und 
das llretonische .Stimuli in die.^er Hinsicht damit ül)ereiii : auch 
die Kndung des gallischen Wortes sch(»int sieh darauf zu be- 
ziehen. Das Cornische bietet uns kein Lestinmites GesclUechl- 
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zeichen dar, und tKitzdcm liat Williams, vielleicht aus Über- 
stürzung, das Wort als ein Masculinum bezeichnet. Sogar im 
Walisischen, wo die Wörterbücher eine maspulino Form neben 
der femininen angeu liefern, weist das e der Endsilbe viel- 
mehr auf ein Femininum hin. 

„Nach alledem könnte also Encina die Notwendigkeit, 
das Schicksal, die saeva necessitas par excellence be- 
deuten. 

„Weitere Schlussfolgerungen zielien, Messe den Boden der 
Gewissheit verlassen. Zweifelohne, Ist man geneigt in £ nein a 

den Namen des Gottes selber zu otblicken, so kann er doch 
folgerichtig kein Femininum sein. Trotzdem ist diese Schwie- 
rigkeit nicht unübersteiglich: denn Pictet hat in seinem Xouvel 
essai sur Ics insci iiitlons gauloises (S. oß) eine stattliche Anzahl 
gallischer Namen, die auf -a endigen, aufgesammelt. .\ber dies 
wäre .schon ein Betreten dos Gebietes der Hypothese; viel- 
leicht hat man absiciitlich vermieden, den eigentlichen 
Namen der Gottheit auszudrücken."" 



JLn diese Ausführungen knüpft Tlonri Gaidoz folgende 
Bemerkungen an: ..Man sieht, dass die linguistische Erwägung 
unseres ausgezeichneten Mitarbeiters abschliessend und beweis- 
kräftig lautet; es gibt nur wenig gallische Namen, die mit 
einem Gefolge von so zahlreichen Beweisen auftreten; die neu- 
keltischen Sprachen boten so viele entsprechende Namen dar, 
Namen, die sowohl der Form als dem Wortsinn nach ent- 
sprechen." Mein Herzchen, was wünschst du noch mehr"? Dabei 
ist nur ein kleines Verschen mit unterlaufen, doch gerade dies 
ist zur Quelle aller jener prächtigen Deductionon geworden. 
Das Wort Encinn. das der golohrte Herr*** für eine 
auf dem Sockel der Statuette eitigravii'le Inschrift ansah, ist 
der Xaiiu' oder die Signatur dos Kupferstechers Herrn Encina, 
der in Paris, Boulevard Montparnasse 56, wolmt! 

Wir verständigten Herrn*** von seinem MissgriiT und 
unteriiessen die Vei öffentlichung sei nes Aufsatzes. Wir bewahrten 
uns aller seine Handschrift als ein kostbares Denkmal auf, und 
wenn wir sie jetzt bekannt machen, so geschieht es lediglich 
aus dem Grunde, weil wir es für erspriesslich erachten, durch 
ein iinwideilegliches Beispiel Protest einzulegen gegen den 
Missbrauch, den man, wie es scheint, derzeit namentlich in 

KraoBs: Böbmigci)« Korallen. 2 
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(h'U rntersucluinjicn über die junge Wi.<sonsrh:ift dor gaHi>cli('n 
Mytiiolojiie mit tier Ktym(jlo<rio zu 1i<mI»c?i anflin".'!. Nichts 
lie^'t lins foinor, als die etymologische Hypolinsc in Aclit zu 
oikliii'cn, doch hallen wir dafür, dns:^ man ihr die anderen 
tirundlagen einer Frage nicht opfern düife, und wir ^dau])en, 
dass man alles, nur nicht einen .callischen doli crklärl habe, 
wenn man eine Etymologie seines Namens in Vorschlag ge- 
bracht, mag sie noch so sein- mit den phonetischen (leselzen 
übereinstimmen und mit Sanskritworten ausstaüiert sein. 

Das ist gleichsam ein Beispiel, aber ein sehr authentisches 
Beispiel, das wir hier mit der Geschichte des Gottes 
Encina erzählt haben. Wir liegen den Wunsch^ ohne gerade 
viel darauf zu bauen, sie werde eine weise Mässigung den 
Etymologiereitem einflössen. Et nunc erudimini 

Der Entdecker des (loltes Encina war ein bedeutender, üun 
verstorbener deutscher Professor, den ic!i um seinei- S(»nstigcn 
grossen Veidiensle in der W issenschaft willen durch Xamen- 
nennung nicht lächerlich maciien möchte. Andeutungweise ist 
die Encinageschichte schon im Jahr 1875 in DeutscIUand 
bekannt geworden.* 

(inidoz* Wunscli ist freilich unerfüllt ucbllohen. Das liegt 
in der Natur des (ieschäftbctriebes. Ist einmal ein .Artikel 
eingeführt uinl seinen slaiiditicn Abnehmerkreis. s(> froiimit 
das Zelcrn rin/clncr Kii'cici- (laiii^rzen nichts. Mail imiss der 
Mcnsclilicit fi'ir die lieb ue\v(»r(lene .\ iiizewrihiiiiii^i aü eine S]»eise 
tuler einen ( icbiauchgegeiistand einen vollwertigen Ei-satz zu 
Itielcn habiMi. Wir wissen es alle, denn schon mehrfach ist es 
von beslei" Seite aus haai^eliarf dargetan woiden, da'^^ <las 
linguistiscli-pnläontologisch-elhnographische Arierluni weseiit- 
lieii nur ein grossaitiger. fai'l)f>n]tr;i('!itiger brilmii^elifi' Kiuallen- 
schmiick sei, dessen wir eniralen kr>iinen. und deieli iiansiren 
noch innncr so viele (ielehrte rcrleii, die zu diesem 

Schmuck gehören. Wenn sie es im guten ('dauben tun. ge- 
wa{>iinet mit dem Rüstzeiiu d<'r Sprachveiuleichung. so sull 
nuin ihnen das Vergnügen nichi verkümmern: denn echte 
Forscher pflegen selbst durch ihre Schnitzer und Irrtümer 
zu fördern und anzuregen. 

» Vgl. llpliwaid im ..Ausland" 1879, N'r. 48, S. 944. — BiTliuer Xaüoual- 
seitung, Abendausgabe Nr. 152 vom 2. April 1875, 2. Spalte. — Luxem» 
burger Wort ittr Wahrheit und Recht, Nr. 90 vom 18. April 1879, 3. Seite. 
Die Notiz aus der Frankfurter Zeitung herausgeschnitten. 
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Als ob wir den Franzmännern um ihren gallischen Gott 
Encina neidisch wären, hescheerte uns Deutschen ein ver- 
söhnendes Schicksal in jüngster Zeit eine echt urgermanische 
Gottheit werblichen Geschlechtes: 

„DIE ONEWAIG« 

Über ilncn I r^prung und ihre indogerinnniscli verwurzelte 
Vetter- und Machenschaft teilt uns Herr Dr. H u d o I f AI e h r i n g e r, 
a. (). Professor an der Universität Wien, in seinen ..Studien 
zur germanischen Volkkunde" (Mitt. der Anthroji, Gesell- 
schaft in Wien. XXII. R 1892. S. 101—104) so mancherlei 
höchst merkwürdige und erstaunliche Dinge mit. Folkloristen 
war es, die Wahrheit zu sagen, nie ein Geheimnis, wer und 
wasOnewa ig sei und bedeute, aber lassen wir lieber Herrn 
Dr. Mehringer das Wort, dem Poestion, ein gebürtiger 
Ausseei-, als Wegweiser auf den Irrpfaden der Göttin 0 ne wai g . 
voi'angeleuchtet hat 

„J. C. Poestion hat von seinem Vater, einem gebürtigen 
Ausseer (und noch jetzt in 'Äussee wohnhaft) Folgendes eiv 
fahren: Man sage sowohl in Aussee wie auch in der Um- 
gebung und in Hallstadt: „die Oniwaig". In dem Hause „Beim 
Aufhalter^* im Markte Aussee habe sie sich auch gezeigt. Das 
Haus ist vor dreissig Jahren abgerissen worden. Abends 
gegen 8 Uhr meldete sie sich; starkes Gepolter und schwere 
Tritte, die Stiege auf und ab, kündeten sie an. Auch hier 
wurden die Geistlichkeit und die Gerichtpersonen um Bei- • 
stand angegangen. 

„Nach anderen mir zugekommenen Nachrichten sagt man 
in Oberösterreich bei einem gespenstigen Klopfen: „es hot 
ongwaigt'*. In Scheibbs sagt man: „es tuat nii onewaigen*^ 
und in Neuberg: „es hat mi ongwailt^ Mehrfach höre ich, 
dass in Steiermark für „onewaigen'* auch „onewailn^ und 
„onwailn" dialektisch gesagt wird.^ 

„In anderen Teilen der Steiermark kennt man den 
„Ohnewaigl**. J. C P o e s t i o n hat mich auf die Abhandlung von 
Hans von der Sann, betitelt: „Der Sagenschatz des Steierlandes'^ 
(S. A. ji. Mitt. d. D. u. österr. Alpenvereines" 1887, Nr. 21 
bis 23) aufnicrksam gemacht. Auf S. 29 sagt der Verfasser, 
dass der „Ohneweigl^' sehr gefurchtet ist. Wenn ein Gespenst 
sich melde, sage der Landmann: „'s tuat ohniweigln'^; in der 

' „Von Ivapcllrn führt ein Fus,sw«\ir über die Cininawettiiötie. wo im 
Walde eine CapeUi' steht Dort tut's ,.anvvuiln". .Man sii'lil nämlich in der 
Nacht feurig« Männer.*' 

2* 



üiyuizoü by Google 



— 20 — 

Regel gelte der „Ohneweigl*' als ein hässHcherf boshafter 
Plagegeist. Bald sei es derBose selbst, bald eine anne Seele, 
die wegen einer ungesühnten Schuld keine Buhe finde. 

„Danach könnte auch der Name „WeigV* soviel heissen^ 
als „Teufel*. Ein „Weigelsdorr' Hegt in Niederosterreich bei 
Pottendorf. Ein Relief daselbst an der alten Kirche, das sehr 
primitiv und gewiss ehrwürdigen Alters ist zeigt einen 
Drachen, ein Pferd und einen Vogel. Ob der Drache mit dem 
Namen Weigelsdorf etwas zu tun hat, steht dahin. Teufel 
ist als Name und als Bestandteil von Namen sehr häufig. 

„Auch zur Etymologie des Wortes ist noch einiges nach- 
zutragen (angefangen damit hat Herr Dr. Mehringer im 
XXI. B. derselben Zeitschrift S. 101 ff.). „Oniwaig*' ist, wie ich 
ausgeführt habe, nichts anderes als genn. *ana-i!rty5, „die 
Anfechterin**, sowie „OniwaigP^ einem alten *ana wlyiloz sw. m. 
„der Anfechter" entspricht. 

„Der erste Heslandteil ..oni" kann dem jioth. ;ina. uihd. 
ane entspreclion. V?',!:l. obi = mlul. .'ibe. iiuffi = in>ienu. nppa 
(Kluge s. V.). iiinini = nihil, iinibc u. u. Dass oni wirklirli 
nichts andoros ist. als ana. wird vollkouimen sclilaiiend damit 
bewiesen, dass iiuin auch ..onwaihr" slati „oniwailu" sa;,'l, 

„Ein starkes verbuiii inf. * wixanan wird diircli das Facli- 
tivuni * wai;janan (ahd. weitrjnn. aus. vaegen. ..affligere, vexare" 
gevaegon, „afticere, fatigare. vexare nihd. weigen. anweigen, 
. anfeehten •. Mittf llmchdeulsclies Wörterbuch III. S. 556) 
waiiräclieinlicli geiiiaclit. 

„Das Denominativum von ana-wl/ liegt als ana-wigjan 
dem „onwaign^^ in Formeln, wie: „es hot ongwaigt^^, „es tuat 
mi onewaign" zu Grunde. Von einem n-Stamme scheint 
„onewaigna'^ ausgegangen zu sein. So ist nämlich Bd. XXI. 
S. 121 Anmerkung, Zeile 2 von unten, zu lesen. 

„Das germanische Verbum'''weixö,'''wai7,*j«wi}«naz hatte 
etwa die Bedeutung „besiegen*' oder (Überhaupt „afiicere^. 
Es entwickelte sich dann nach doppelter Richtung, so dass 
^8 einerseits .,^bezaLMhem'^, anderseits „weihen'^ bedeutete. 
Wann diese Bedeutungänderung vor sich gegangen und 
welche Bedeutung die andere abgelöst, vermag ich nicht zu 
erkennen. VrgL auch an. vlg Kamp^ vlgr (auch nom. prop.) 
gegen veihs heilig. Fick III*, S. 303, setzt zu an. wlg das 
griech. oSSkt}, Zu dem Namen an. Tigr steht im Ablaute das 
Waiga auf dem zweiten Bracteat des Berliner Museums, vrgl 
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Henning, die deutschen Runendenkmäler, S. 125. Möllen- 
hoff hat ihn mit ahd. Weiko (belegt 810, 813) identificirt. 

„Das alte pari, perl pass. ist im Althochdeutschen er- 
halten in irwiganer „confectus^ Möns. gl. Vgl auch die Be- 
lege von erwigen im Mittelhochdeutschen Wörterbuch III 650, 
wo W. Müller unnötigerweise ein eigenes starkes * wihe 
„conficio" annimmt. 

„Ein «!(ark(>s nom. ag, auf l a war * wai- ra- ahd. woigar 
..tollkülm iiihd. weiger „stolz, vürnehiii", wovon das De- 
nominativuiu ..weigern". 

„AiifTallend ist, dass es ein Xoiiien * waiy mit der Bedeutung 
„Becher, Trank" gegeben hat, Hieher gehören ags. vaege, 
n., „patera, poculum", Grein, Sprarh-rhatz II. alts. 
W^gi wnd an. veig. f. Nach Egilsson bedeutet das letztere 
.,cerevi.sia, quaevis potio e.xintia". So wird es von der Mileh 
der Ziege Heidhrün gebraucht. Ein anderes Veig f. ist der 
Name einer iforwegischen Insel und Snorra- Edda II. 489 soll 
veig „Weib" bezeichnen. Aus der angegebenen Stelle geht das 
aber nicht hervor. Es werden daselbst „Kenna heiti" an- 
geführt, und da heisst ein Vers: ,4>iörk veig ok tholl". Natür- 
lich heisst veig ebensowenig .,Weib** wie bigrk (£ ßirkej, 
sondern ist aus componirten Frauennamen erschlossen. 

„Cleasby verzeichnet 1. veig f. „a Kind of strong beverage, 
drink", das dann metaphorisch auch pith, strength, gist be- 
zeichne. Em II. veig findet er in den Namen GuHveig, Sölveig, 
Almveig, thörveig u. a. 

„Danach steht die Sache \v(»lil so. dass vt-iu: ms[»rünglich • 
„Kraft" bezeichnete (wie aucii liugge und HtMiiiini; an- 
nehiueDl und danach erst im Angelsächsiscla n und All- 
nordischen den Bedeutungwandel „KralUrank", .,l3echer' 
durcliiiiachte. 

..Von auswärtigen Verwandten unserer Sippe sei nur noch 
alrno ca/.jj herbeigezogen, erst eres = *waiwijk„'w Griech. 
«zw „w {'i( he" gehört zu ahd. wichu, wehsal, goth. viko 
„Woche", laf. vices, sowie zu ai- vic „trennen, scheiden", 
also nicht hidier. 

„Gullveig heisst nach dem Gesagten „Goldltraft, Goldzauber" 
und personificirt „Goldhexe^ Eine „Hexe** (oder vielleicht 
besser „Erscheinung**, „Gespenst*') wird sie ja auch genannt ^ 
Voluspä Strophe 25: Heidhi hana hötu „man nannte sie Hexe*'. 
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...Mk'iclin.u? \^[ die Ktymolosiie v(»n Hoidlir lutoh nicht klar- 
goslolll. was ZI! tun aber oinfiich liPint. Zii>aniin«Mi- 

liariiz mit „Haide" ist von VDinelu'icin imw ahrselit'iidioli und 
ijleibl nur t^oll». iiaidus unser ^heil" zum Vergleiclie übrig. 

„Und das stimmt auch ganz trefflich. Im alh. Uq'isM Kctü-s 
„die Lichterscheinung** und kann auch „Fahne**, „Komet** 
u. dgl. bedeuten. 

..\Vnin<*iid also die •ierMianis< lien S|iraclion das \\'i>ri ver- 
blass(>n liessen (ndid. Iieit ...Alf". :t!i(!. Iifit. ..|»etson;i. Stand." ajis. 
had. ..Stand, (leseiilechf, j^uth, li.iiiliis ...\if t iialte das Alt- 
nordi.sclie die nlto He(leutun;j[ ..Lit iilciM lifiniiim'" (und dann ..Kr- 
scheinun»i " übeiliaii|»l. les|)en>t") deuÜK her Ijew.iln t. r)ie alte 
Hedeutunj,' liej-d khv voi- in ai-eetat „er niniint wahr", in 
dein j^enieirifiei inani.^» hen ..heiter", d. h. •Iiell, gliiiizeJid", eine 
übcrtra>;ene in an. lieidiir „l-Jire". 

..HolVal (1. Bühler niaelile mich bei der Cluliveig und 
ahd. ('.Iiolduuaih auf den nicht seltenen Familiennamen 
„Koldeweih" aufmerksam. Mir scheint ein /u.<anunenhan<.' in 
der Tal unleugbar, „Koldeweih" ist dem Anscheine nach 
ein alles * goldwich, wie ..('irittweih" einein allen <i<>tevvich 
(100')). (lf»twick, (lotwie! (iolhweich enls]»richl. laterar. 
Cenlralblall !«.')<>. .\r. 4.S. .\hd. ( '.Iiolduuaih erklärt F. Dettei'. 
Arkiv for nordisk lilolojii VIII. S. 30.') als blos ^'ral>hische 
Variante von ( '.holduuaig. Uöllweih ist zweifellos ..(loties- 
teinjiel". eine Erklärung, die man auf den Namen Goldwaih 
nicht ausdehnen kann. 

jyer zweite Bestandteil von Cholduuaig steht also im Ab- 
laut zu Koldeweih. Dieselbe Lautstufe wie dieses hat Onewaig, 
nämlich I, aber die beiden stimmen sonst nicht genau; das 
ersten» enthält * wix, das letztei*e ♦ wiy. Alan kann nur Ih 
Stammabstufung * wai^ * wl)^ denken. 

..Da.^s die\V(")rler (lullweiü. ('holdiiu;iih. K' ihlfwcih mlcr 
Koldewey) und ()newui;4 niif t inaiKlci' iiu Zusinimeiiliange 
stehen, {glaube ich also fc^lhallen /m dürfen. 

..Eine ^zanz andere Fi-a^e ist die nach den sa«zen- 
geschichtlichen Verhältnissen, und darüber .steht mir 
gar kein l'rteil zu. Aber eine Frage ist vielleieiit an die 
Gelehrten dieses Faches .ue.stattet: Ist es nicht sehr auttaliend, 
da.ss uns im .Vörden eine „FrsclieimniL;*. ein .,rte>p(Mist" 1)0- 
gegnet mit dem Namen ^»Guldkiuri", „(joldzuuber *, im Südeiif 
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in npiilscliliiiid, vveiiigstcns der Name, und liass in einem 

gius.sun ycnnanischen SagenstolT, der NibelungonsfiL'p; dicfjer 

G(jldzauber, verwandelt in einen Flui li, tler am iioide liaitet, 
uns in poetischer Gestalt entgegen tritt?" 



Ifonner und Doria! Jetzt schreibe ich eine gehäufle Stunde 
an dieser „Studie zur germanischen Volkkunde" ab, als wäre 
ich ein magistratischer Diumist und wollte mich beim Adjuncten 
einschmeicheln. Na, ich denke mir, Herr Dr. Mehringer hat 
gar gewiss länger als einen Monat schwitzen mtlssen, bis er 
alle die schrecklich gelahrten Citate zusammengestellt hat 
Das alles hätte er sich und mir ersparen können, hätte er 
anstatt den J. C. Poestion, gebürtig aus Aussee, ein wirk- 
liches altes Weib zu Aussee über die Bedeutung von Ohne- 
weig ausgeholt, oder lieber — ich zum mindesten tat es 
lieber — einer hübschen Bauerndime, z. B. der Messnerischen, 
die sich nicht tibel gemaust hat, das Goderl gekratzt, damit 
sie ihn neckisch abwehrend einen Ohneweig heisse. £in 
Wort hätte das andere ergeben, und so würde er im Tändeln 
erfahren haben, dass die Seelen jener Unglücklichen, die eines, 
wie man sich ausdrückt, unnatürlichen Todes jäh versterben, 
d. h. ohne vorher zu beichten und das hl. Sacrament zu 
empfangen, was man kurz in der Volksprache: ohne Weig 
sterben nennt, verdammt sind, so lange „ohne Weig** 
unstet ihre ehemaligen Aufentlialtorte heimzusuchen, bis die 
Überlebenden durch Messen oder Sühnung ungesühnter 
Freveltaten des Verstorbenen oder gegebenenfalls durch ein 
dem Leichnam gewährtes ehrliches Grab, den Seelen „ohne 
Weig" zum ewigen Frieden verhelfen. Natürlich ist so ein 
Geist „ohne Weig" ein übel gelaunter Geselle, dieweilen er 
selbst nach seinem körperlichen Tode noch alleweil keine 
Ruhe finden kann, sondern gezwungen ist, die Albernheiten 
der Menschen mitanzusehen, ohne mehr an ihren Vergnügungen 
und Genüssen teilnehmen zu dürfen.^ Im Laufe eines längeren 
Gespräches hätte er gemerkt, dass die Messnermierzl für 

» Di«' SubstaiUivt ii mit „ohue" siiui iiictit si-lU-ii aut li iiii iJochdcubchen, 
SO z. B. Ohncfalscli (Ohnefalscb-RichtGr), öhnesorg (bekannt als Haiw 
Ohnesoi^), Ohneweib (ein lediger lilann), Ohnehaupt, Obnekopf, z. B. 
b«'i Hölty: Sio schwalztMi dies und schwätzen das, Vom Feuermaiin und 
<)!iTHkopi'. Vgl. die ohueköpiigen Spukgeister im „Urquell", B. IV. 
Heil 1, 2, 3, 4. 
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Woihwns.ser: Waigw*»sa, für leilion Sie ?iiir: laiii'n S* iiior, 
fiii- Mohn: Vfotr'n. für Strauclu'n: slniukn. für* llaurficn: 
liiuk II. für einweichen; ainwajkn, und ähnhch sicii auszu- 

drücke II ]>fl<'gt. 

Wenn er «(» getan hälte, würde er freihch die genuani.sehe 
Mythdlogie mit keinem Dämon Onewaig hereicherl, sieh 
jedrnfrills <Mnt r erhebliehen Mühe enthdln-n und dir, o Ixsep» 
die Kit'udi' der näheren Bekanntschaft mit O newaig vorent- 
li;dlen li;iln n. W;is das ..sagengesehichtiiche Verhältnis" an- 
bei lilll. >u erlaube ich mir als Marktherichterslatter zu erinnern, 
dass der und die ..()hn(> W'eig" intci natumale Spukgestallen 
sind, über die mein Mruscbhili für \'iilkkiinde ..Am rr-(^)uell" 
mancherlei aus den ( '.imiIisscii zu erziililt n weiss. Die Sehhiss- 
frage kann loh ni< li1 beantworten, weil sie an die < Idchilen 
des Faches gei iclilft ist. ich aber zu wenig ,L:flt lii tt'i- Schwach- 
verständiger vom Fach bin, um in dieser klaren Suche unklar 
zu .sehen. 

Xotiren wir im übrigen die Stimmung der Produeenten, 
so müssen wir zugeben, dass .«sowohl Herr *** als auch Herr 
Dr. Mehringer dem neckischen Zufall auf den Leim ge- 
gangen sind. Kneina und Ana-wi; ioz-Oniwaig sind Irrtümer, 
doch keineswegs bewusste Täuschungi-n. die auf Irreführung 
anderer berechnet gewesen wären. Will man gerecdit sein, 
so mn>:s man sagen, sowohl Ciott Kneina wie auch (hiiwaig. 
die Anfechterin. sind fn Ische böhmische Korallen. Uns kann 
es sieh dabei nur iio( Ii um die Cursiixirung handeln, 
w('l( he von beiden wert vi •Her sei. l'm mich weder in 
Fraakreicli noch in Österreich mit ilcn Leuten zu verfeinden, 
will ich. wie immer, ein salomonisches l rt<Ml Ifdlcn (im Ge- 
burlzeuLMiis lieisse ich nach der .Matrikel nur Salomn). 
was Rechtens: Encina ist gerade so viel wert wie Om- 
waig Anfechterin. und die Oniwaig soviel wie Kn( ina. und 
wei- d(Mi einen haben will, muss auch die aiidiMc nul in den 
Kauf nehmen, Au.sbofeln lassen wir uns nicht, (ian/. .ge- 
wiss nicht, ..wohl aber darf die KUmoIdLne und die allgemeine 
Midhodenlehre die Frage au die Etymologie lichten, ob sie 
fällig ist, die Discussion füber Xatnenkunde) mit eigenen 
Mitteln auf ein sicheres Ergi-bnis zu veieinigen. Mögen nun 
aber auch die Lautgesetze noch so ansnahmlos wallen, zu- 
gestanden ist. dass die üesetze des Lbeigangs der Hedeut- 
.imgen noch sehr im Dunkeln lieuen. Es macht durchaus 
nicht den Eindruck eines wiilkürfreien Scliliessens, wenn sich 
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zoi.ct. wio mnn zur Sinnorklärung oinos dunklon W'fu tcs im 
ganzen Bereich der verwandten Sf>rHr'hpn. der fHilHM-en oder 
spHteron Sprachentwickliine jede hclicliiL'*' Hcdeiitung heran- 
zirht, die ucrnde in den zu passen teclieiiit. K> seheint 

(loch, als dl) die Kr.Lzelinisse d(M' olyinolf»*iisrlien HetMjnslriic- 
tion stark davon beeinilussl seien, wa- man zu finden und 
zu beweisen suelit," So drückt sich sehr zuriu klialtend und 
vorsieht iu ein recht lüchlit'w Ethnograph F. Gunirani Sehul- 
thoiss iM'i l'.nirterung (h'i- mannigfnehon Elyniolouirn aus. die 
über ..(iernianisehe und andere Vulkei naineir auftiesteUt 
wurden ((Hohns I.Xfll. H. 6 S. 9B! und spät(M\ nach Dar- 
legung zahlreieher etymologischer Aufstellungen von iiöcbst 
fraglichem Werte, kojnnit er wieder darauf zuiin k: ..Das 
heutige Irisch. Gälisch u. s. w. und die Wuizelu aus dem Be- 
reich der anderen indo«4erinnins( hen Sprachen, damit lassen 
sich freilich die Ktymologien hersi eilen, wie die Wappen, 
ganz nach Wunseh und Neigung. Nötig ist nur der Glaube, 
da.ss alles richtig und echt ist. Es fehlt uns aueh d;is rich- 
tige Zutrauen, wo das Sanskrit in Frage koiimit. Es ist ja 
eine sehr schöne, granunutisch fein ausgehildefe Sprache, 
aber die M<tllusk('niialur der Wortbedeulungcn liewfist cnie 
tauuiehuh" Piiantasie oder zahllose An.sälze zu Mundarten 
und Tochterspraciien.'- (Globus LXllI. H. 8. S. 128.j 



Hir haben es» genau und beim I/ichic besehen, gar nicht 
notw(mdig, erst auf Indianerjifaden nach falschen böhmischen 
Korallen zu suchen und mit deren hmgwierigen Beschreibung 
die Geneigtheit unseres Lesers — Gott gebe ihm eine wackere 
Nachkojnmen.schaft uns halb zu verscherzen, da wir — dem 
Hinnnel und den regenreichen Jahren sei es gedankt — im 
Folklore eine Fülle echter böhmischer Korallen auf dem 
Markte vorrätig haben. Der litauische Folklore ist z. B. bei 
uns in deutschen Landen mit böhmischen Korallen .schon der- 
art gut versorgt, dass mancher Forscher lieber auf alle 
litauischen Volküberlieferuntren freiwillig Verzicht leistet, ob 
er als ein nicht spezieller Kenner des Litauischen auch nur 
eine Handvoll solcher Korallen in Connnissionverschleis.s 
ül)erniihine. .hMiiand. der sich litauisch nnge.srliunei't und 
öll'entlich blaniirt hatte, enlscliied sich dafür, niiMiials wieder 
an diesem Artikel Anteil zu nehmen; denn er habe an 
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einer Niederlage iimua und bruurhe keine Filialen. Die 
Herren Korallenfabrikanten sollten dwh endlich die Ermahn- 
uiv^ Kdm. Aboiiti« beherzigen: Le public n'accf»rde sa con- 
fiance qu'aux niensonge;« vrai:«einblable.s 7m deiits^rh: Das 
Publicum isl nicht im Acccirtl der Finafuinstilulej die höchste 
Fniktifizirung %'ers|ireclien. Darum findet sich, mii nur einen 
Beleg anzuführen, in Andrian» Werburge sitnsi Ton Materialien 
stHitzendein Werke ..Der Hohenkultus asiatischer und euro- 
paischer Völker", fast jedes Volk der beiden Weltteile, nur 
nicht das litauische vertreten, gerade als ob es im Inneren 
des fernen Franz-Josef-I^ndes seine Wohnsitze hätte. Diese 
Ausnahmestellung verdanken die Litauer ihrem Leibforscher 
und Mythenschwammler ..Dr." Edmund Veckenstedt. 

.I;in K.irlowicz. ein iioIiu^cIht V(»lkkiiii(li<ioi . liciidit- 
erslatlt'i- und llrnnisucbcr eines iMilni.-ciion Hör>('l>l.illos für 
Folkloie. iM'inerkt .st< lili( li j^aiiz zulirftciuL „Dr." VfM-kcn.-'todt 
sei kein Xoiiliiijz ;tuf dem (lebiete dei- .M\ tlienniltrikalion. Für 
einen rouliniilcn Fjihtikieitcr und Kx|M)il»Mir ist es innnorhin 
sohiiieichelhaft ..kein Neuling" zu lieissen. O. jiewiss hat der 
.schon eijie fj!f»ldene (-ivilehrenniedaiMe fiir unglauhliehste 
(löLter. Mythen und Le;ienden ."owold der I^ilauec als der 
Wenden verdient. .Ianiiner?:ehade. dii.<s keine Medaillen für 
solche mythische Leisturineii verliehen werden. 5üum min- 
desten hat ,.Dr." Veckenstedt jicgründeten .Ans|)ruch auf die 
Ehrenpr.'i.sident.^ehafi der Arizonn-Kirkor-Aknilemio. 

S<'. Khrwürden. Hei-r r.;ili!iini'i- Alvilüi. ( iiilzkiAvi.-* htii An- 
denkens, erinnert uns hier mit Ktrhl an .<ein Leitmotiv: 
..sehon alles da^'ewesen". Seunu*. der nirht einmal liabbjiier 
war. jJiejanjiie zur seihen i berzeujinn},' und di ut kle sie aus 
in dem Spruche: ...Mensehen sind, was Menschen immer 
waren". iJamit hat er unbewussi einen (udaukiii aii--ie- 
s|u-ochen. der zu den Axiom<'ii di i- KthiH»'.;r.ipliie ^ehin'l. l)a.-5 
(Irosse uiiii das Kleine, das Erliiibi iic und das Nieilrijie. alles, 
alles wietlcriiolt sich in der Men.-^c!u'nj4eschichle. Was neu ist. 
wird alt. uml was alt neu. Für den Klhno^rajihcn ;.;ibl es 
darum auch keine Wunder und keine CberiM-i huu^ien. was 
id^ri^iens ebensogut der serbische Huiici uvcrstand in .seiner 
Art sich zurechtzulejzen j.'ewussl hat. Das Sprichwort sagt: 
svako endo za tri d;iii;i. d.h. jedes Wunder [^^ill luuj für drei 
Ta^'c jfiir ein WundcrJ. Uaiui ist es eine gewöhnliche Hr- 
.sclieinung. Auch Veckenstedts wunderbarer Göttererlinder- 
glaiiz vermindert sich um ein Bedeutendes, wenn Juan weiis, 
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dfiss (»r viel zu .spät ;iiif der Hildtläclie iiufgelaurlil i.-^l. um 
ein Recht auf ein Privileiziujii l)ean.spruclien zu dürfen. Man 
niuss daher Wiiheliu Müller (Epigraminej beipflichten, wenn 
er sagt; 

Es ist noch nichts erfuiidcii hur, so Innirc Mciuschen leben, 
Wofür ein Privileg:ium der Himmel hat gegeben. 

Selbst für Göttererfinder und (iöttererzeuger macht der 
Himmel keine pnädiue Ausnahme. S. G. Förster meint (im 
Brieiw crhsel): ..Es ist nicht jedermanns I)in^^ oiwn^ Xeuos 
zu .sniicii. zu schreiben, zu erfinden. Die liebe MulttM- Natur 
liat (Icr.u'leichcn (ieiii(^s uar sparsam ausgesät, und wenn in 
einem .iaiu'hundert in einer Wissenschaft iiii hr als Einer 
aufsteht, so kann es für ein Wunder ereilen.'' Sachte, sachte. 
Wenn das richtig ist. so daif man unseren Vcrkensledt 
.schon darum kein (leine iieissen. weil er in die.<em .lahr- 
hundert nur einer unlei- seine.sgh.uchen, nicht jedoch der Ein- 
zifje ist. Noch mehr als dies fällt die Tntsache in die Wag- 
scliale. da.ss er und alle Koi-allenlabrikanlen, die wir .später- 
hin rühjuen werden, srlioii im sechzehnlen .Jahrhundert einen 
wahrhaft kInssisehiMi Vorgänger hatten, tnit dem sich l'a>t 
keiner unserer zeilgenr>ssischen Furemwuuder^dler messen 
kann. Der Eingewedite vcrnnitet gleich. da.^> niemand ge- 
ringerer als der ilalieuische Götter- und Mytheutabrikunl 

PIRRHO LIGORIO 

oder Pyirhus Eigorius in Betracht kommt. Er ist. um es 
gleich herauszu.-^agen. durch Erdichtung oder Erzeugung einer 
gewaltigen Menge altrömi.scher Inschriften zur Pforte der l'n- 
sterblichkeit eingezogen. Er .scheute auch nicld die Mühe, 
eine Unzahl In.schriften in alten Grabsteinen frisch auszu- 
hanen. Darin kommen haar.st raubend barbarische Namen und 
Würden von Göttern und Menschen vor. so da.ss sich nie- 
Jiiand mehr in der allrönnschen Epigraplnk. (hn- Dis Mnnibus- 
Wissenschaft (d, h. in der böhmisch-römischen msehi ifllirhen 
K(jraiiendisciplin). wie sie höhnisch und spöl tisch von einem 
der bedeutendsten französischen Huuiainsten. von Salmasius 
(Claude de Saumai.se, E58H1 ä 058). benannt wurde, auszu- 
kennen vernmchle. Solüii- ein so geriebener fnsehrd'tent'orscher 
wie Eodovico Antiuiio Ahii atnri i gestorben ITöOi (»rlag mit- 
unter dem ZauJjer Limiri.^elier Enhchtungen. Iber der In- 
.schriflenkunde des römischen Altertums schwebte drdthalb 
Jahrhunderte eine Malaria des Misslrauens mid bösen Arg- 
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wohiis. Kl I rii( (»Lior Aiomiuäen gelang es, die-sen Nebel- 
^lunr^l zu vortreiben. 

Faul de Nolhac (in dor ^^'lan^^e^J Ronior. Piu is 1878» findet 
bei Ligorio ein Manco d'äquilibre inlellecliiel. und ein Deiiischer 
nennt ihn unliöflich genug einen seelisehen Krüppel. Wenn 
dies eine Übersetzung der .Nolhacischen Kritik sein soll, .so 
i.sl sie eben^^o nngenau als ungerecht. Ligorio .steht als 
Kiin.-iller tunnhoch über unseren neuzeitigen Korallenfabri- 
kanten. Dazumal nahm man die (liitterfabrikation noch 
nicht so leicht, wie in der tlegenwart. wo der .Nhirkt mit 
sehleuderhafl erzeugter Sehundware überdutet wird. Pirrho 
Ligorio war ein aus Neapel gebürtiger Architekt. .Maler und 
Zeichner, der sich in Rom von 1545 — lö^iH aufliiell. in vor- 
nehmsten (lelehrtenkreisen sich bewegte und sich als Künstler 
einen so guten Xamen erworben hatte, dass er zum Nach- 
folger .Michel Angelos in der Leitung der Arbeit im SL Feter 
berufen wurde. 

..Sein Verkt hf teM 'i hrten und Dilettanten in Rom. die 
sich siinnntlich für luächriften iuteressirten. zum Teil solche 
eifrig studirten und sorgsam copirten. veranlasste ihn. wtihl 
in dem Wunsche, als glücklicher Finder zu gellen, ihnen Texte 
angeblich von ihm abgeschriebener Inschriften mitzuteilen; 
vielleicht hat er manchmal durch sie auch eine unüberlegt aus- 
gesprochene Behauptung antiquarischen Inhaltes stützen wollen. 
I m dieselbe Zeit ging er daran, seine Meinung über die ver- 
schiedensten Dinge aus dem Altertum in einem grossen, 
auf fünfzig Hücher lierechneten Werke niederaulegen (Antichita, 
hand.><chrittlich in Neapel und Teile davon in Turin: nur der 
betreffende Teil unter dem Titel: Delle Anlichitä di Roma, 
Venezia 15.i3 erschienen) und brachte hier ausser den vielen 
von ihm wirklich abgeschriebenen Inschriften auch eine gro.s.se 
Zahl falscher vor, gewiss nur in der Absicht, mit die.-Jem 
reichen Material den W'ert seines Werkes zu erhöhen: die 
Hf)ffnung aber, die er dabei allein gehabt haben kann, da es 
ihm nicht auf Wahrheit ankam, ging nicht in Krfiillung (w^eil 
eben nur ein kleiner Teil veröfFenllichl wurde i. Als er in 
späteren Jalu-en seines Lebens einsam in Fcnara (Wo er 
1583 gestorben istl ein zweite.-, iilinlirlu-s. noch und'ang- 
reiclieres Wwk <clir'ieb und dies mit tau.-^enden von ihm selbtu- 
vcrfassten lri>cnriflen ausstattete, kann er gai- iiiciiL niehi- auf 
Refi'icdigiiiig s(Mnei' Hnhnisucht oder seiner schi'iftstellerisrtien 
Eitelkeit gerechnet haben; er wusste wohl (wie aus seinen 



Dlgitized by Google 



— 29 — 

Äusserungen hervorgeht ). dass es ihm niemals gciingon würde, 
dieses Werk zum Druck zu bringen. Es ist aueh wirkhch nie- 
mals gedruckt worden. Die falschen Inschriften daraus sind 
erst nach seinem Tode durch Auszüge verschiedener (lelelirter 
(Pighius, Snietius u. a.) bekannt geworden. Es war ein krank- 
hafter Trieb der Naehahnnuig. der zu seinen Fälschungen ge- 
. führt hat und der sicii stärker geltend machte, als Eigorio fern 
von Rom nicht mehr wie früher echte Inschriften aufsuchen 
und absclu-eiben konnte."" ( Dessau im Hermes XXVTI. S. 074 f.) 

Ligorios ..Werke"", bis auf das ei'wähnte gedruckte, sind in 
Handsciiriflen noch voi'handcn in den Eihhotlickrn des Vatikans, 
Neapels. Tui iiis. Paris und O.xfords. vieles in Hiichci ii anderer 
gleichzeiligor (ielehrten. Nach iMonunsen (('.. 1. E. X. S. XEVIII): 
longe ]ilura ab eo profecta esse aut latentia adhuc aut de- 
l>erdila certum est ar('e]ierunl(|ue al) hoinine male scduhj ae(juales 
coini>lui'(^s ('ollrctanea maiore ex jiartc eün.sentientia cum iis. 
quae nobis ju-acsto sunt. Wer sich näher darüber unterrichten 
will, mag im C. 1. E. II. S. Xll; V. S. XIX; Vf. 1. S. El.: VI. 5. 
S. 19: X. S. XEVIII nachlesen und nebst P. d. Xolhac in den 
Melanges Kenier. auch Dessau in den Sitzungberichten der 
Berliner Akademie 1888. S. 1079 f. zu Pate zi(^hen. Ich nmss 
von einer .Vufzählung und Schiliierung Eigoriseher (lötter Ab- 
stand nelunen. um dich, veichrter Eesei-. nicht zu ermüden, 
denn du sollst mir deine Aufmerksamkeit für unsere uns 
näher stehenden Zeitgenossen nicht ausspannen. 



Ufie Volkkunde ist ganz im (legensatze zur ir»i i tischen Epi- 
grajihik am Anfang unseres Jahrhunderts, dank den unaus- 
gesetzten Xachforschungen ausgezeichneter Vorkämpfer oder 
Tiefseetaucher, wenigstens ihrem Gerüste nach eine festgefugte 
Wissenschaft mit untrüglich sicherer Methode geworden, noch 
ehe böhmische Korallenfabrikanten für ihre Producte die 
Lärmtronnnel rührten und ins Kuhhorn sties.sen. Der Erzeuger 
böhmischer Korallen kann höclisiens nach Art der Bauern- 
fanger, Ringwerfer, Gimpelleinier hie und da Eelirjungen der 
Volkkunde übertölpeln, doch erwischt ihn zufaUig ein folk- 
loristischer Sicherheitwächter aus der Bürgergarde, so ergeht 
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CS ihm. wio dein ..Dr.'* VockjMi.-^lodt. den Karlowicz aus dor 
Vöi'hallp des 'l'(>nipols der Wissenschaft hinausgej>täupt und 

hiiian-.tTPppitschl hat. 

Ks uihi noch <n ei^ciit üiiüifho Lonff. dir den ..Dr." Wokon- 
stodt iiir ciiHMi |'';il<ch('r. \iiiTfii iin«i iiiis-crsl }tr»>hafl('n. ver- 
l()<:('iUMi. (h in kclM'iTierischi'ti Kerl erklären. .Niciits ist ungp- 
ror-h1 f'erti^'lcr und verlolzender ;ils diese Vorwürfe, die !<'h so- 
ll nt entkräften werde. „Dr." Verkonstedt ist ein von Diehteritis 
LM'ülM 'lcr Mann, der auf unjieziiiieltrr. wilder Phantasie, wie 
l»(>n tjnixolc lohesain einst auf der treuen l!(i>;ii;iiitr. polternd 
eiidiertroHt'l. Fr >t ll)er ist kein Xarr. vielmehr volluespirkt 
mit verzwedeltesleni Wissen und i-eieh nn Weisheit wie eine 
bosnische Winterst iihe an rn-je/iefer jejilieliei' Art: er ]n>lr;iclitet 
daher blos die iilinucii .Mcii-chen als IxHlenlos verstockte 
Narren, die ci' kurafizen uilism', und bo.-h;ift. verlogen und 
drüekebergeriseh ist er aueh nicht, sondeiri er '-'lau!>t nur. 
alle iibri'je Wfll wäre so iiimlt ilrächtiL'. vcrworl'en und ab- 
gefeimt sclili'clil. ilass er iidijjgc desM-ii lnMiiii.-siLM .-ci. ihi* einen 
nassen Fetzen nacli dem andern ins tiesictit /u srlilciidern. 
um sie zw läutern und zu veredeln. Kr ist also, wemi man 
sein St! <'l)('ii ohne Joel Hitschofs IJrille. d. h. ohne jede Vorein- 
genonmifnlicil innl Leidcn.xhalllichkeit. unbefangen würdigt, 
eine oriuiiM'llc Arl von Welt.verbess*M e?-. also ein veri^annter 
Wolilliiter dor sündhaften gelehrten Menschheit. Die Lber- 
lielerungen der f^itauer schienen ihm zu schal, zu mangelhaft 
und zu dürftig zu sein. also. Iiesserle er nach, oder wie er 
sich mit reizender lie.-^ciieidenlieit ausdruckt, e )• slilisirle 
sie blos durch. Für solche Opfer und solche Selbslent- 
.<aL'ung wai'd sein Teil Sdiinipf und Fndank. Da halle er 
iloch allen ( irimd. mit einer lieilu' der anei kamiteslen F« ilklorisien 
Deutschlanils. Frankreichs, Italiens. Ru.sslands u. s. w. Jiüehst 
unzufrieden zu sein, uiui darum liechelt er sie nach der Bank 
duK h und lässl sie bei jeder (lele^jenheit seinen wucidigen 
Ingrimm fühlen. 

Ich selber berühme mich, ein ganzes Jahr lang ,.Dr. • 
Veckenstedts Intimus gewesen zu sein. Das war für mich, den 
Marktberichterstatler. ein glücklicher Griff, wie wenn jemand 
die blosse Hand in die Uiessende Donau hineinsteckt und 
einen fetten Karpfen von 2 Kg. (lewicht herauszieht. Im 
Herbste 1888 schrieb mir ..Dr." V'eckenstedt — und er .schrieb 
nur wöchentlich nnndestens drei Briefe von je lf> bis 24 Seiten 
Umfang — er zählte im Vertrauen auf meinen Beistand in 
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der Eiitjudung dor Elhn(>iiiM[iliio, Ich la.s den kuriosen Briof 
nipinem Vater vor. der, jiliMch enirüstot, mir anriet, jeden 
Verkehr mit ..Dr." Veokenstedl abzubrechen. Ich .stimmte 
meinen Vater durch Überredung versijhnliche?-. denn es 
interes.sirte mich, zu erfahren, mit welchen Milteiti ,.Dr." 
Veckenstedt die koschere Wissenschaft Irefe zu machen ge- 
denke. Das Vergnügen, einen nach Lust sich blamiren zu 
lassen, durfte mir nicht entgehen. Es tut mir recht leid, 
dass ich meine drolligen Briefe an Vecken.^tedl nicht kopirt 
habe. Kurz, der FfTokt war. dass vv mich für das .hiwel 
seiner Liel)e erklärte und mich vf^llkiMniiicn in seinen Opoi atidii- 
pliin einweihte. Er teilte mir ganze l'rosci i|)li(Hilisten von 
Mimnern mit, deiKMi mit alleHei Mit1 eichen — im 
..K;nti|>fe" sind alle erlaubt — Ehre und Sech' aiiL'csclinitten 
Mfi! vci'nichlet wertien müsse, so unter unilci'cn ih'U Herren 
Menitlial, l.:i/;iru.s. VVemhohl. W. v. Schulrnbiiru'. T'. Jahn, 
L. Freylag, H. Carsten.s, (iaido/. Ücz/enlM'ruer. Wolter. Kai h iwicz 
u. s. w. u. s. w.: nur noch mein Xamc fehlte im Verzeichnis. 

Xach und nach verringerte sich meine FrtMido an dem 
Spasse und ich verlor jeden Geschm i< k daran, als Veckensledt 
anfing, sich in seiner Weise mir dunkkir zu bezeugen, näm- 
lich in seinem Fabrikmoniteur mich aufs rücksichtloscsfe zu 
loben und zu preisen. Mildernd wirkte auf mich der rmr-tand 
ein. das.s sein Blatt sozusagen unter Ausschluss der ülfent- 
lichkeit erschien. Indessen drängte er immer ungestümer zur 
Propaganda der Tat. in der Erwartung, dass ich durch eine 
Aufsehen erregende Abschlachtung eines ehrlichen Namens 
endlich die von ihm ersehiUe Tüchtigkeitprobe bestehen werde. 
.Manchmal bereute ich es schon. da.<s ich den Rat nieines 
Vaters nicht befolgt: denn ich .sah keinen Ausweg, um an- 
slnndig den rebellischen (i()tterfabrikanten von nni' abzu- 
beuteln. Ich begann grob zu werden, doch je gröber ich seine 
Zuschriften erledi'jte. desto kriechender und demütiger bog 
er klein bei. (lanz unverhofft sprang mir in meiner Bedräng- 
nis jener Herr bei. dem auch die löbl. Polizei so manchen 
glücklichen Fang unter Einbrecliern. Bandilen. Ant «neunten, 
Defi umlanli ii u. s. w. verdankt, nändich der Herr Zufall. 

Lieber Leser — Ribisel sollen deinen Feinden auf der 
Xa.se wachsen — sei mir lüchl b()se. dass ich dich mit so 
drichgiltigen Dingen unterhalte. Bechmk doch, dass ..Dr.*' 
Veckenstedt einer der bedeutendsten Korallen fabrikanten 
Deutschlands ist, und dass daher auch der unscheinbarste 
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iH'ilia;^ zu seiiKM" lii(ifir;i|ilii(' fiir dir Nachw»'!! oinsl niclU 
oliiio liolanii r^vin wird. Xni' lii linliniL' w ill ii Ii dir ciiu' K.ii a r- 
<zori<'irn li1(' iT/.iilili'ii. Als acht iiiliriizi'!- Knalx» vorlebte ich mu h 
Ulli iiic ih'r.-tclhiii;^ von I 'a|iici-(ii'a< h('n. iiaclulciii iuuh tlar< 
aiifr('«,'ond{' Häub<Ms|»i('Ioi!. Aiiiiiäm i in. ilurati soi HI«M|M'ckon 
(lobati so), dor l^osscüclfaDji in den Siijit|ttt'H vor dem Städt- 
clion und sojrar das \I)siuIumi des Kirchtniincs nach FIcdor- 
niänson niclit mehr l)t'fri('dijit('. l ud da rs in den Fcrion war. 
wo das (Iros inoinor .Milschülcr auswärts wcilto. dio Zui'ück- 
gcbUobcnon aber völlig nioinon Anordnungen sicli fügten, 
fehlte auch jede Haufgelegenlieit. l ni nun meiner Gefolgschaft 
durch eine grosse Leistung zu iniponircn. verfertigte ich einen 
ungewöhnlichen Drachen, der war solang, wie Veckensledt, und 
so breit, wie ein Mondkalb geraten. Das Gestell bestand aus dünnen 
Weidengeilen, der Überzug aus Zeicheni»apier und das Gesicht 
schmierte ich dem Drachen mit Schuhwichse aut Des Gleich- 
gewichtes wegen war der Drache mit zwei Schweifen ver- 
sehen und an jedem hing ein Flederwisch. Den Faden erwarb 
ich einfach dadurch, dass ich im Magazin von den Mule-^ 
Watte-, Crompton-, und Strickgarnpakelen die S{>agale los- 
schnürte, aneinanderbandnndaufknäuelte. Ich mit dem wulstigen 
Knäuel schritt voran, hinterher trugen zwei Knappen das Un- 
getüm, das Oberteil Perica Konjevic, der 15 Jahre später 
der serbischen literarischen Gesellschaft in Neusatz 30.000 iL 
zu Volkbildungzwecken vererbte, das Hinterteil förderte 
Esau, der Vielfrass. gegenwärtig Schnorrer von Profession, 
den einen Flederwisch hielt Pepi K., der nun im Irrenhause 
sitzt, weil er sich einbildet, er sei ein Urchrowote, und den 
anderen der Edle von Bencetlii, der auch schon verheiratet 
ist und Bauernstiefel, Kinder und Süsswcin erzeugt Also zogen 
wir unverzagt nach dem Schlossberg zu den Ruinen der 
Burg des Türken §estokrilovi<3 hinauf, der einst 13 Sprachen 
besser als bosnisch, doch nicht die Kunst verstanden, seinen 
Besitz bei Zeiten in gute Staatschuldverschreibungen zu kon- 
vertiren. 

An dem .schwülen Sonnnernaclimittage regte sic li kaum 
ein Lüftchen und mein Di ai he wollte sich nicht recht in die 
höheren llegiunen erheben. I in ihn oben zu erhalten, inusste 
ich ileissig laufen und viel Faden abwickeln. Der Spagat fing 
aber an, tief in das zarte Fleiscli meiner Händeiien einzu- 
schneiden: auslassen iiiochle idi nicht und weinen durfte ich 
auch nicht, sonst war es um meine Kepulalion geschehen. 
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Ich beldagte im Süllen bitterlich meine Grossmannsucht, denn 
die Not war schwer. 

Doch schon nahte die Erltang in Gestalt eines feindlichen 
Gassenjungen. Der hob voll Tücke einen Stein auf und 
schleuderte ihn dem Drachen auf den wichsigen Rachen. Das 
behagte dem Ungeheuer nicht. Zweimal überschlug es sich in 
der Luft und stürzte darauf kopfOber auf die Ziegeldachbude 
des Advocaten Neunfinger — ' er hiess Kova^erlö und hatte 
neun Finger — herab und riss einige Ziegel los. Einäugig 
Ännchen (öorava Nana), die redegewandte Schalfnerin des 
alten Junggesellen erschien ohne Zaudern auf dem Schau- 
platze der Handlung in Begleitung ihres zahmen Mastschweines, 
das ihr wie ein Händchen überall nachfolgte, und schickte 
sich an, uns einen längeren Vortrag zu halten. Ich hörte nur 
die Einleitung: prokleta di£url|joI Verfluchtes Kinderpack! 
dann Hess ich Drachentrümmer und Spagat im Stich und 
floh wie beflügelt in die Ldwengasse hinab, wohin sich meine 
Getreuen gleich beim Beginn der Katastrophe gerettet. 

Ähnlich erlöste mich ein literarischer Gassenjunge in Wien 
von dem Drachen Veckenstedt. Um mich zu trelTen, schleuderte 
er dem Veckenstedt den Vorwurf ins Gesicht: „Wie können 
Sie sich nur mit dem Juden einlassen!" Veckenstedt schrieb 
mir davon in heller Trostlosigkeit und Verzweiflung, da er 
mich bis dahin im Besitze eines christlichen Erkennung- 
zeichens wähnte. Seine Enttäuschung war grenzenlos, er 
schäumte vor Wut, schwur mir ewigen Hass und setzte 
auch mich auf seine Proscriptionliste. So war ich denn auf 
die beste Manier seiner Freundschaft und seiner Belobigungen 
los und ledig geworden, er aber forderte den weltberühmten 
folkloristischen Marktberichterstatter Herrn Dr. Giuseppe Pitr^ 
in Palermo gebieterisch auf, ihm eine Abbitte und Ehren- 
erklärung abzugeben. Dr. Pitr^ gerbte ihm dafür das Fell im 
Archivio per lo studio delle tradizioni popolari Band IX, 
S. 151 f. Der Schluss dieser unbezahlbar lustigen Abfuhr lautet: 

..Tu ho bcn allro \':uv cho dar r(*lta allo sut» nialincdnie 
e prcstarnii ai |u lU'ji(»lrzzi ili «'Iii. non avendo nulla da perdero. 
et'ica di luovocarc scandali, sf»>gando i suoi rancori ed ini- 
perlinenzando il prossinio. 

Pregato or sono alruni niesi dal signor Veckenstedi. enlrai 
con lui in relazione: |irovocato ora da lui (sc pure egli in- 
tende il valore dellc sue provocazioni ! . . . .) la rompo: e de- 
ploro, un po' tardi c» vero, nia tutlavia in tcniito |ier non 

Kraggs: Böhmucbc Korallen. 3 

. j ^ d by Google 



— 34 — 



poideiv la pazienza, di e.sseinri iiicautamonte entrato, senza 
conoscoro il signor Veckensledl come e quanlo iiiculca un 
certo provorbio siciliano. 

I lettori dell'Archivio sanno oramai che in quL':?lo mondaccio 
vi sono dei burloni e degli isterici, i quali, a secondo del 
loro uniore o dei loro accessl nevropatici, si abbandonano 
ora a frenelici amplessi di ainorc folklorico, ora a |)roiiiesse 
di protezioni e di grazie, ora a minacce ridicole da Sacripanti: 
ragazzate tutte, che si potraimo bene evitare tenendos! lontani 
da esseri cosi molesti e pericolosi. Dr. Giuscpiic Piirc^/' 

KiicliUiMn wir so dio näluM-c iicrsiMiliclie lit'kanntsrhaft 
„Dr." Vockenstedts gcinaclit. \v(»llt'ii wii- die Kinriditung 
und (Ifii lieti icb seiner Llülter- und Myllienfabrik in Augen- 
schein nelnnen. 



Fr. V(H'k(Mistedt voninV'nliichlc im Jahre 1883 zwei starice 
Bände selbst erzeuj,^ er V(>lküberliefei'un,tren unter dem Titel: 
„Die Mythen. Sa^ien und Lefzenderi der y'^amaiten. (Jesainineli 
und heransgefzeben von Dr. K. Veckonstedl." Gleich nach 
dem Erscheinen dieses Werkes veröfVenllichte ich in der 
,.Neuen Freien Fresse" darüber eine Rezension, in der ich 
voll ungestümer Eni rn.->tunti heissldüti'iei- .luuenil Veeken.stedts 
Arbeit als eine schinahlidie h-rehihiMniL: Ix'/eichiiete. In i^ieicher 
Weise, doch weit ein^eluMnler. spi'achoii in F;)chzeilscliriflen 
(}ai(](tz, Hezzenber^j;er. Hielenstein. Wolter. Ihiickncr und 
andere sich aus. Die Sache wäre wuhl ein^ie.^chlai'en. hätte es 
Dr. Veckenstedt nicht für v.n\ befunden, seine Ix'ilunischen 
Korallen aus der litauischen ( 'u'jtt erweit neut'rdiii.L^s mit ue- 
waltigeni (ie.-^chrei auf den Markt zu li'a.LM'n. Rücksiclitlos. wie 
eben Mai'klschreier sind, grifl' er jedermann an. der ihn nicht 
alseinen W'undermann anstaunte. .Nun fViiitc es sich, dass er tien 
um die ]>olnische X'olkkunde liocliverdicnten (u'lein'ten. den 
Herau.s^M'ber d(M- ellinn«;ra|ihis< lien \'ierteljahrschrift \\'i.shi, 
Herrn .lohamies Kartowicz. .minnniü anstie.^.s. Herr Kai'towicz. 
nicht faul, setzt sich hin uiul vei-fasst eine 24 lanj^e Seiten 
umfassende Studie über: La mylhologie lithuanienne 





— 35 — 



et M. Veckensledt, die als Beilage zur fünften Xummep 
von H. Gaidoz' Melusine (Hecueil de mythologie, litt('rature 
populaire, traditinns et usages, tome V, 1890. Paris, 2 nie 
(los Chantiers, E. Rolland) erschienen ist. Diese Arbeit trug 
Herrn Kartowicz die Beinamen ,,der Drachentöter" und 
„Vivisector^' ein. Nicht mit Unrecht; denn Karlowicz geht 
mit der unerbittliclien Strenge eines ergrauten Siaatanwaltes 
Tor, der das erdrückende Beweisniaterial für die Schuld des 
Angeklagten so geschickt anordnet, dass der Schuldige unter 
der Wucht der Anklage gebrochen zusammenknickt und der 
verblüffte Anwalt — ein gewiss seltener Fall — die Ver- 
teidigung zurücklegt, weil schon der Ankläger alle Milderung- 
grönde erschöpfend behandelt 

Der Zeitmangel und deine Ungeduld, o Leser, verbieten 
uns, auch nur die Hauptpunkte der Anklageschrift ganz her- 
vorzuheben. Wir müssen uns als Berichterstatter auf einige 
wichtige Punkte beschränken, bezüglich der näheren, wissen- 
schaftlich gewichtigen Ausfahrungen aber die Anschaffung 
jener Nummer der Melusine (Preis 1 Fr.) anempfehlen. 

„Mehr als iumdert Gestalten der ^amaitischen Mythologie 
und Sagenwelt, die bisher der Forschung ganz unbekannt 
waren, oder von denen man wenig mehr als den Namen 
wusste, sind darin der Wissenschaft erschlossen." Mit dieser 
Rtosiges verheissenden Redowendung bereitet Dr. Vecken- 
stedt (a. a. 0. L S. 1) die Spannung aui die kommenden 
Dinge vor. 

Dazu sagt Kariowicz (S. 128 seiner Kritik): „Wir müssen 
uns diese Gestalten in der Nähe besehen, zuerst um ihren 
Wert und ihre Qualität abzuwägen, und dann um ihre 
Quantität richtig zu stellen. Es ist klar, dass wir ausser 
Stande sind, über alle Einzelheiten zu handeln; denn die 
alleinige Auüzählung aller Irrtümer und aller Betrügereien des 
Herrn Veckenstedt erforderte zum mindesten ebensoviel Raum, 
als seine Mythen*^ einnehmen. Wir werden blos einige Licht- 
strahlen daraus beibringen, indem wir dem Leser die Ver- 
sicherung geben, dass Herr Veckenstedt liberall seiner wissen- 
schaftlichen Methode getreu bleibt, sofern in einem soldien 
Vorgehen eine Methode gefunden werden kann. Diese Licht- 
strahlen werden dem Leser eine Idee vermitteln über die 
Natur dieser hundert Götter und Göttinnen, mit welchen 
Herr Veckenstedt den Olymp der Samogitier bevölkert hat 

3* 
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..I ni dio fcriKMo KrörlcrunL' zu vor.sl»'li( n imiss ich 
notgcdriiniion einige bibli().L'i-a|)liis(h<' \n1izoii jcIk u und will 
mich so kuni'p möglicli f;is<oii. Kicier di r iillcsim Sclirifl- 
slellor. di«' den ( 'i1;iii1m>ii der Litatioi- bos])i n( heu haben, war 
ein Pole nnincns Jan Lasicki: seitic Sciirift De diis 
S ;i in (I i; i t a I- II III. verfas'^t im .I.ilirt' li'^^O. gedruckt im Jahre 
Kilf). \ crriUcnllichte wieder mit Aniiirrkungen W. ^fa n n h n rdl 
zu r»ma mi Jahre 18()8 im XIV. Hände de.s .Ma^jaziti (icr Icltisrh- 
Hterarischen Gesellschaft. Die beste UnteKSUi hiiii-z üln-r 
Lasickis Machwerk verdanken wir dem WaTr-rli.iut r l in- 
versitätpi-ofessnr M i e rx y h s k i im Rocznik Ti »wai/y.^lwa 
Nankowpgo Krakowskiego Bd. XIJ (1870) S. 1 — 102. I>i(\ wie 
mir scheint, sehr fest begründete Ansicht Micr/yn-kis id>cr 
den Wert der Lasiekisehen Schrift gipfelt in folLciulen /eilen 
(S. 78- 7i)): Die Ai>liainilnn:j he diis Sa ni n 'j i t a rn m ver- 
dient nicht den Namen einer erlisten niiolle; ihr Inhalt ent- 
spricht nicht dem Titel; deim dier-es IJiiehh in \errät die 
Tendenz, die kalh()it>ehe Kirche zu verhr»hiien. nulil ;iher 
den samogitischen Glauben zu beschreiben. Wir haben es 
hiei" mit einer Schar literarischer Fälscher zu tun. denen e.s 
gehinuen ist. die Leute .während dreier Jahrhuiulei te zu be- 
triiiicn. Mierzyhski beweist des weiten und ]>i'eilen und nnt 
\ iel Seliarfsinn, dass Lasu ki als Protestant ab>iciillich die 
Zahl der litauischen Gottheiten tiui ch Hinzufügung von Schäfern, 
lksenbindevn u. s. w. als angeblicher saniogitischer Vei- 
ehrungobjekte vermehrt habe, um die katholisclien Heiligen 
und Paiiune ins Lächerliche zu ziehen deren Beschäftig- 
ung es sei. über dem lieben Vieh zu wat hen. Krankheiten 
zu heilen, in Verlust geratene Gegenstände wieder ausliudig 
zu machen u. s. w." 

Diesei' Lasicki is! eine d r IIa uptcpiellen Veckenstedtischen 
Gütterkrauis. Lassen wir einiual den Kabnk.inlen Veckenstedt 
selber zu Wort konnnen. Im ersten Band S. 119 fl'. erzählt 
er z. P). folgende G<)ttergeschichle: 

„i^unas Karaiiauä Zainaiczun (Der Sohn des Küüig«» der 

/a nullten ). 

„Als der König der 2amailen in den Himmel zurückgekehrt 
war. entstand, da er niemand als seinen Nachfolger be- 
zeichnet hatte, ein Streit um den Thron. Derselbi- wurde auf 
folgende \Veise erledigt: An einem Sonntage geschah es. ak 
die Doj fmädchen auf einei' Wiese spielten, (hi.^s ein gellügelter 
Wolf herbeikam, welcher ein Alädchen erlassle und mil dem- 
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selben davonflog. Er trug das Mädchen auf den höchsten 
Baum und barg es dort auf dem Wipfel. Der geflügelte Wolf 
brachte dem Mädchen täglich die schönsten Vögel, mit welche;; 
dasselbe spielte. Als die Bauern das sahen, beschlossen sie 
den Baum zu fallen. Sie schritten zur Ausfuhrung ihres Vor> 
habens. Aber bevor der Baum gefallen war, sahen die Bauern, 
wie sich der Wolf in den verschwundenen König verwandelte 
und als solcher zum Himmel emporstieg. Da konnte man mit 
feurigen Buchstaben am Himmel die Worte lesen: „Diese ist 
die Mutter eures künftigen Königs!** Da ward den Bauern 
klar, was vorgegangen war; sie holten das Mädchen vom 
Baume herunter^ Dasselbe gebar nach einiger Zeit einen Sohn. 
Bei der Geburt war der Himmel roth wie Feuer, die Engä 
sangen geistliche Lieder und begossen das Haus, in welchem 
der künftige König geboren ward, mit Öl." 

Oder, eine noch schönere Korallenreihe als weiteres Bei- 
spiel (I, S. 87): 

„Der König fOhrte die aus dem Berg erwachten Krieger 
zuerst gegen die 2amaiten, welche gegen ihn zu Felde ge- 
zogen waren. Als diese besiegt waren und sich unterworfen 
hatten, beschloss er, diejonigen Feinde der ^amaiten zu be- 
kriegen, welche vom Engel Michael gegen sie aufgereizt waren. 
Dungis entsandte deshalb Aigis zum Himmel und liess die 
versammelten Engel um Erlaubnis für diesen Heereszug bitten. 
Einige von den Engeln, Michael und Szwestiks nämlich, 
wollten die Erlaubnis versagen, Perkunas,Auksztis und 2amaite 
aber wünschten, dass die Erlaubnis gegeben werde. Da keiner 
von den Engeln von seiner Ansicht abgehen wollte, so be- 
stimmte Gott, dass die Engel erst in der Entscheidung einig 
sein sollten, bevor man dieselbe Dungis mitteile. Die Engel 
gerieten in einen heftigen Streit, der schliesslich in einen 
Kampf ausartete. Bald nahmen die Engel und Engelinnen an 
dem Kampfe teil. Auf der Seite von Auksztis, Perkunas und 
^amaite stand Perkuna, die Mutter des Perkunas, ^^emina, 
die Mutter der Berstukai, Beslea, Laima, Ugniedokas und 
Ugniegawas, Bangputis, Potrimpus, Perdoytus, Lituwanis, U2wei- 
kinas, Aigis und andere Engel und Engelinnen; zu Michael 
und Szwestiks hielten Gabriel, Raphael, Giltine, Pikolis, Pest, 
Cholera, Tiklis, Audris, Autrinipus, ßreckszta, Auszra, Swaig- 
zdes, Mienu und andere Engel und Engelinnen. Lange wurde 
mit furchtbarer Helligkeit gestritten, endlich aber erlangten 
Auksztis, Perkunas und 2amaite mit ihren Mitstreitern die 



üiyiiizca by Google 



— 38 — 



Oberhand, und Golf sandle die (Ingel Deri»intus und Lygis- 
cus aus, den Streit der Kämpfenden zu schlirhlen und die- 
sellH'n zu versöhnen. Darauf überbrachte Algi.s an Dungia die 
Eriaiibnis. dass dieser gegen die Feinde der 2aniaiten zu 
Felde ziehen dürfe." 

Nun mag wieder Karioivicz das Wort ergreifen, der 
in der litauischen Volkkunde und Literatur als Fachmann 
gut bewandert ist Er sagt: 

„In den obigen Zitaten wird unser folkloristisches Gefühl 
Schritt für Schritt gröblichst verletzt. ,,Der König von Saino- 
gitien" (^amaite) kehrt in den Himmel zurück. Es entsteht 
ein Streit um die Thronfolge. Kommt just ein geflügelter 
Wolf daher, bemächtigt sich des Mädchens, versteckt es auf 
einem Baumwipfel und bringt ihm Vögel als Spielzeug hin. 
Der Wolf verwandelt sich in den König und fliegt in den 
Himmel hinauf. Am Himmel erblickt man eine feurige Inschrift 
(in welcher Sprache? in der litauischen?): „Das ist die 
Mutter eures zukünftigen Königs!'' u. s. w. Das zweite Exempel 
ist nicht minder seltsam. Vor unseren Augen entrollt sich 
ein Tagbefehl in der Art, dass ein kommandirender General 
die Stabmajore und die Offiziere ernennt; er ruft uns ins 
Gedächtnis die Gewissenhaftigkeit der AuMhlungen im Mahä- 
bhärata, des Schiilkatalogs der lliade oder einer Nummer des 
Reichanzeigers aus der Zeit des deutsch-französischen Krieges, 
Wir sind erstaunt, hier einen Feldmarschall, will sagen den 
obersten Gott der Litauer, Perkunas, in der bescheidenen 
Stellung eines der drei Konsulen zu sehen, und mit unver- 
hohlenem Vergnügen machen wir die Bekanntschaft seiner 
gnädigen Frau Muttter, der Dame Perkuna, über die wir bis 
anno 1883 nicht das Leiseste zu hören bekommen hatten. 
Im Übrigen erneuern wir alte Bekanntschaften: es treten 
die Individuen auf, 'die uns schon der würdige Lasicki anem- 
pfohlen: Aigis (dieser Aigis steckt wirklich seine Nase in alles 
hinein); Perdoytus, ein Gott der Winde (des Mastdarmes, 
wohl verstanden; man entschuldige dieses 'DetaO, doch es ist 
nicht unsere Schuld); da kommen die Damen unserer Be- 
kanntschaft: Madame Beslea, Madame Laima, und dann in 
einer besonderen Anhäufung die Mondgöttin (Mienu), die 
Cholera (im Litauischen ist sie weiblich, wahrscheinlich ist 
sie eine Nidite des gedachten Perdoytus); die neuen Ge- 
stalten des Ugniedokas und Ugniegawas, die Vetteln Brekszta 
und Auszra, ein gewisser Szwaigzdes, ein Gott, dessen 
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Name im Reisepass verschrieben steht und eine Rotte 
anderer Gottheiten; darunter, sapristi, auch St. Michael 
der Christ, in Gesellschaft anderer Engel vom schöneren 
Geschlecht Es scheint, dass während der Abwesenheit 
des Donnerers Perkunas, den wir soeben im himm- 
lischen Landsturm begegnet, irgend ein deus ignotus sich 
im litauischen Olymp bequem häuslich eingerichtet hat; er 
nennt sich ganz ein&ch Gott, und nachdem er den Kriegern 
beiderseits einen langwierigen und heftigen Kampf vergönnt, 
schickt er endlich seine Feldadjutanten Derpintus und Ligis* 
kus (die hat uns zum erstenmal Lasicki vorgestellt), damit 
sie der Katzbalgerei ein Ende machen, obwohl inzwischen 
die eine Bande über die andere obgesiegt hatte. Der rührige 
Aigis weiss sich aber noch einmal eine kleine offizielle Mission 
zu verschaffen und leistet sich einen Ausflug zu Dungis (einem 
himmlischen Wesen mit der Schutzmarke seines Fabrikanten 
Veckenstedt) wahrscheinlich auf Regimentunkosten." 

Karlowicz zählt eine Menge Werke über Litauisches auf, 
die Veckenstedt nicht kennt (welche kennt er denn ja, da 
er weder litauisch noch slavisch versteht?) und geht dann 
zur Besprechung der einzelnen Götter über: ,,Algis erscheint 
am häufigsten unter allen Gottheiten im Veckenstedtischen 
Buche. Er ist eine Art himmlischen Faktotums. (Die zahl- 
reichen Stellen, an welchen Aigis auftritt, macht Kartowicz 
" namhaft.) Die Genesis des Aigis ist uns wohl bekannt. Lasicki 
nannte ihn in seinem Abriss unter Hinzufugung der spär> 
liehen Worte: angelus est summorum deorum. Keine einzige 
anderweitige Quelle kennt einen Aigis mehr; das litauische 
Volk selber hat von ihm keine blasse Ahnung. Das litauische 
Wort algä, das lautlich an Aigis anklingt, bedeutet nichts 
anderes als Entlohnung.^ Warum erscheint nun bei Veckenstedt 
Aigis bei jeder Gelegenheit als ein angelus ex machina? 
Kann man annehmen, dasa die Leute, die dem Veckenstedt 
die Oberlieferungen zuschanzten (er selber sammelte gar keine, 
da er der Landsprache unkundig war), untereinander förm- 
lich ein Komplott geschmiedet, um in eine Anzahl in ver^ 
schiedenen Gegenden aufgelesener Überlieferungen eine 



* „Herr V< ( ki nstedt fabrizirt nicht blos Güttcr. sondcin auch 
Worte. Im II. T). S. "jrij! sclircilif nr: .,al{;a • - Lohn. Sold; der Uotc'' 
Woher rührt dl»* Hedt ut uii;; ..Bole"'':* Wcflor die WürlerbücluT noch die 
Yoikspniche weiss von «*mer andern ßfdcutuug als der: „Entlohnung, 
Gehalt/' Anm. Karlbwicz*. 
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mythische Persönlichkeit einzufahren, von welcher das Volk 
nicht die geringste Kenntnis besitzt? Ich will es gern ein- 
räumen, dass man Veckenstedt von vorn und von hinten 
prellte, aber es ist schwer glaublich, dass sich mehrere 
Personen verschworen hätten, den Lehrer für Deutsch zu 
mystißziren. Wie lässt sich also die standige Erscheinung des 
Aigis in Veckenstedts Legenden erklären? Es gibt keine 
andere Auskunft als die Annahme, Veckenstedt habe überall 
den Namen Aigis eingesetzt, wo es ihm scheinen mochte, dass 
dieser „angelus deorum" am Platze oder notwendig sei. Wir 
überraschen also hier Herrn Veckenstedt bei einer hand- 
greiflichen Betrügerei. Er entnahm ein vorgeblich mythisches 
Wesen dem Büchlein Lasickis und schmückte damit willküi^ 
lieh einige Dutzend sogenannter 2amaitischer Legenden aus. 
Aber dabei beruhigte er sich nicht; er fabrizirte noch ein 
weibliches Wesen des Namens Aigis ^ dazu und setzte (»ino 
gewisse Dame Algiene in Umlauf, nachdem er sie vorlioi 

dem Windgotte Bangputi- ehelich angotraut und den Uiind 
mit einer zahlreichen Xacliisommensohafl gesegnet. Doch auch 
hier lioss sich Veckenstedt noch einen Exlraplutzer zu 
Schulden kommen; imlein er Aigis als ein Masculinum an- 
nahm, versah er das Wort mit der Kndimg -ene, die nur 
zur Bezeiclinnni: vim Eliefrauen dient, Algiene bedeutet also: 
die Frau des Aigis! Stillschweigend uni-s- man daher wohl 
voraussetzen, die gute Frau sei erst durch eine zweite Ehe 
eine Madame Bangputis geworden. 

„Eines der stärkeren Beis|)iele X'cckenstedtischer Ignor- 
anz und Verwegenheit ist die Einführung eines gewissen 
Goniglis (II, 158) in den litauischen Olymp; er zähmt Wer- 
wölfe. lässt das Gras wachsen, beschützt das Wild u. s. w. 
(1, 174 — 175): kurzum, das ist eine „Gottheit • von ausge- 
sprochenem Cliiii akter und von einer offen uu bezweifelbaren 
Existenz. In der Tat ist sie aber weiter nichts als eine 
Mystifikation, zu deren tmiiriireiii Opfer Veckenstedt wurde. 
Stryjkowski, der polnische Chronist aus dem 16. Jahrhundert 

* ,,HoiT Vcfkeiislfill Ix'sii/.t Uit' Lciiit iiM liatt. sfinf pscudomylliiiichoii 
Pcrsönliohkfilcn zu verdoppeln; Ahibatis i^deiii Volke ebenso unbe- 
kannt wie Aigis) hat eine weibliche Doubletlc Namens Alabata, 
Medinis eine Medina, und selbst Fastauninkas (das Wort bedeutet 
Viehweide und kommt vom poluischcn p a s t e \v ii i k Ikt) hat ein 
Pendant in Paslauninke. also ein" Manie Viehweide!- Anni. Karlo- 
wicz'. — Veckenst«'(U hat aber doch richtig unlersciiieden. indem er 
einem „Gott Ocliseuweidu" eine „Göttin Kuhweide" zugesellte. 
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hat ihrer zuerst gedacht, indem er sie goniglis dewos 
nannte (er wollte sagen ganyklds d^yas ~ der Gott der 
Viehweiden; ganyklös ist der Genetiv Ton ganiklä ^ 
Viehweide); Veckenstedt hielt die Viehweide für eine Gott- 
heit und versorgte sie mit einigen Histörchen. 

..Koiniiicn wir noch (Miiiiial auf eine gewisse .,Gülthoit*' 
Veckenst(>(]ts zurück, die wir schon vom himmhschen Ge- 
niolzol lier konnon. auf den armen Perdoytus. Das wäre 
in \V irklichkeit ein „Gott der Winde", docii in einer etwas 
verschiedenen abweiehendon Bedeutung, die man leiclit orrät, 
wenn man das litauische Zeitwort per^iu jnit dem griechi- 
schen nfijdfa zusannnenstellt und sich der polnischen Definition 
Naruszewiczs erinnert: ,.deus crepitus Perdun .. Veckenstedt 
woi?? uns einige Geschichten von dieser übelduftenden Gott- 
heit zu erzählen (I, 140, 153, 167—169). Es sclieint uns, 
dass in seinem ganzen Geplausche mir eine einzige wahre 
physiologische Bemerkung vorkommt, nämlich die: „die Winde 
streben stets danach, sich aus dt-m S;i< k zu befreien", das 
Übrige ist lauter Erzeugnis aus V'eckenstedts und Komp. 
iMylhenfabrik'' (oder Fabrik böhmischer Koralien aus der 
Götterwelt). 

Nach Kartuwiczs genauen Forschungen liaL Wh kciisUHit 
keineswegs mehr als 100. sondern blos 82 mythische Ge- 
stalten be.schrieljen: d;ivoii \\;iion 40 ;nis des Spassmachers 
Lasicki Werkchen bekaniU. die ül>rigcii 42 aber wirklich 
,.i!iih('k;i])iit . Veckenstedt hat auch eine Reihe von Schü- 
lern gczüclitet, die ihn jahraus, jahrein mit den allerko.st- 
barsten Korallen ans der litauischen ti(>Utr\velt versorgen. 
So ist es unter anderem einem seiner Mitarbeiter geglückt, 
das ürejios der litauischen Götterwclt zu entdecken. Das 
sind gnr viele 'l'ausende von Versen. W;>s tut Veckenstedt 
in einem Aiif.ill ;nisseror(lentliciier iulehniiti;4keit zu Gunsten 
der Wisscnsrhatl y ilr trägt seinen Schatz der Hci liner Aka- 
demie der Wissenscliaften zm' Ven Wien l lieh ung an! Nun 
Sitzen dort in der Akademie lauter eiimedeischte Skeptiker 
beisammen, lauter cunctatores maAiim. die schon zu alt und 
schwerfällig >iiiil. um die Gnisse von Veckenstedts Opfer zu 
begreifen. \ nd .so ist das 1 •nglauliliche geschehen, die Aka- 
demie lehnte, höllich zwar, jedoch ent.schieden, den Antrag 
Veckenstedts ab. Hätte sie es lieber nicht getan, so hätte 
ich noch weiter reicliiichen Stoff für mehrere anziehende 
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Ausführungen zu diesem Berichte und die franzosischen und 
russischen Gelehrten hätten auch was zu schreiben gehabt. 

Peter Schiemi hl bemerkt am Schlüsse seiner wundersamen 
Geschichte: „Ich werde Sorge tragen, dass Tor meinem Tode 
meine Manuskripte bei der Berliner Universität niedergelegt 
werden." Es wäre zu wünschen, dass Veckenstedt trotz der 
entmutigenden Ablehnung, die er von der Akademie erfahren, 
das Beispiel Schlemihls befolgen wGrde. Auch Liguori hat 
seine Werke M Universitutbibliotheken zu bergen gewusst, 
und dieser weisen Vorsicht haben es seine Manen zu dan- 
ken, dass in erhöhterem Masse als es sonst der Fall gewesen 
wäre, die Aufmerksamkeit später Gelehrtengeschleehter den 
..Werken" sich zuwandte. So wird jedem die verdiente An- 
erkennung, wenn auch spät, aber doch zu teil. 

Damit dich, freundlicher Leser, traurige Stimmung nicht 
zu sehr wegen dieses Verlustes übermanne, mache ich dich 
aufteierksam, dass der Londoner Advocat E. Sidnpy Hartland, 
einer der renommirtesten Besucher der Folklore-Bürse, deren 
Rechtanwalt er ist, im „Folk-Lore. A quarterly Review of 
myth, tradition, Institution and custom", (London 1891) 
S. 100 — 107, die Leistungen Veckenstedtischer Industrie mit 
plastischer Anschaulichkeit einem verehrlichen, internationa- 
len Publikum vorfuhrt Jedes patriotische Herz muss im 
Dreivierteltakt froh aufpochen, wenn das Auge sieht, wie 
prächtig unsere hcimatländischen Produkte aus Veckenstedis 
böhmisch-litauischer Korallenfabrik selbst im nebligen London 
gewüi'digt werden. Kein Wunder, dass Veckenstedt dadurch 
in seiner Betriebsamkeit angeeifert und bestärkt, sogar eine 
Actiengesellschaft für den Betrieb seiner böhmischen Korallen 
ins Leben rief. Sicherem Vernehmen nach ist Veckenstedt 
bisher nicht nur Präsident — wozu er sich selber ernannt 
hat — sondern auch der einzige Verwaltungrat, Schrift- 
führer und alleiniger Aktienbesitzer. Von Zeit zu Zeit er^ 
nennt er Folkloristen in Spanien, Portugal und Amerika zu 
correspondirenden und Ehrenmitgliedern. Professor Weinhold 
erinnert auf der 2. Umschlagseite eines jeden Heftes der Zeit» 
Schrift des Vereins ftir Volkkunde in Berlin, dass dieser Verein 
nichts gemein habe mit der Aktiengesellschafit für Volk» 
künde des Dr. E. Veckenstedt in Halle a. S. Nun, wer auch 
nur flüchtig einen Blick in Weinholds Zeitschrift wirft, kann 
unmögHch auf den Gedanken verfallen, dass irgend welche 
Gemeinschaft mit Veckenstedt da vorhanden sei. „Mit sol- 
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chen Gesellen wie Veckenstedt haben die ehrlichen Kämpon 
unserer Wissenschaft nichts gemein. Jede weitere Anzapfung 
dieses Pseudor und Aftergclchrtcn. der sich erwiesencrniasseri 
teure Fachschriften nur gratis zuscliiclccn lässt, um sie nach 
flüchtigoi-, gehaltloser Anzeigo an den BüchoHrödlor zu ver- 
kaufen, vcischmähe ich. obwohl das Relastungmalorial ge- 
radezu erdrückend wäre", so äusserte sich Dr. Ludwig Frankel 
in seinem „Beitrag zur Biographie Ednmnd Veckenstedts", 
(Beilage zum ö. Hfl. des III. B. der Monatschrift für Volk- 
kunde ..Am I rqueir- 1892). Steht auch schon auf der 
Proscriptiunliste Yeckensiedts. 




Bochwolügeborener Leser, Äfensch und Staatbürgerl Du 
würdest sehr irren in der Antiahme, dass alle, oder auch 
nur die meisten Götter- und Mythenerzenger nach dem 
zuvor besprochenen Exempel zu bemessen seien. Die mo- 
mentane Stagnation im Mythenverkehre darf dich auch nicht 
mutlos machen, so jammeryoll ist die Lage nicht, üötter- 
fabriken sind schon sogar von Männern gegründet worden 
die in den weitesten Kreisen der Feuilleton lesenden und 
Bücher ausborgenden Men-i^chheit bekannt sind. .la. selbst ein 
Prophet, ein (»ITentlich protokolliiter Prophet, zählt zu dieser 
Zunft. Der .Mann reist in Vulkanausbrüchen und Erdbeben, 
und madit damit keine ganz schlechten Geschäfte. Du er- 
rätst, dass nur 

BL'DOLK FALB 

jgemeint sein kann \md rümpfst die Xase. unter die man dir 
so oft deine Ungläubigkeit gel iehen, icii denke nicht so ge- 
ring vom Prophetentum wie der alte Brahmane Bückert, 
der in der 58 Sure des Iii Abschnittes des XVI. Buches 
seiner Weisheit sich etwas anzüglich auszudrücken beliebt: 

Propheten meinen ofl, sie niaclion, was sie sagen. 

Ja, krähte nicht der Hahn, so würd' es auch nicht lagen. 

Falb ist ein wahrhaftiger Prophet, und ich hoffe, dich bald 
davon fest zu überzeugen. Traurig ist es nur. dass in uns- 
erer materialistischen Zeit, eine mit l)edeutenden Kosten in 
Betrieb gesetzte Götterfabrik eines Propheten eingehen musste. 
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\V;is sliilzcsL (luV ()tTonli;ir dir. <'l)oriM) wir .Millionen 

andcreii Ohne^rittcrsniucru. vöHi«; unbekannl '_'i l>lir|t<'n. da.ss 
Fnlb auch diese Art bülnnischer Koralh'n eizt'U<;le und auf 
J.agtT liatle! Ein Brisowieht, der deine NeiiL'irrde auf die 
Folter .spnnnt. Ich bin keiner und werde du- auch keine 
Qualen verurijaehen. 

Vor allem muss ich dir zur Kenntnis bringen, dar^.s Falb 
ein Mann von guter Erziehung' und tailelloseni fieseilschafl- 
lichen Anstand ist. dem man die Absiciit zu täuschen und 
zu iiintergehen, nicht zutrauen darf. Er sprieht wie Inspi- 
rirle sclion sjnechen. ohnö Methode, ohne Zusammenhang, 
in dunklen, geistsprühenden, erregten, wollüstigen Träumen. 

Es ist ein verschwenderisch schön ausgestattetes Buch von 
491 Seiten in Grossoktav: „Das Land der Inca in seiner Be- 
deutung für die Urgeschichte der Sprache und Schrill", das 
Falb im Jahre 1883 hei J. J. Weber in Leipzig verlegte. 
Und das ist erst nur als eine „Vorstudie** zu dem 2000 Folio- 
seiten umfassenden Manuskript Palbs (S. VI), das, leider 
Gevatter, ungedruckt bleiben muss, weil die Götter der Vor- 
studie keinen Absatz fanden. Kein Absatz, kein Absatz, aber 
gar kein Absatz bis auf die 100 verschenkten Rezensions- 
exemplare, das ist gallbitter. Und in das Geschäft hat 
J. J. Weber über 10.000 RM. hineingesteckt! Weinen 
konnte man! 

im .1,1 Ine 1877 niaclite sieh Falb auf eine .-^üdaiüerikani- 
sche Fl illM bnireise auf. Die Gölter wai'en nicht ins Reise- 
ltro<4ranuii mit i'm>>('Schlossen und dai'um liiitte Fall) ..auch 
keine Vorstudien über südamerikanische SiMiiciicii Lzcmachl" 
('S. V). Da er aber in seiner ..Ju'iciul vi*m 11. bis zum 
20, Eebensjahre sich den kl;i.->is( hm Idiomen, vorzuj^weise 
den semitisrlicii l)ial('kleu ycwiilnicl liatle. so konnte er hier 
von alten Hcminiscenzen Zfiiitii' iS. \li. I);uuu hat er 
sehr klug gt'tan. Auch die gutjienährten, feisten iMen.schen 
luiben vor uns magreren das eine voraus, dass sie zu Zeilen, 
wenn sie sich den .Magen verderben und er keine Nahrung 
verträgt, von dem früher sorgsam angehäuften Feibspeck 
und Leberfeit zehren können, während un.sereiner in solchem 
I-^ille Trübsal blasen und die Drehungen des VVelterhahnes 
ileissig zählen darf. 

Falb versah seine Fabrikate mit einer symbolisclu'ii. be- 
deutsamen Schutzmarke, die in ein viertel iialüiüclier Huar- 
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und Schal tensiT irhgrössedurchpausirL scliiicht und einleuchlend 
sich so darälcllL; 




Die zwei Dreiorko sind das Sinnbild „der beiden Zizen. 
aus weldion das nährende Nass hervorquilU ". der Khms der 
„Umiarke " bezeichnet jedoch ..den Er<,'Uöä des (lefäss(»s" d. h. 
die Öflnung lief „unter dem Bilde des weibhchen Busens", 
der „FüJh' der Zizeii", aus der ein minder köstüch N'ass her^ 
YOrschiessU Die Hau[ilsache ist ja, dass überhaupt etwas 
herauskommt. J)ie Details dieser geheimnisvollen Nalup- 
erscheinunp hat Falb endlich einmal, wie kein an^it ifi- M\ thon- 
fabrikant. erforscht und in seinem Werke in W ort und Bild 
dargestellt. 

Das Besondeie der Falbischen Fabriktechnik bcsK^ht darin 
(S. 35): ..aus der Schhngpflanzen-Uiiinnnung den alten Sta nun 
herauszulösen, den Hammer aus der Klammer zu befreien." 
Schauen wir uns nun unter seiner Führung die Prozedur der 
Entstanmiumarmungen und Enthanimerklammerungen an. 
Schlagen wir aufs Geratewohl das Buch auf — denn wo mans 
packt, da ist es interessant — und lassen wir uns schweigend 
in die Mysterien einweihen. 

S, 69: „Wie die Milch der schwellenden Mutterbrust und 
süsser Kvasir der Kelter) »ress(\ so efilströml der Gewitter- 
regen der schwangeren Wolke. Aber diese Naturerscheinung 
ist nur das schwache Bild eines viel älleren und gewaltigeren 
Phänomens, das — lief ins Cedächtnis der MenschluMt 
gegiaben — erst durch das „Lecken der Kuh am Eis-Block" 
wieder zum Bewussisein unserer Generation gelangen wird — 
jenes Scliweilens der schwarzen Mutter Erde, wobei sich 
in langer Kelle /ize an /iz<' reiht, ans deren Innern sich 
dann die . < h 'M-Milch" t\:\< gori der Indianer des peruani- 
schen Hociüaades, die leuchtende Lava, Horns, die goldene 
Webe - ergiessl." 

S. Ö3: „Schwellung und (lr(K-;se. aber und tuber. cuinulus 
und tumulus. alle geheimen Kräfte der Natur, die von 
Innen nach Aussen streben. hndtMi im Aufldiihen der 
Jungfrau zur MuII(m* ein passendes Sinnbild. Doch in ge- 
steigerter l'otenz sind darunter jene unheindichen Tiefen- 
kräfie verstandeji. die durch Erdbeben und vulkanische Ver- 
wüstung zum Ausdruck kommen, es sind jene mysteriösen. 
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..Mütter" in don Tiofcn. von doiun Goethe im ,.F;iu>r" viel- 
leicht mehr divinatori.seh als mit klarem Bewus.stsein des 
Symbols, wie im heiligen Schauer beriehl et, und welche keiner 
seiner Kommentatoren richtig gedeutet." 

S. 7ö ff.: „Die Zweiheit klammert sich an , . . paar- 
weise auftretende Körperteile, wie Torzugsweise der Augen 
und weiblichen Brüste.'^ 

„Paar um Paar" — „Reihe an Reihe" — ,^hn an Zahn" 
(,,Zizen-zahn' -Formel) — das sind die fundamentalen Begriff- 
elemente, die den Wurzelstock fiir die ursprünglichen Ideen 
der Menschheit und deren schriftlichen und sprachlichen Aus- 
druck bilden. Hier muss die vergleichende Sprachforschung 
einsetzen, wenn sie wieder einen grossen Schritt Torwarts 
machen soll. Dieses ,,Zahn an Zahn" kann aber keinen 
anderen Ur-sprung haben als die Zize!" 

S. 79.: ,,Dic beiden Gefiisse, in welche nach der Kvasir- 
Sage, die köstliche Flüs.sigkeit gego.ssen wurde, und der Kessel, 
bedeuten die zwei Brüste und die zwischen ihnen liegende 
Konkavität; wobei eine tiefer gehende Deutung nicht aus- 
geschlosspTi ist." 

FciiK^r: ..Die Fülle der Zizcn, weh hc als v iel brüstige 
Diana ihre magi.srhe Anziehungkraft auf den ganzen culti- 
virlen Westen ausübi«» — au dcien Stelle die christliche 
Mirjam trat - iiiil üllViiltanuig des ältesten, stets geheim 
gehaltenen Namen.s. der eine Fülle von wissensi li;ift Ih hen 
Aufschlüssen birgt, muss geradezu als der Schlüssel zur Ur- 
geschichte der menschliciien Sprache und Schrift bezeichnet 
werden." 

Wahr ists und kein Gedicht nicht. Wer d('n in Ver- 
lust grralenen Schlüssel y.n den Aufschlüssen redlich iiiuiet 
und Herrn Fall» iiln rbt iiigi. kriegt ein Paar Manchettenknüpfe 
aus Aluminium zum Präsent. 

Die sehr einleuchtende? Darlegung auf S. 118. wonach 
im ..Muttorsfhoos" (uterus. mulier = mola!) der „Blitzende" 
steckt", lies dir selber nach, guter Leser. 

S, 129. „VVircitiren hier nur vorläuhg als Parallele unsere 
Etymologie von Wotan, das wir mit dem bekannten hebrä- 
ischen Adon(ai) als wurzelhatt identisch betrachten, und 
dessen Verständnis tlurch das Chaldäische und Arabische er- 
schlossen wird, wobei sofort der „Feuerofen". d. i. der vul- 
kanische Berg, zu Tage tritt. Der „wütende Wotan'' ist so- 
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nach nichts anderes als der tobende FeuerbeTg» der Urgott 

der Hebräer". 

S. 183. ..Wir finden den Hahn auf dein Kreuze der Kirch- 
türme, weil diese eben ursprünglich den Vulkan und seinen 

Ausbruch bedeuten >r>llten." 

S. 207. [Durch das Wort Lava] ..wird die uralte Bedeutung 
des ..Königs-Hasen'' — wie das Kaninclien in Süd-Deutsch- 
land genannt wird — in das hellste Licht gesetzt. Die Krone 
welche dasselbe in der Symbolik des alten Mexiko auf dem 
Kopfe trägt, ist die Zickzacklinie, ist das heilige Tau, das 
grosse Urgesetz. die Periode, d. i. die regelmässige Wieder- 
kehr, ausgedrückt durch eine Zahn- oder Säulenreihe = \ _\ . 
die zwei Horner der priesterlichen Tiara, die alte Mitra. £s 
ist aber damit die Periode vulkani.scher Erdrevolutionen ver^ 
standen, symbolisirt durch die Menstruation . ♦ . Es ist dies 
die alte Erinnerung der Menschheit an die grosse Krankheit* 
der Mutter Erde" . . . 

S, 251: ..Die „Götter* der Alten sind ursprünglich nichts 
anderes, als die ersten Feuermacher: civis = zeus. d. i. 
der Donnerer, der Tor-Hammer, das Kreuz: „teu-tl" ^ das 
aztekische Zeichen für Gott. Das lateinische „civis" bedeutete 
ursprüngüch wohl nichts anderes als ein MitgUed jener glück- 
lichen Genossenschuft, welche das Feuer erzeugte, oder an 
dem Feuer, sofern de.s.sen Erzeugung von den Priestern ge- 
heim gehalten wurde, wcniLr.^tens Anteil hatte." 

Civis bedeutet also sowohl einen Gott, d. h. einen 
Köchinstellvcrtretenden Feuermacher, als auch einen Feuer- 
anteilscheinebesitzenden rriinischen Rentier, In die Geheim- 
nisse der Sprachentstehung ist Falb besonderstief eingedrungen; 
das beweist nicht allein ..civis'^ sondern auch das wunder- 
schöne gros.s<' Kapitel über den „Ausgang der Sprache". So 
heisst es ?.. H. auf S. .-^Oö: ..Erst mit dem Eintreten der 
Articuhitioii kann von einci' Spr.u lic dir Hede .sein. Die 
Articulation nber lässt sidi bei der meiiüclilichen Sprache 
überhaupt auf die drei Laute: 

hua ra dsa 

zurückführen, die wir dalii r als die Uriaute der mensch- 
lichen Sprache betrachten," 

>,,to" hois.st im flltinosischen ..Krankheit" überhaupt, „lo" ahe» 
„Skrophehi". ,,t» ir' .,Pii>I< !ii ..J'nrkffi". So sind die Viilkrux dem I'rr 
meDSchen die „Pocken der ürde". iJarin liegt eine solche FülU« von spracli- 
liehen und mythologischen Au&chlüssen, dass wir nicht zweifeln kmerkg, 
hier einer Ur-Erinncrung der Menschheit eu begegnen. Falbs Aönneunn.n 
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..Weiter /urüek jzelaiiu'en wir in die Torsprachliche 
Periode. £s zeigt sich deutlich, dass iiiui und ra zuvor ver- 
eint waren, und zwar nieht blos im Spiritus asper, den 
man im Grieehiselien über das Rho setzte, und dessen Form 
im Sanskrit geradezu das defeetive Rho einsetzte, sondern 
aucli im semitischen Buchstaben Ain, der ein tief in der 
Kehle geräuspertes r ist." 

„Aber auch der dsa-Laut war mit dem r Torsprachlich 
vereint, wie dies aus dem czechischen und siziüanischen t her- 
vorgeht" 

„So gelangen wir zu den zwei ältesten Lauten: hr 
(rh) und rds, welche ofienbar nichts anderes sind, als die 
Functionen des Räusperns und Spuckens." 

,,Spi^chen heisst spucken.^' 

Da hat er wirkhch recht. Ich habe das selber schon 
öfters unangenehm vermerkt dass manche Menschen beim 
Reden mehr speiben als sprechen, namentlich sind mir jene 
unausstehlich, die mir gleichzeitig den Rockknopf abdrehen. 
Dann habe ich noch die Ehre, mir einen neuen Knopf zu 
kaufen und ihn mir selber anzunähen oder ich muss mir von 
der Nachbarin die Gnade des Knopfannähens erflehen. 

S. 300: „'^-^signalisirt die geschlechtlichen Attribute der 
Fl^u. Die Meereswogc: zwei Giebel und die dazwischen liegende 
Vertiefung = A A erklärt uns das linguistische 

Rätsel der Meer-Frau, die Gleichung: „Mädchen'' = „Meer", 
welches auch in vuIva = valva liegt, gleichzeitig auch mit der 

dreieckigen Form der Thore in Ägypten Da nun /\ 

zwei Schenkel bezeichnet, so ist es klar, dass )0( und 
„4 Schenkel", ,.4 Fasse" (das Shakespearische „Tier mit 
doppeltem Rucken") besagt". . . 

Das lässt sich hören, jedoch bin ich mit FaJbs Er- 
klärung der Seele durchaus nicht einverstanden. Auf S. 325 
sagt er: „Das deutsche „Seele" ist wurzclidentlsch mit „Säule" 
= Ji, T oder und das letzterem entsprechende griechische 
„Stele" mit dem lateinischen „Stella" „Stern", dem aus der 
Tiefe aufetcigenden fer-vor". Da gefällt mir viel besser die 
Ansicht des Dramendichters Dionys von Syrakus^ der durch 
das Damoklesschwert und den Dolch im Gewände des Moeris 
berühmter als durch seine Verse geworden, wenn er meint: 
Korai gar eisi stSlantes, d. h. die Mädchen sind die Säulenden, 
wie bei Meinecke zu lesen steht Ein förwitziger Höfling fraj-Me 
devotcst, was denn „die Säulenden" bedeuten soll, und der 
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Typann erüfTnete ihm. wie folgt, den Sinn: ..Die Mädchen 
bloht n und wailtii. wie Säulen bis ein Mann k<iiiunt," Das 
leuchtet gleich ein. 

Wenn du nun, hochzuverehrender I.e=;pr. meinst, ich 
speise dich nur mit einzelnen Cibeben aus Falbs böhmisrhom 
Weihnaehtbrod ab und behalte mir das nahrhaft o Weissbrod 
zurück, so wirfst du auf mich einen abscheulichen Verdacht. 
Falbs ganzes Buch, das heisst der ganze Kuchen, besteht aus 
lauter grossen Cibeben, oder, was red' ich für unsinniges 
Zeug, ich bin doch Marktberichlerstatter, das Buch besteht 
aus lauter böhmischen Korallen grösster Fapon, die man nicht 
so mir nichts dir nichts auseinanderreissen und den Kindern 
zum Spielen geben kann, Kinder führen gleich alles zum 
Munde, und wie leicht bleibt einem — beinahe hatte ich ge- 
sagt dir — Baby ein so riesiger Trun^men im Halse stecken! 

Jetzt wül ich dir auch mitteilen, warum ich an FaJba 
echter prophetischer Begabung nimmer zweifle. In der Ein- 
leitung (S. XUI t) bemerkt Falb: y,Der gewissenhafte Fach- 
mann wird sich von der Haltbarkeit des hier angefahrten 
Geröstes, aber auch durch seine eigenen Ei^gänzuAgen äber^ 
zeugt sehen Dadurch eben unterscheidet sich die ge- 
wissenhafte Forschung von der Afierkritik, der es nur um 
die Verkleinerung und Verdächtiguiig des Concurrenten zu ton 
ist, wozu es bei der UnvoUkommenheit jedes menschlichen 
Werkes an Anhaltpunkten nie mangelt" 

Richtig hat die „Afterfcritik", ganz so wie er es voraus- 
gesagt, in Verkleinerung und Verdächtigung diesmal so gründ- 
lich sich hervorgetan, dass Falb seinen Fabrikbetrieb gänzlich 
einstellen musste. Ich selber vermag mich, leider, nicht Ton 
aller Mitschuld freizusprechen; denn kaum war das Buch er- 
schienen, so fiel ich mit einer Berserkerwut darüber her und 
verarbeitete Falb in den Mitteilungen der Wiener Anthro- 
pologischen Oesellschaft (1883). Zu meiner Entlastung kann 
ich nur meine Jugend und meinen Unverstand anfilhren; jetzt 
aber, wo ich gereifter bin, behaupte ich zwar auch nicht, 
dass ich die Darlegungen Falbs verstehe, aber ich weiss ihn 
besser zu schätzen und zu würdigen, und sein Werk nimmt 
einen Ehrenplatz in meiner Bibliothek ein. 

Am wt'nitzstt'ii «gebührt ilfT Xamc eines ,,gewissenhaften 
Fachmannes" dein (iiazer l ni\ ei sitiitprofessor Dr. Gustav 
Meyer, der- sich wie ein wilder Tiger auf sein Magenopfer, 

Krause; BöhmUche Korallen. A 
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auf Fall>s liuch stürzto. Kr naiinh rs in seiner ..Aflorkritik " ' 
..eine Sthainic für die deutsche Wissenschaft" und muh 
anderes mein: was ich schon vergessen habe, anstatt 
dass er das aufircfiihi ic ( ierüst durch eiiiciic I j .L'anznn.wn 
wie mit oiscrikMi Zwickeln befestijzt hiitlc Audi den 
NanitMi eines XoüLurrenten" Falbs d.irf in.ni uiin füslich 
nicht IxMlcL'cn: denn soweit ich seine wissen>ctiaftli( heu Ar- 
beiten kenne (und k Ii keime wold so ziendich allei. stj gebe 
ich Olfen und un/weideul lu meiner IJberzcugung Ausdruck, 
dass Prof. Meyer ganz und g.ir nicht die geistige V^eranlagung 
besitzt, auch nur ein einziges so tiefsinniges Kapitel, wie 
eines im Falbischen Werke steht, auszuklügein. Trotzdem hat 
er sich nicht etwa begmigt. unseren Korallenfabrikanlen zu 
verkleinern und zu verdächtigen, nein, er z»»rmahnle und 
zertrümmerte ihn gleich I Auf der einen Seite er. auf der 
andern sein College Prof, Dr. Rudolf Hoernes. der Fcalbs 
prophetische Erdbebenangaben als eitlen Humbug bezeichnete. 
Diese Herren scheinen nicht zu wissen, was schon derl'hilo- 
soph Seneca, oder wars ein anderer, als Grundsatz jeder ern.sten 
..gewissenhaften Forschung" aufgestellt (und was ich mir zar 
Lebensmaxime erwählt habe): 

CREDO QUIA ABS-UR-DUM! 
zu deutsch: wer den Pi*opheten will verstehen, muss in Pro- 
phetenlande geh^n. 




Ultra schätzt vor böhmischer Korallenfabrikation nicht 
Ein ehrwürdiger Älter, ein Priester des Herrn und Universität- 
professor, der in den Jahren seiner Jugend und Vollkraft 
die Wissenschaft der Volkkunde vielfach gefördert, begann 
nach Eintritt ins siebzigste Lebensjahr Korallen zu fabrizieren. 
Ewig denkwürdig ist seine „viertausen^ährige Melodie von 
der Gredl in der Butten", und noch schätzbarer sind seine 
Götter, die er meistenteils aus den weiblichen Genitalien 
und dem Priapus ableitet. Seinen Korallen aus der Götter^ 
weit haftet ein eigener Geruch an, und eben darum mag 
ich weder den Fabrikanten (im Kreise der Wissenden führt 

* in litT ..Grazor Ta-rospost" vom 25. .November 1882. Falba Buch 
ist im Hcrbistc d. J. 1882 ausgt-jicben worden. 
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er den Ehrennamen: „der umgestürzte liüeherkasten**)^ noch 
dessen Werke nennen. Sie freuen mich eben nicht, und auch 
meine Sehnsucht nach dem gr(» ' n Kirclienbann ist äusserst 
mässig. l'nser Alter hat zum Cberliuss die V^oi-Uebe. Glauben- 
sachen der christlichen Kirche mit .seinen böhmischen Korallen 
inZusammenliang zu setzen. Würde ich mich nur unterfangen, 
auserlesene Proben daraus mitzuteilen, so hiesse es in allen 
Tonarten: ,,Jud, dich wer' mer karnifeln! Jud. du musst Feigen 
fressend Shoking! „Kommt er nicht heraus, kommt sie nicht 
heraus, konunt der Hund heraus und beisst anem!" pflegen 
nach einer Kirchenmelodie schwäbische Fechtbrüder in Süd- 
ungarn beim „Steuereint reiben" vor den Gehöften zu singen. 

Und gewöhnlich kommt dw Hund heraus Taugt mir, 

dem schlichten Marktberichterstatter, so etwas? Darauf gibt 
Raschi den Pschat:^ daj psim pükoj! zu deutsch: Lass die 
Sumsenbacher in Ruh! denn, wie es in den Sprüchen heisst 
(Kap. 14, Vers 13): Auch wenn wir witzeln, tut das Herz 
zuweilen weh! 



Wötter und Mythen können, wie wir gesehen, als Mi- 
kroben aus verwesenden, indogermanischen Wortwurzeln, aus 
Donnergekrach und Blitzzuckungen, aus beiden Zizen und 
vulkanischen Ausbrüchen oder auch minder gefährlichen Er- 
güssen, ferner aus Feuer und Flammen, und unter günstigen 
Bedingungen auch aus Lämmerwolken entgehen, wie eben 
der jeweilige böhmische Korallenfabrikant gelaunt ist. Indessen 
würde die Ansicht nur von Oberflächlichkeit zeugen, dass 
damit die Erfindunggabe aller Korallenfabrikanten erschöpft 
sei. Mit Nichten und Basen! Ich hatte einen Professor, der 
mit viel Scharfsinn und Wissen den Nachweis lieferte, dass 
alle Götter Griechenlands und Roms nur nach Thrakien zu- 
ständig sein können, ausgenommen Zeus, den Juvans pater 
der chtonischen ' Ursprungs und gebürtiger Sizilier sei. Ein 

1 Raschi- Mabiii Maiiiioiiidt s hi n .Maimuii (1135— l"2n4V. P>r}mt— 
Commontiir. GiL-iclihcdeutendc lateinisclio liischriflcn fand mau \idfach 
zu Pompeji im Mosaikboden der Hauscitigängo. Also haben die Juden 
auch diese Weisheit der römischen Kultur enttehnt und erscheinen blos 
r.ls VermitÜert 
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anderer entdeckte alle Ciriltf'r in Proliers «;rie( lux Ihm- und 
römischer M\ihülojiie. uiiu ich schwänzle licilcihc nicht 
die Götter sondern die Vorlesungen: denn aus TrcUers 
Werk koiuite ich uen»ächli<h in meiner Stube daheim mir 
selber etwas vonii;i( ln'ii. Iiis einer zmn M;irktbcriehterstatter 
abwirt^schaltet, nmss er eben vieler Mylhologen Schüsseln 
ausgesuppt haben. 

Kurzum, nur imponiert niemand mehr, aii-^spr mein Land.s- 
mann Herr Nadko Nodilo. k. Tnivei >itatprofessor in 
Agram. Sollte es einmal was \v;i?e denn in unserem in- 
dustriellen Zeitiilter tili de siede unuKiglich und unwahr- 
scheinlich ? — zu einer allgemeiner! Kunst:ni:^>tellung böhmiseiicr 
Korallen aus der Götter- und .Mythenwelt kommen, und man 
würde micli in die Jury w^idden ich bin ja hors de con- 
cours — so w iirde i( Ii unbedenklich den ei>lcn Pn is. die 
siebentürnnge Schellenkrone, deju l'Iii* klii lieren Uivalen 
Veckenstedts und F:ilb^^. eben ilerrn .Nfniilo. zuerkennen. 
Nicht allein darum, weil er seine Mythen und trötler aus dem 
unerfindlichen V'orrat der eigenen verschütteten Gewürz- 
büchse in Halen und in Helten zizeilweise lirtcrt, sonderil 
aus sechs inneren und äusseren Gründen, wie folgt: 

Erstens ist Prof. Nodilo w irkliches Milglied der südslawischen 
Akademie für Künste und Wi.s.senschnften: zweitens ist die 
von ihm verfasste ..Religion der Serben und Kroaten auf 
hauptsächlicher Grundlage der Lieder, Sagen und der Volk- 
sprache" (Religija Srba i Hrvala na glavnoj osno^i pjesama. 
prica i govora narodnog. Agram 1885 — 1888) in den Mit- 
teilungen der genannten Akademie (auch im Sonderabdruck) 
erschienen: drittens ist er ein Mann von einem umfangreichen 
mythologischen Wissen, wie es bei einem Kroaten selten oder 
gar nirlil anzulrellen isl : viertens fabriziert er seine (iötter 
in naiver l nsi liuld mit dem Hewusstsein, seinem Heldenvolke 
und den zui' Andaeht gepressten Gymnasiasten einen unge- 
heuer wichtigen Dienst zu erwr»isen, fern von jeder Absicht 
seine Mussleser und zeugnislxMÜn Ttigen Zidiiuer zu täuschen; 
und fünftens ist er ein Mann, der auf gesellschaftlit hen An- 
stand und gute Sitte mehr hält, als man sonst bei einem 
Kroaten gewohnt ist: Rchliesslich und seclisteiis ist Prof. 
Nodilo hall) und halb imun Landsmann, nicht ganz, wie ich 
oben irrti'nnlicli })e}iauptete. und ich iniM-lite es nicht, dass er 
einmal gegen meine Aufnahme unter die kroatischen Un- 
sterblichen — obwohl ich nur ein Slavonier bin — aus 
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(Iründen persönlicher Natur Einsprache einlege. Ich erkläre 
also hiemil feierlichst, dass i< h ganz und gar nichts gegen 
die Akademie einzuwenden habe und ihr nicht das geringste 
Lob für das Zustandekommen der böhmischen Korallen ihres 
wirklichen Mitghedes Nadko Nodilo zuzusprechen in der Lage 
bin. Ebensowenig gebührt z. B. der Wiener Akademie der 
Wissenschaften irgend eine Anerkennung für den Abdruck 
der wundervollen Entdeckungen Karl Freiherrn von Reichen- 
bachs auf (Ictn nun brachliegenden Gebiete der Odwissenschaft. 
.lede Akademie erfüllt nur ihre statutarische Pflicht und 
Schuldigkeit, indem sie die Beiträge ihrer Mitgliodor abdruckt 
und pnnkilidi für den Rogen 60 oder 80 dulden dem Autor 
bezahlt. Leben und leben lassen! Würden Akademien nicht 
von Zeit zu Zeit obdachlosen Korallenfabrikanten l'nter- 
schlupf gewähren, so wäre vielleicht schon längst derGötter- 
und iMythenmarkt krachen gegangen. 

Diese Verwahrung erachte ich für ein debot der Selbst- 
erhaltung, damit man mich nicht einen „Landesverräter** 
schelte und mich neuerlich mit der freundlichen l^in ladung 
beehre: „Komm du nur nach Agram, wir werden dir die 
Knochen zerbrechen!" Ich bin nicht so neugierig, und wäre 
ich es, so könnte ich mir dies Vergnügen auch hier in Wien 
in einem der Fürst Lirliicnsteinischen Antischämistenkon- 
vontikeln zur Aufkralhnju des Volkes, ohne Reisespesen und 
Zeitverlust sehr leicht verschaffen. Ich bin wirklich nicht so 
neugierig, aber deine Wissbegierde, herzliebster Leser, über 
die Agramer Fremdenvertreibungkommission kann ich stillen. 

In der Einleitung zum 2. Bande meiner „Sagen und Märchen 
der Südslaven'' (1884) S. XLm— XLVI nahm ich einen schick- 
lichen Anlass wahr, eine höchst seltsame Perle aus der 
böhmischen Koralienfabrlkniederlage des urchrowotischen 
Volkmelodienzurichters Fr. S. Kuhaö, vormals in Firma 
Koch, mit einer besonderen, würdigen Fassung zu versehen. 
Koch übertrumpft selbst unseren „Dr." Veckenstedt, indem er 
eine gänzlich nichtsnutzige Koralle selber erfand, sie jedoch 
nicht fiir sein, sondern für Wolf Karadiiös Eigentum unter 
ausdr&eklichem Verweis auf die Fundstelle ausgab. Kochs 
Korallenschnüre sind — nebenbei sei es erwähnt — gleich- 
faUs in den Mitteilungen der Akademie veröffentlicht. Meinen 
Karad2iö, der so oft gegen serbische Korallenfabrikanten ge- 
zetert, kenne ich doch zu gut, und verblüfit, wie ich ward, 
schlage ich bei ihm nach und finde keine Spur von de^ ihm 
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aufgemutzten Koralle Da vor^urhle ieh dann, viel artiger im 
Ausdruck als es irgend ein kroatischer Literat im gleichen 
Falle getan halien würde, dem Herrn Koch unter Vorlage 
seiner Perle die einfachsten BegrilTe von Ehrlichkeit und 
Wahrheitliebe beizubringen, die er bis dahin für böhmische 
Dörfer im Rei* Ii der Chimäre halten mochte. Ein Jahr später 
sandte er mir h()tlichst eine Xummer der Agramer politischen 
Schnudellante ein, wo er in 2'/« ausgerissen langen Spalten 
giftit,' und kotzengrob d(»n Beweis antrat, dass die Aufklarung 
fin Im viel 7A\ spät konnne und er für Belehrungen über- 
haupt unzugänglich sei. Im Übrigen würde es ihm eine herz- 
liche Genugtuung bereiten, wenn ich nach Agram käme; denn 
er mache sich anheischig, mir alle Glieder zu zerbrechen, wo- 
durch die Ehre des chrowotischen Volkes, das ich beleidigt, 
wieder hergestellt wäre. 

».Chrowoienvolk bin ichr^ meint Koch von seiner an- 
genehmen Person. Das erinnert an die alte Geschichte vom 
Abgeordneten des Dorfbezirkes und den Bauern, seinen Wählern. 
Fragten sie ihn, den Ablegaten: ,,Burgamasta, warum redt Ihr 
gor nischt im Plariament?" — „Jo, lests ös Leutl gar koan 
Zeidung nöt?!" — ,,Jo freili, jed'n Sunnta lest uns der Schul- 
masta aus da Zeidung vur." — „No, steht not alliweil in da 
Zeidung bei dö Reden: Strampfen mit den Füssen, andauernder 
Lärm, wilde Geberden?" — „Freili, freili." — „Na alsdann 
siechts Kinner, dös bin immer i!" 

Vier Jahre nacher machte mir der kroatische Akademiker, 
Archäolog und unübertrefDiche Erfinder mannigfacher Qross- 
taten urchrowotischer Dynastien, Kanonikus Professor 6ime 
Lj ubiö hier in Wien herbe Vorwürfe wegen meiner literarischen 
Tätigkeit. „Du blsf" (nach altheimischem Brauche duzten wir 
uns in vertraulichem Gespräche) sagte er, „ein Storefried, ein 
Vaterlandverrfiter, ein Spötter, dem keine Autorität heilig ist. 
Du übst eine zersetzende, sarkastische Kritik, wie das so 
eine Eigentümlichkeit der Juden schon ist, und hast nichts, 
was du an Stelle der Errungenschaften anderersetzen könntest'* 

Darauf bemerkte ich gemütlich: „Geh, raunz nicht, alte Zu- 
widerwurzen. Dir hat jemand Raupen in den Nacken gesetzt 
Das verstehst du gar nicht.^' 

„Was, du höllischer Nihilist, ich verstehe das nicht! Wie 
soll mans denn verstehen?'' 

Begütigend erklärte ich: „Schau Bachsimpcrl, die Geschichte 
ist nicht so arg. Wenn z. B. einer die Krätze hat und es 
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kommt ein Arzt und heilt ihn davon, miiss er denn unbedingt 
etwa Läuse an Stelle der Krätze setzen? Kann man sich denn 
ohne Krätze nicht behelfen?" 

Jetzt wird mein Akademicus erst recht fuchsteufeiwild und 
sagt, indem er die Hand drohend erhebt, als wollte er mich 
ohrfeigen: „Sollst dich nur unterstehen, nach Agram zu kom- 
men, wir werden dir den Kopf einschlagen!" 

Prof. Virchüw hat schon mehrmals bei Besprechung 
Ljubi<;ischer Arbeiten betont, dass mein grosser Patriot unzu- 
verlässig sei und nicht vollen Glauben verdiene, worüber man 
in der Zeitschrift für Ethnologie nachlesen mag. Ich bin, bei aller 
Hochachtung für Virchow, diesmal gegenteiliger Ansicht. Wenn 
Ljubiii jemandem das Kopfeinschlagen verspricht, so darf man 
ihm aufs Wort glauben, dass er zuverlässig ist. Ich aber bin, 
wie gesagt, nicht neugierig und muss nicht alles selber erfahren. 




Bevenons ä nos moutons. Beider auf die Spitze getriebenen 
exaltirt nationalen Emplindlichkeit und Kiieikeit meiner Lands- 
leute müsste ich mich jeder eigenen Bemerkung zu Xodilos 
Ausfühnmcen enthalten. Darum überlasse ich es lieber dir, o 
mein braver Leser, selber zu urteilen, ob Nodilo nach den 
Zitaten, die ich gleich anführen werde, von Rechtes wegen 
den gedachten ersten Preis verdient oder nicht Nodilos 
„Religion" umfa.sst sechs starke Hefte in CJrossoktav, wovon 
ich die ersten fünf vor mir li;tl)(\ Ich bin als Marktbericht- 
erstatler, wie du wohl gemerkt hast, kein heuriger Hase, und 
doch stehe ich \odilos Arbeit noch ratloser als der Falbischen 
gegenüber da: denn ich finde darin weder die bewährte 
Methode, noch das System der Korallcnrabrikaaten, es wäre 
deim das Charakteristische, dass jede .Methode und jedes 
System den Göttern und Mythen x^'odilos abgehl. Bei ihm 
ist nämlich nichts imd niemand vor V^ergötÜichung und 
Vermythung gefeit. Die kunterbuntesten Dinge aus der 
indischen, germanischen, griechischen und römischen Mytho- 
logie sind hier mit zufälligen Leseremi niscenzen aus süd- 
slavischen Volküberlieferungen — die nord- und west- 
slavischen scheint er nicht zu kennen — durcheinander- 
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gewürfelt und der Haltbarkeit wegen mit grammatischem nnd 
hislorisi'heni Cement verpickt und verschmiert Dazu ist das Ganze 
mit schwunghaften dichlerisclien Ausbrnejien nnd Gefnhlaufwal- 
lungen retrograder Prophelie durchsickert. Mag sich Herr Prof. 
Nodilo selber aussprechen: 

Heft I, S. 6 sagt er: „Die Serben nnd Kroaten der Vorzeit 

athmeten in einer Atmosphäre, die. ich möchte sagen, von der 
Göttlichkeit durchsältigt war. Traun, sie haben ihren Göttern 
ihre hcrriichsten Lieder fabriziert. Zur Zeit tier heidnischen 
Jahrfeste, der Stnmin- und Sippenfeierlichkeiten, nach der 
C^ferdarbringting. jtflc.izicn sich die srrhi^chcn und kroatischen 
Mannen zum Jubel zu erhelaen, und es jauclizten die Sänger 
auf den Hergen, an den Flussufern, in den Wäldern oder 
unter dem heimischen Dache in der zahlreichen hausgemein- 
srJiri ff liehen Familie: sie sangen besonders darum, um ihrer 
gläubigen (lemüter.schütterung Luft zu machen" und so fort 
im gleichen schwulstigen Schwünge. 

Da uns keinerlei Nachrichten aus alter Zeit über diese 
Dinge Kunde geben, so muss Prof. Nodilo wohl die Gabe des 
Propheten Daniel besitzen, der des Königs Träume zuerst er- 
riet und dann zu deuten verstand. 

Der zweite Band der von WolfKarad2i<3 gesammelten 
serbischen Guslarenlieder gilt Herrn Nodilo als das heilige 
Buch der Mythologen. Durch Talvys, S. Kappers und Gröbers 
Obersetzungen kennen auch die Deutschen den Inhalt dieser 
Epen. N od i 1 o hat aber seine eigene Meinung dartlber (I, S. 16): 
„Für den Erforscher ehemaliger Mythen der Serben und 
Kroaten wird diese Liedersammlung, natürlich dem Alter nach, 
als die erste und zuverlässigste Quelle dienen. Aus ihr quillt 
das lebendige Wasser, zuweilen aus einer geradezu unglaub- 
lichen Tiefe, empor. Personen- und Ortnamen, wie z. B. 
Bala^ko, Hala, Suhara, Pojezda, Prijezda, Jug, Trutina, Udina. 
tl«iben uns, sei es durch ihre Bedeutung, sei es dm « Ii ihm 
blossen Klang des Wortes zm ik k zum indoeuropäischen Ur- 
spnmg oder wenigstens in die hinter den Karpaten liegende 
Heimat. Was ist in diesen Liedern gewöhnlit her als z. B. das 
Motiv, dass die Schwester den Bruder „mit den männlidu n 
Gürtel umgürtet?* Dieser Gürtel erinnert uns sofort an den 
fast gleichen Gürtel der indischen dvidja." 

Nur gemach. Das serbische Sprichwort sagt : u becara nejma 
izmef^nra (= der Ohneweib ist ohne Leibbediener). Ganz 
richtig. Wer Terheiratet ist, den muss sein Weib bedienen, 
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es muss ihn ankleiden, muss ihm die Pferde wartrn und miiss 
;illo Dienste im Hause und im Felde verrichten. Hat aber fin 

lediger Monsch eine ledige Schwester im Hanse, so mns> sie 
ihm wie eine (ialtin anfvvarten nnd ihm elicn anrh beim An- 
kleiden helft'n. Y)vv Bi-nder war narii altem SipiKmrerht al«! 
Stellvertretej- des verstorbenen Vaters Herr und Eigentiinu'r 
seiner ledi.uen Seluveslern und konnte sie verkaufen oder vei- 
srhenken. Kr. dei' (iebieter, sie die Knechte! Stand der junjje 
lultci' in voller Hilst iin^u; schwerfällig da, so nmsste ihm un- 
bedingt jemand helfen, das letzte Ausrüstungstiiek. den breiten 
rWafTen- ) Gürtel, umzuschnallen. War eine Schwester zur 
II so war dies ihre Arbeit. Wie kommt die Hopfenstange 
in.s Krautfeld? Was haben die indischen dyidja hier äu 
schalTeii) was aüslavische Götter ? 

I, S. 24: JVlles ist lebendig auf unseien göttlichen Räum- 
lichkeiten; alles lebendig auf der Welt und unten in der 
Finsternis; fast alle Götter, und häufig auch die bösen Geister 
haben eine Frau, Schwester und Mutter, zuweilen auch einen 
Vater und Bruder. Um alle diese Personen schlingt sich schon 
eine genug ausgeweitete Mythe. Am Himmel spiegelt sich ab 
das monotone Leben der Serben und Kroaten, sowie auf dem 
griechischen (Jlymp das leichtsinnige, abenteuerUche Leben 
der Griechen des heroischen Zeitalters widerglänzt. Erbaut 
ist die hohe Weissenburg (visoki Biograd) und das strahlende 
Paradiesheim (srijetla RajevinaX die weissen und glücklichen 
Sitze der Götter, wo selbstgeschafTene Hallen und goldene 
Tafeln sind; und ihnen entgegengesetzt steht, dort irgendwo 
in ungewisser Feme, das dunkle Udina, der niedrige Hades, 
von blassem Silber und grauem Kupfer, wo traumverloren der 
Schwarze Gott (Cmi Bog) mit seinem schwarzen Gefolge sitzt^ 

Dieser Abschnitt gehört in die Kafcirorie jener tiefsinnigen 
Aufstellungen, auf die der Ausspruch des weiland Candidati 
Hieronymi Jobsii passt: ,,r)ie eine Hälfte, die verstehet man, 
die andere man nicht verstehen kann.'' Der erste Teil spielt 
auf die Sonnen- und iMondheiraten an, an denen rein gar 
nichts Mythisches ist, wie man dies im ersten Kapitel meines 
Buches „VolkglauI)e und religi()ser Brauch der Süd^ven^' aus- 
führlich begründet findet. Der kroatische,' dem griechischen 
nachgebildete Olymp und die Unterwelt mit Seiner Majestät 
dem Schwarzgott sind Erzeugnisse aus .Nodilos (lötter- 
herstellungstube. Ki* darf sich darauf ein Patent geben lassen. 
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}\']9. zur "27. St'itL' rtMclit die Kinlcil ini.u. Daun ahtT iM'.üinnt 
d»'j' ('r.ste Teil mit de» eigentlielion ( lott licitcn. den Kci r- 
sehal'ten Siitvid und Vid. Das ersle Woil kommt in dcf 
serbischen imd kroalisi la n Sjiiarhe gar nirhl vnr. Es ist eine 
auf etymul(),u'is( hem VV e^^« erzeugte Neubildung in Anlehnung 
an Svantvid. Das zweite Heft ])e>( liiiltigt ^'wh mit den 
„Göttinnen'* Pojezda, Prijezda und 7ora. das dritte mit 
Gott Sunee (Sonne), da« vierte mit dt-n zw (»Iftaehen Ge- 
sichtern des Gottes Sunee und dem l^nu des Neujahri?. das 
fünfte mit den Gottheiten .Moniir undGinzda und deniSunce 
im Jahrhiuf, das se( liste Hefl S(/ll naeh dw Ankündiuung das 
klt'ini'it' ( iüttervdlklein bt^handeln. Von allen diesen .izrossen 
und Kleinen Göltern und (ioltinnen weiss das Volk nichts 
und hat nie etwas von ihnen zu sagen gewusst. Sie sind uns 
erst durch Pi-of. Xodilos seltene KombinaliDn^'alie ;jcschalieii 
wurden. Ks sind e* lile böhmische Korallen aus der kroatischen 
Göller- und Mythenwell. 

Es ist nützlich zu betrachten, wie Prof. Xodilo seine 
Gotter erzeugt So erklärt er z. R. fS. :M) f.): .,Wenn auch die 
Slaven ganz und gar den ( Jlauben der Eranier angenommen 
haben, so verwa?-fen sie ihn doch zum grösseren Teil, da ihr 
Herz sie zu den li( Ilten Göttern hinzog, zu der uralten dichte- 
rischen Verkündung der ersten arischen Väter. Von der 
eranisehen Berührung blieben ihnen blos einige Glaubens- 
worte und das genug ausgeprägte Bestreben in jeder Epoche 
ihrer Geschichte nach der streng zweifältigen Einteilung der 
Götter, na( h der Religion zweier Prinzipien. Nachdem sie das 
ältere arische Wort für die (jottheit und den grossen Gott 
verge.ssen hatten, .so behielten die Slaven und unter ihnen 
die Serben und Kroaten doch diesen Gott unverändert. Das 
aber war ihnen der heilige, der starke Vid. Sein Name kommt 
von vid, wissen, verstehen, anstatt von div. leuchten, .sich 
aufhellen, was zu erwarten wäre, h'h möchte .sagen, dass eine 
solche Benennung und Auffassung des höhei-en (jottes gegen- 
iibei- dem indoeuropäischen um einen (irad verfeineit und 
vergeistigt sei. Vid sitzt gleichsam zwischen Ahuranuizda und 
Zeus: es ist aber leicht möglich, dass auch dies von der 
eranisclien geistigeh Eingebung herstammt. Xun jedenfalls 
der Begriff des Sichtlichen nähert sich dem Begriffe des 
Lichtes, folglich sind Vid und Zeus zwei Zwil- 
linge." 
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Wer ei'klürl uns schnell das Wunder von den ,^wei" 
Zwillingen? 

' Bei der Erzeugung von Kegengöttern (S. 67ff.)i die auch 
kein Bofel sind, hat der fteissige Mann noch Zeit, sctinell in 
einer Anmerkung (S. 68, Anm. 1) eine himmlische Hebamme 
in die Welt seu setzen. Er sagt nämlich: „Der Brauch in der 
Bocca diCattaro, dass bei einer schweren Geburt die kreiissende 
Frau mit oinein vollen Sieb Wasser unter Hersagung des 
Spruches: ,Das Wasser aus dem Sieb, aus dir aber dasKind!^ 
begossen wird, gedenkt noch der himmlischen Schwerenot- 
liMltter. Ganz so sind sowohl Hera als Juno G()tt innen der 
"Ehe und (]er Niederkunft/^ Ganz so, das ist doch klar wie 
Schuhwichse. 

In dieseui Stile ist auch das zweite Heft gehalten. Das 
dritte Heft i.st .^chon etwas lustiger. Über den Gott „Sonne" 
lüssl sich hübscher reden. Schlagen wir aufs Geratewolil auf. 
Z. B. auf S. 7 heisst es: „Trotz aller Realität der Sünde war 
der wache Sonnengott, der die Sünde rächt und tilgt, ein 
gewisses halbelhisches göttliches Wesen. Doch Gott kehrt 
ganz in den Bei-eich der Natur zurück, wenn er als sporitelj (?) 
und Geber der Jahifrucht betrachtet wird. Der oberste ist 
der Austeiler, natürlieh. der grosse Erzeuger tUler sichtbaren 
Götter, der oberste Vid. von dessen Sichtlichkeit, nach sla- 
vischer Auffassung, auch die Sonne selber entsteht Aber, 
wenn es bis zu Vid ein zeugendes, uranfiingliches Sichtliches 
ist, so ist es dagegen bis zu Sunce(Sonnej die heisse segen- 
spendende Wärme u. s. w." 

Unter den verschiedenen kleineren Göttinnen Prof. Xodilos 
gefiel mir sehr gut die hl. Barbaf ) Varvara). die Märtyrerin, 
die als Vara einen angesichts der beschränkten Raum 
Verhältnisse " annehnd)aren Platz im kioatischen Olymp 
ancrewiesen bi kuiumt. Vara, bemerkt recht hübsch Prof. Nodilo. 
„stammt, scheint im>, von der slavi.«;chen Wurzel ver. woher 
auch unsere Worte vre Ii (sieden), vir fWasserstrudel), 
variti (sieden, einkochen), var (das Eingekochte) herrühren, 
und scheint die Bedeutung ,,lauwarmes Wasser" zu haben. 
Diese Bedcnt iing würde zu dem We.sen der uns vertrauten Göttin 
der lauen Hinnnelgewässer passen. Es passt aber auch dazu 
vollkommen die fruchtbare Schweinelierde, welche doi- hiiinn- 
hschen Gnadenfiau sowie auch der Vara geweiht ist." Auf 
der nächsten Seile u. s. w. werden wir jnit der Göttin 



Digitizcü by Google 



— 60 — 



Koleda (^das Wort ist aus dem lat kalendae oder dem 
griech. y.ahh'6ai\) bekannt gemacht. 

Ich besorge, du wirst, lieber Leser, dem Berichterstatter 
seine Breils|>urigkeit verübehi. Nichts für ununit. Ein ein^ifjes 
Zitat mörresl du mir noch f'üligst ertauben. In tU n VoikUedern 
haben sich noch viele echlslavische Namen behauptet, während 
in der Gegen wuil die Leute ihren Kindern gewrdinlich 
Heiligennamen ;uis dem Kalender izeben. Jn bulgarischen 
Volkliedern konmien noch unter anderen die Xainen Momir 
(mein Friede, meine l»uhei und der Blumen- oder l^Üanzen- 
nanie fiir ein Frauenzinnner (Irozdana fdie Traube) vor. 
Mouiir und (Irozdana linden sich zuweilen wir hei uns Hans 
und Gredl beisammen. N'odilo aber saut iHcfL V'. S. Hs: 
...Nfoniir und (irozdana. da5? lUirsehlein und das junge Mägd- 
lein, sirul Gott und G(>ttin. ihre ( iöttlielikeit bezeuut und er- 
hebt übei' jeden /weife! die skandinavische Ldda. Bei unserem 
Momir, w ie beim ui u ( hi.schen ()edif)us. ist die Haujiteigen- 
schaft, eine geradezu ( harakferislische Kigensehaft. der Scharf- 
sinn und die allzugKJSSf Weisheit. So ein alleswissender 
Künstler ist der germanische Mimir,,.. Dei srrliische Mo- 
mir i.st also dei- skandinavische >fimir nach allen inneren 
Eigenschaften seines Wesens.- !)as ist ditrh für die Ger- 
manisien .sehr wichtig zu wi.s.sen: denn sie erlangen da un- 
erwartet eine kräftige Waffe mehr gegen diejenigen For.scher, 
die die germanische Kchlheit der Kdda als älle-lei- .Aufzeich- 
nung des Volkglaubens bestreiten. I'riil". .Nddilo hat .seine 
rntersuchungen noch lange nicht abgesehios.sen , und die 
Agramer Akademie ist leich genug dotirt, um alle Spesen 
tragen zu krmnen. Wer weiss, wer weiss, was für neue 
böhmische Koiallen .Ndddo aus tier Götterwelt noch be- 
sciieren wird. Nur Lieduld, und niciit i^eich den Mut verlieren. 




eben Nodilo erscheint der Grazer Universililtprofessor 
Herr Dr. Gregor Krek nur als Stümper in der Götter- 
er/engunig, aber zu verachten ist er dui ( haus nicht. Auch er 
stellt seinen Mann auf diesem Gebiete. Da ich über seine 
Erzeugnisse in der zweiten Hälfte dieses Bächleins berichten 
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iiiuss. i>n will ich der Kürze halber nur auf den Fundort 
liinwciscn und mich gleich dem pro(iiiktiveren Koiallcntabri- 
kantcn zuwenden, Herrn Mil(ijeviC*, dem Massenerzeuger 
serbischer li(»n*'r und (ioltinnen. 

Dieser Fabrikant hat mit seinen Erzeugnissen ents( hic^den 
Pech gehabt. Seine zwei Bände über das Loben und die Ue- 
brauche des gesammten serbischen Volkes (Zivot i obicaji 
ukupnog naroda srpskoga. Heigrad 1869 und 1871) sind gut 
Tim 50 Jahre zu spät erschienen, in den dreissiger und vier- 
ziger Jahren würden sie vielleicht Sensation in der ganzen Welt, 
gleich den ossianischen l/iedern Macphersons erweckt haben 
und wären in 20 Spraclien übersetzt worden. Dieses Ge- 
wimmel von Göttern und Göttinnen! Und dabei alles so treu- 
herzig und geschickt unter Berufung auf Zeugen erzählt! 
Nm* ein namhafter russischer Gelehrter war so gutmütig, mit 
Freuden M. S. Milojevics böhmische Korallen aus der serbi- 
schen Götterwelt in Kauf und Kommission zu nehmen, die 
meisten südslavischen Gelehrten dagegen übergo.ssen den 
Annen mit der ätzendsten Lauge ihres Spottes. >(> dass er, 
in die Enge getrieben, die F;il>Tik eiiijielien lassen mnssto. 
Und er hat doch wirklich gut i^OO (;r>tter und Göttinnen und 
eine Menge unchiistüchster Sitten und (lel)r;niche erdacht 
und ersonnen. Wenn Veckenstedt euien liinii^MPn Götter- 
katalog .spendet und uns mit einem (Gemetzel erfreut, so knnn 
M. S. Milüjevic in einem Zu<^ mit Dutzenden von Kataloj^'en 
prunken. Kr ist auch viel.seiliuer als sein Wider}tarl und ist 
ein Verseiiiaelier. Überhau |'l (lat er sich in jeder Hinsicht 
mehr ;ils Veckenstedt an^es! renizt. ,ii)er es auch nicht vei- 
sclimäiit, g!<Mcfi XimIIIo die "^t'iiuiinisclie .Mythologie in den 
Kreis seiner l'.rt r;iciit unu zu zielieii. Kr hat sirli auch m'd 
Nutzen Namen aus der iinliM licn ( iolterwelt .i^euiei-kl. Ue-eheu 
wir uns !nal cme solche Koiallf. will sagen ein Lied von 
Milojevics Fabrikat {}id, 1, S. 12(3 t): 

Ko pogazi pobradmatvo? 

Pri)r njemu, 

Davor njeinu! 
Svojrn Ijrata pot)ralima. 
pobratima ko rogjcriog, 
ko prevari svoga druga, 
sTOga druga pobratima, 
satro ga silni Ljelju 
svojim ocem stc<i.^iiim Bogom, 
a triglavom svetom Trojicum. 
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Dum iiiu satii l'rpniisa, 
straSna seja Davor Boga, 
poslanica ViSnja Boga; 

»;t\ Ol ilolja DrAatoIja 
i sUaSiioga RuSitelja. 

Wer trat mit Füssen die WahlbraderBchafl? 

Über ihn Prpr, 

übfr ihn Da vor I 
Wvr seinen Bruder, den Wnhlbrtider. 
den Walilbruder wie den leibliclien liruder, 
wer seinen Kameraden betrog, 
seinen Kameraden den Wahlbrud«r, 
den zermalme der mächtige Ljelj, 
mit seinem Vater dem fürchterliclien Gotte 
mid mit der dreihänpfiffen heiligen Dreiheit. 
Sein Heim zermalme l'iprrusa, 
die fllrchterliche Schwest«- des DaTOr-Gottes, 
die Gesandtin des Gottes ViSanj, 
des Schöpfers DrXalelj 
und des fUrctiterlicben RuäitclJ. 

Milojpvic befolgt in der GölUrfabrikalion vvesenilich die- 
selbe Methode, die uns selu)ii bei Veckenstedl iOhilurclit ein- 
geflösst und Bewunderung abgei uiigt ii hat. (Jrosse Erfinder 
und geniale Entdecker begegnen einander so liäulig iii iiircn 
Gedanken. Einfällen und Ausführungen. Darum wäre es nicht 
nur \f'rfehh. sondern sogar süiKlhalt, wo nicht ehrenrührig, 
eine gegen.seilige Entlehnung oder Be.sclini{»fung anzunehmen, 
zumal da Vecken.sledt als der jüngere Fabrikant namentlich 
in diesem F'alle mit vollem Ueclile darauf sich berufen kann, 
dass ihm die .serbische Sprache noch si)anisiher oder 
böhmischer als tiie litauis( he klinge. Er darf stolz aucli auf 
den Umstand hinweisen, dass er nicht einmal alle Götter 
Lasickis ..durchstilisirt" und modernisirt habe. Die Gleichheit 
da und dort erklärt sich naturgemäss aus der beiderseitig 
gleichen geistigen Veranlagung und Stimmung der Götter- 
macher. 

Es steht schon in di'i- heiligen Schrift: ..Ks ist iiidit ,t;iit,, 
dass der Mrnsch allein >ci!"" Der Meiiscli allein kommt niclit 
eiiiiiial ms Hiiiimeli-eicli. behauptet das kroatische Sprichwort. 
Elend daran ist woid die einsame Jungfer, die iniueliebt und 
unbeaclitet dahinaltert, doch sie kann sich imuierJiin durch 
Stricken. Sticken, Nähen, Waschen, Kochen und Katzen- 
strei( heln die Zeit verlreiben: aber übel, sehr übel daran ist 
der Hagestulz, der Junggeselle, hii Sommer mag er Fliegen 
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fangen, jedurh im Winter? Was fängt er da? W^ie wahr und 

schön. Millionen Erdonl^ewohnern aus der liefrileü Tiefe des 

Heizens heraus und ins Herz und in die Seele hinein sang « 

Goltsleben. der jüngste und würdigste Vcrtrotei- tles Prehiuiscr- 

ise.hen Hanswurstes in der W'ienerMusikausstcllung im Sonuner 

1892 seine glückliche Braut Colombine :in: 

Jedes Mandl braucht a Weibl 
Ijnd a Waibl braucht an Mo'nn; 
Weil das ane ohne das andre 
Halt nix g'scbeidlis tentiren ko^nl 

So unter den Menschenkiiidern, wie erst unter den Göttern f 
Wiebehilfb sich nur ein göttlicher Hagestolz? Soll er etwa im 
Olymp ein Pariser GarQonleben führen? Ja, ja, der Junggeselle! 

* 

Bfit anem Wort: Der Jiing^sell is 

Kan Zwiei'I und kan Knofl, 
Dort) unter Göttern is er g*wisB 
An abgelegter Pofl! 

Jede Vülksängerin müsste von den Pablalschen herab 
mit dieser Strupfen Sensation erwecken. Zum Glück wi.ssen 
die Götterfabrikanten, dass die meisten Ehen im Himmel ge- 
schlossen werden, natürlich in erster Reihe unter den Göttern. 
Bekanntlich haben die Götter, bevor sie die Erde erschufen, 
sich stattliche Härte wachsen lassen. Die Liebe fängt auch 
bei den Göttern bei der eigenen Person an. Darum lehren 
die Götterfabrikanten: ,.Kein Gott ohne Gattin, keine 
Göttin ohne Gatt e n I" 

frloich Veckenstedt erkannte auch Milojevie. dnss diese 
(Irundsiit/e in der Gr»tterwelt verwirklicht werden müssen, 
und erzeugte daniulliin zu jedem pUt liehen Junggesellen 
dureh l>1osse Uiimestalliinu des bistrellenden Namens eine 
pitl liehe Hininieigei'ährtm. und jede L'öllliehe Mamsell Jungter 
bekam einen entsprechenden stranniien, lunniilisehen. fiirehter- 
lirhen Khe,L'es]>()nsen nebst waekerci' Seliwägei'schaft und 
rei( heni lvHi<leise,Lien. Diese klaHende lai« ke in der Götter- 
well mnsst<> doch Jialdiiist ausgefüllt Wiarden. Als gewissen- 
hafter Kaljrikant liat Milojevie alle Vorarbeiten seri)is( hei- 
I.asiekis und es ,^al> ihrej* mehnn'c ^^nvissenhall not ver- 
weilet, Kiue Xeiihililun^' ist Gott I'i'pr S, (H . l\ 1 aedzeileX der 
Sehwajrer Davor-Gotts (S. (^2. 2. /eile), (.«alte der fürchterliclH'ti 
AblcL'atin t'rolt Visanis, der Frau Prprrusa. Hei Hittum- 
giingen um Hegen püetiu» in Dalmatien noch vor .')() Jahren 
die D(»rfjugend, ntit tnünen lu isern fjeschtnüekt. singend von 
Haus zu Haus zu ziehen (zwischen bt. Gcorgi und St. Petii;. 
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Die inoist fjanz in (Inin izcklcidi-fo Vor?;änj;*'rin und Vor- 
tänzt'iiii hiess prporusa; in ( iiitMhcnhind wird das enl- 
sproclu'ndt' Mädclu'ii jnQnr^Qovyu genannt (vgl. Griinui I>. M. 
I. 5til). Zuerst erhob Milojevic das harmlose Dorfmädchen in 
den I^ang einer Güttin und liess sie fürelit(»rlieh werden, 
und dann änderte er ihren Namen in prpr-rusa. um die 
ersten zwei Silben für ilu'en Herrn Gemahl verfügbar zu haben. 
Prpr ist freilich eine im serbischen ungeheuerliclie VVortform, 
wo man die Form prpac, die übrigens in der Volksprache 
vorkommt, ' erwartet, aber Gölter haben schon ganz kuriose 
Namen. Interessant ist der Krieggotl Davor, der sein Dasein, 
wofern ich nicht irre, dem italienischen Touristen Abbate 
^ Forlis zu verdanken hat 

Die ständige Formel, mit der noch im vorigen Jahrhundert 
serbische Guslaren ihre Lieder einzuleiten pflegten, — auch 
diese Dinge unterliegen dem Wechsel der Zeiten — lautete: 
Davor drute, da pjesmu pjevamo! 
Wohlan, o FVeund, so lass ein Lied uns singen! 

Hie und da verwendet auch gegenwärtig noch ein Guslar 
das Wort Davor, oder weil er es als veraltet empfindet, sagt 
er da evo (da siehe); Davor geht auch nur auf da evo 2e 
(wohl hier ja) zurück. Fortis hielt Davor für eine Anrufung 
der Gottheit, und weil die Guslarenlieder meistens von Kiieg 
und Gemetzel berichten, eines Krieggottes. Auch Nodilo hält 
Davor füi' eine Gottheit, und diese Meinung ist so verbreitet, 
dass die Slovenen sogar einen männlichen Vornamen „Davorin" 
im Sinne von Mamertius sich daraus zurechtlegten. 

Triglav (Terglou), der 286Ö m hohe Gebirgstock der juli- 
schen Alpen, ist auch schon von einem älteren Korallen- 
fabrikanten in den ( iiitterstand erhoben worden. Die Fürsorge 
der Epigonen, d« n ( loiiervorrat ihrer Vorgänger unangetastet 
zu lassen, ist waluluin rührend. 

Gott Visanj ist ein durch Aiüojevids schützende Gunst 
in den serbischen Olymp aufgenommener indischer Visnu, • 
Dräatelj (Erhalter), Rusitelj (Zerstörer) sind dagegen 
unverfälschtes Erfindereigentum Milojeviös. 

* im kroatischen Küsteulande begegnet uns auch die Form prpic 
als Familienname. 

1 
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£ine ZwischensteUung zwischen Xodilo und Milojevi<3 niininl 
der im Jalire 1889 vei-storbene slovenische Pfarrer, Patriot 
und Güttererzeuger Davor in Trstenjak ein. Erlebte not- 
dürftig; denn fast so viel als seine Pfründe abwarf, so viel 
kostete ihm jährlich seine Liebhaberei. Seine Götter und 
Göttinnen deckten nicht einmal die Herslellungkosten. Sein 
treuer slovenischer P;itrioli?;inus schützte ihn vor grobem 
Schimpf und Glimpf. Einen merklichen Einfluss hat er nie 
besessen. Seine G^Hter und Mythen hatten auf dem Markte 
nie einen Kurswert. 

Unter den riL'ueren bulgarischen Schriftstellern wuide die 
Götterfabrikation von dem Politiker G. S. Rakovskij (1818 
bis 1868) mit Erfolg eingeleitet. Seine Sonnenmythen fanden 
bei Prof. Krek und dem Franzosen Dozon den lebhaftesten 
Anklaii^^ In seiner Schrift „Der Wegweiser" (Pokazalec) von 
1859 stellte er ein „Programm** für bulgarische Altertümer 
auf, wie ein bulgarischer Veda aussehen müsse. Ein bulga- 
rischer Lehrer in Krusevo, namens Ekonomov, nahm sich 
dies zu Herzen und unterzog sich bald darauf der Mühe, die 
gegebenen Andeutungen und Fingerzeige zu verwerten. Er 
fabrizurte einen „S 1 a v i s c h e n V e d a'* (Veda Slovena. Blgarski 
narodni pesni ot predistoriCno i predchristifinsko doba. Otkril 
V Trakija i Makedonija i izdal J. Verkovic. Kniga L Belgrad 
1874. XVIIL 545 S. Lexikonformat). Diese „Volklieder aus 
der prähistorischen und vorchristlichen Zeit Thrakiens und 
Makedoniens*^ sind auch mit einer gegenüberstehenden fran-* 
zösischen Übersetzung vers^en imd bilden einen Bruchteil 
der 250.000 Verse umfassenden Sammlung. „Es waren dies 
Xied^ von so hohem Altertum, wie sie kaum sonst ein 
•europäisches Volk besitzt; es gab hier direkte Erinnerungen 
an die hidische Urheimat, Erinnerungen an die Einwander- 
ung der Bulgaren in ihre jetzigen Wohnsitze u. s. w. 
Mit einem Worte, es war dies eine grosse Entdeckung, 
die berufen war, die ganze slavische Geschichte und Mytho- 
logie umzugestalten, ganz unerwartete Auischlüsse tiber 
das slavische Altertum zu bringen, und die Bulgaren er- 
schienen als die „Träger dieser ältesten Tradition* (öpasovic). 
Die Bulgaren erwiesen sich aber gegenüber dem Herausgeber 
Verkovid sehr wenig erkenntlich; sie verwarfen in Bausch 
und Bogen seine kolossalen Göttergeschichten und versauere 
ien ihm derart das Leben, dass er im heiligen Russland eine 

Krtttit: BBhmiiche KmalicD. 5 
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Zuflucht .suchte, <lo( h ;nn h dort niemanden angeln konnte, 
der das ( leid für die Vei lUrentlichuiiL' des übrigen, grösseren Teils 
derSii inmhnig ui bulgarisch-serbischer Kni allen aus der Götter^ 
und Mylhenwelt heiborgen wollte. Durch den unter Patronanz 
der fürstlich bulgarischen Regierung erscheinenden „Sbornik 
za narodni umot vorenija-iSaniinelvverk fiirVolküberlieferungenX 
von dem bisher acht dicke Quarlbände erschienen sind, 
isl zum mindesten für Bulgarien auf absehbare? Zeiten hinaus 
die Möglichkeit der Schaffung eines neuen Göttermarktes ge- 
schwunden. 

Verkovic. ein unserem ..Dr." Veckenstedt congenialer Ko- 
rallenfabrikant, dem er eigentlich nur dadui-ch überlegen isl 
dass er zugleich auch eine Versefjibrik mit (Jcschick und 
Umsicht leitet, hatte wie Veckenstedt den glücklichen Einfall, 
seine Korallen.schätze einer Akademie, und zwar der kaiser- 
lichen in St. Petersburg, anzubieten. Mir ^selber ist die in. 
Gelehrtenkreisen hochgeschätzte Auszeichnung zu Teil ge- 
worden, dass mich eine Akademie zu ihrem Ehren- und eine 
andere zu ihrem wirklichen Mitgiiede ernannt hat, wodurch 
mir natürlich jeder Akademie gegenüber sozusagen ein Knebel 
in die Feder gesteckt wurde (um mit Wippchen frei von der 
Leber wegzuschreiben ), aber mir ist auch unter einem auf diese 
Weise meine Marktberichterstatterpilicht zu schwer gemacht 
worden. Auch die kaiserliche Akademie zu St. Petersburg 
scheint aus eben solchen gt'lehrten Zöpfen, wie die Berliner 
geflochten zu sein: denn sonst bleibt die Ablehnung der an- 
getragenen Schätze Verkovics ein unlösbares Rätsel, üm 
das angerichtete Unheil noch zu vermehren, musste es der 
Zufall fügen, dass selbst die Handschrift Verkoviös in Ver- 
stoss geriet. In seiner Verzweiflung beschuldigte Verkovic den 
l^rof. V. .lagid des Diebstahls, w^il ihm die Akademie das 
Referat übergeben, Prof. Jagiö hielt es für unerlässlich. in 
der ,,Ncnen Freien Presse" im Sonuner 1892 sich von dem 
Verdachte zu reinigen. Ich bin aber der Ansicht, dass dem 
Prof. .Tngic die Mniiuskiipte Verkovics gestohlen werden 
koni^tcti . . . Daran ist bei der Beurteilung des Falles fest- 
zuhalten. 
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Hin siohsl 111111. iiu'in uctifiicr Lpstt. wio wenig lohnend 
unter rnistilndeii die KoniUenfabrik.ilion sieh erweist. Aiirh 
in dieser Industrie entscheidet vor allein das Glück, Man 
niiiss nicht nllein (l)ürk in der Herstellung von Göttern und 
Mythen halx'ii. ;iii( Ii der Vertrieb niuss sich unter glück- 
lichen Sternen ab\vi( kein. Mancher hat Glück im Suchen, 
mancher im Finden. Manclies Mädchen iikk iit nicht 
einen Mann glückiicli, manches auch hundert. Mancher Ko- 
rallenfnbrikant niinirt sich und seinen Verleger, niiiiK her 
htlfl sieh lind einem armen ISuclihäiidler auf die Heine. Xielit 
blos d;is Bad des Schick.sal-^. sondern auch die tiesehicke der 
Korallea£abrikanlen drehen sit h im rollenden Laute der Jahre. 

Brumm nur nicht, wenn ich einmal statt über den Wech- 
selkurs, über den Wechsel der Dinge Bet rachlungen anstelle. 
Man wechselt Hemden, Geld. Puicke, Taschentücher und Un- 
terhaltungstofFe. Also will ich dir zur Abwechslung ein 
Stück slavonischer Kultui^eschichte erzählen. Sie ist wahr; 
ich h;ibe sie von meinem Vater s. A,, der mir zu meiner 
Belehrung und Bildung vieles aus seiner Jugendzeit zu er- 
zählen pflegte. 

Ums Jahr 1830 bestand noch in Darda, einem Dörfchen 
bei Essegg, der Haupt- und Moraststadt SlAvoniens, eine jü- 
dische Gemeinde von etwa hundert Familien. In den könig- 
lichen Freistädten, in freien Qrtgemeinden und in der Mili> 
täTgrenze durften Juden nicht wohnen. Da aber die Juden 
keine Nomaden waren, obwohl der ebenso gelehrte als al- 
berne P^f. Wahrmund das Gegenteil davon behauptet, und 
sie das Bedürfnis fühlten, irgendwo sesshaft zu sein, so bezahl- 
ten sie den gimdigen Grundherrschaften jährliche Tribute für 
die Duldung. So waren auch dem Gebieter von und zu 
Darda die Gemeinde als iictive, juristische Person und jedes 
mannliche Individuum insbesondere tributär. Natürlich ver- 
zichtete dabei der Staat auch nicht auf sein eigenes Juden- 
Steuereinhebungrecht. Ackerbau und Handwerke waren ihnen 
zu betreiben verboten, Staatbeamter konnte nur em Adeliger 
werden, was tun? Blieben nur zwei Auswege für den Juden, 
entweder dem rabbinischen Studium sich zu widmen mit der 
Anwartschaft im besten Falle Babbiner mit lebenslänglichem 
Dales (Armut) oder Hausirer zu werden. Bis auf den Rab- 
biner Leb, den mein Urgrossvater, der Rabbiner von Baja in 
Südungam, ausgestellt hatte, die zwei Dajanim (Richter und 

5* 
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Beiräte des Rabbiners) waren sämmtliche Batbatiin (Fa- 
milienoberhäupte) Hausirer und eifrige Verehrer der Muse 
Kotzebues. Vom Rabbiner weiss man noch das Gleichnis 
(die witzige Rede): „Drei Äss sind kein Dardl (im Karten- 
spiel) und Darda ist keine Kile (Gemeinde).'' Fragte ihn 
einer ,,warum so?" so sagte er; „Die ganze Woch' tragen 
meine Leuf den Binkel auf dem Buckel und am Schabbes 
Rotzebuckehi sie" (lesen sie Kotzebue). Somit waren die 
Gemeindemitglieder far ihn selten zu sprechen. 

Einer der Kotzebuckligsten in der Gemeinde war ein ge» 
wisser Ley, der nach älterer Schreibweise seinen Namen mit 
Leu unterfertigte. Auch er war einer Ton der Jeschiwa 
(Rabbinerschule) meines Vorfahren, erhielt nirgend einen 
Posten, doch ein Weib und viele Kinder nach nnd nach 
dazu, für die er sorgen musste. Seine besten Kundschaften 
hatte er als Hausirer in Essegg. Nach dem Gesetz, dessen 
strenge Einhaltung der Pfarrer überwachte» durfte aber kein 
Jude länger als 24 Stunden nacheinander in den kotigen 
Strassen von Essegg umherwaten. Unser Leu ward dreimal 
in einem kurzen Zeiträume als Gesetzverächter attrapirt! 
Auf Antrag des Pfiaurers stellte das hochlöbliche Gericht den 
Frevler vor die Attemative, entweder fünfzig Stockstreiche 
auf dem blossen Leibe zu enipfau^en und hundert Gulden 
Schein Bussgeld zu bezahlen oder in den Schoos der katho- 
lischen Kirche reuemütig einzukehren. Und so geschah es 
auf einmal, dass aus einem Leu ein Lay, die Gemeinde von 
Darda um einen KotzenbucUer ärmer und die königliche 
Haupt- und Freistadt Slavoniens um einen katholischen 
Bürger reicher ward. 

Ferner erciunete es sich, dass dem I.;iy noch ein Sohn 
geboren wurde, den er bei der Taufe F(>lix nannte, und dieser 
Felix taufte sich selber später Sreöko Lay nnd als er gross 
geworden, bekannte er sich für einen l rchrowolen. Vater 
Lay hatte noch aus seiner Leuentwiekliingperiode ein Haus 
roll hungriger Sprösslinge und erfreute sich einer anhiing- 
lielien Mischpoche (Sippschaft), die sich sagte, wenn au( Ii dei- 
Alte ein Meschunied (Renegat) gewurden, so dürfe man trotz- 
dem seinen Geldbeutel nicht mit Verachtung bestrafen; daher 
kam es, dass er seinen Felix nicht so ausbilden lassen konnte, 
wie es die schönen Anlagen des Söhnchens verdienten. Er 
liess ihn zur Not deutsch schreiben und lesen lehren und gab 
ihn dann zu einem Schnittwarenhändler in die Abrichtung. 
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Als ausgelernter Koniinis konditionirte Felix in Agrani, Pest 
und Wien und zog endlich als Kornmis voyageup und Kultur- 
träger wieder nach dem Süden. Wohin er sich wandte, 
überall stiess er auf eine zügellose urchrowotische und ur- 
serbiscJie Begeisterung, docJi zu seinem Erstaunen fand er 
keine greifbaren Objekte für den Taumel vor. Da verfiel er 
auf den prächtigen Gedanken, ein solches Objekt zu schaffen 
imd il f Pafentpatrioten mit einer Luxussteuer zu belegen. 
Wie gedacht so angespähnt (oder getan). Mit seiner Bildung 
und seinem Wissen war es nicht weit her, aber er besass 
eine lochindenbauchbohrende Suada und grfindliche Erfah- 
rung im Fetzengeschäft. Wer nichts aus sich macht, wird 
ausgelacht und ein Schelm, wer mehr gibt als er hat. 

In der Manufokturwarenbranehe besitzt Felix Lay unstrei- 
tig einen feinen, gewählten Geschmack, worauf es doch bei 
jedem Kaufmann ankommt; denn nur teuerer verkaufen als 
man eingekauft, das trifit schliesslich auch eine alte Zigeu- 
nerin. Ein rechter Kaufmann dagegen zaubert durch sein 
Geschick und seine Mache die Kundschaften herbei, er macht 
den Platz zum Platz und schafft Bedürfnisse, wo nie welche 
bestanden. Lay verlegte sich nun auf die Fabrikation ur- 
slavischer, mythischer Teppich-, Stoff- und Stickmuster. Er 
spielte nicht va banque, vielmehr leitete er sein Unternehmen 
mit Bedächtigkeit ein. In Syrmien, wo seit jeher ein reger 
Handelverkehr zwischen Orient und Occident stattfindet, 
ralTto er mit Leichtigkeit eine Anzahl auffällig hübscher 
und Teppichmusterstücke zusammen und kehrte damit nacli 
Wien zurück. Hier vergesellschaftete er sich mit Herrn Gold- 
mann, oinom damals recht schwach bemittelten, eifrigen jun- 
gen Buchhändler (Antiquar), der eben das verkrachte Ge- 
schäft Halms übernommen hatte. Die Finna heis.st derxoit 
Halm und Goldmann. Die weiteren Angaben verdanke ich 
dorn lof;^toren. Die Bilder zeichnete ein tüchtiger, junger 
akademischer Zeichner, den deutschen Text diizu verfasste 
ein Musealbeamter, die kroatische und französische Über- 
setzung besorgten auch fremde Leute, die Kosten trug Sreiiko 
Lay allein. Zur Probe, um das Terrain zu sondiren, wurden 
zwei Hefte ausgegeben und zwar in prachtvollster Ausstattung 
mit Farbendruck. Sreökos Vorrat reichte knapp fClr die zwei 
Hefte aus. 

Der geschäftliche und literarische Erfolg übertraf die 
verwegensten Erwartungen Lays und Goldmanns. Die süd- 



Digitized by Google 



— 70 — 



slavi.sclic Presse, besonders die ki-oatisehe. ^^('hlu^^ Purzelbäume 
vor Entzücken. J.ay war plötzlich der Leu des Tages. Wäre 
danin1> etwa dei- Traum Paylinoviös vom einigen Slavenreicli 
Tinler kroatischer FühruDg imversehens verwirklicht w(»i»l<n, 
das Volk liätle Lay zum Minister der schönen Künste (Inn U 
ein Plebiscit erhoben. Lay verstand es auch nehenbei« die 
Daumschraube dem erglühten Patriotismus anzulegen und 
Subventionen zur Weiteiführung des nationalen Denkmales 
zu erlangen. Er befolgte den alten Weisheitspruch: Sehn Fe 
miiss man krempeln, so lange sie Haare lassen. Uni Stotrfür 
die weiteren liiefemngen zu gewinnen, begab er sich mit 
seinem Zeichner in ein kaiserlich-königliches Museum und 
Hess einzelne schöne und gefällige .Muster von orientalischen 
Te()[iichen abnehmen. So entstand sein Werk: «Südslavisclie 
Ornamente». Goldmann verdiente daran bare 10.000 (Julden. 
Den (iewinn Lays beziffert er jedoch auf 18—20.000 Gulden. 
Heute i.st Goldmann ein wolilacri editirter, gutgestellter Buch- 
händler (ob er mir wohl etwas für diese Reclame bezahlen 
wird?), Lay abej- ein von Ballettänzerinnen abgetakeltes 
Wrack. Man muss also nicht blos im Suchen und Finden, 
sondern aucli im Bewahren und Behaupten des Besitzes 
Glück haben. 

An(M'kennung und Dank gebührt Lay dafür, dass die 
österreichische und französische Teppichindustrie durch sein 
Werk kräftige Anregungen empfangen, aber den Südslaven 
hat er für teures Geld br)hmische Korallen angehängt. Kigent- 
lich hat er sie gar nicht gefoppt : denn wenn jemand durch- 
•aus wünscht, dass du ilm iibers Ohr hauest, und du erwei- 
sest ihüi (li n Gefallen, darf er sich nicht über dich beklagen. 
Im iibrigen aber hätten alle Muster, die Lay im k. k. Mu- 
seum abreissen liess. ebenso gut auch unter den Slaven auf 
der Balkanhalbinsel vorkommen kiuinen. ja noch manche 
andere, z. B. italienische und altdeutsche, griechische und 
rumänische. Wer auf der Balkanhalbiiiscl ursüdslavische 
Stickmuster sucht, wird leicht unter hundert Mustern neun- 
undneunzig tmd ein halbes fremdes linden. Stickmuster 
wandern von Volk zu Volk noch rascher als Sagen und 
Märchen. Einen prächtigen Beleg hiefür bietet ein bosnisches 
Guslarenlied meiner Sammlung dar. 

Die Geschichte spielt vor etlichen 250 Jahren. Fähn- 
rich Komjen im Küstenlande erfahrt, dass dreissig der 
schmucksten Türkenmädchen aus den edelsten Grenzraub- 
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ritterburgen an einem bestimmten Tage auf dem grünen 
Plan vor Udbina zmii Reigentanz sich versammeln werden. 
Darunter auch seine Herziiebste, Ajkuna, das einzige Schwester- 
lein des Rr^icnliauptmanns Muslapliaga Hasenschartes mit 
dem Schnierbaucii. (Den dielten Bauch hatte natürlicii Musta- 
phaga.) Ivomjen muss zu seiner Flamme, dem PMelfiänlein 
Ajka, das so kühn, verwegen, mutig, listig und trotzig ist. als 
ob sich siebenundsiebziK Dzins in ihrem Lcibclien liäusiich 
eingerichtet. Für Srhäleistündciien würde Ich mir zwar ganz 
vde I^ay eine zalime Jialleteuse mehr loben, und Komjens 
Wahlgenosse, Hauptmann Ivan, mochte schon dazumal ninen 
dem unserigen nahe verwandten Geschmack gehabt haben; 
denn als ihn Komjen aufforderte, mit ins Grenzgebiet auf die 
.Mädchenschau zu ziehen, leimte er ans dreimal siebenund- 
siebzig triftigen Gründep ab. Er mochte für ein kurzes Ver- 
gnügen sich keiner langen Gefahr aussetzen und erklärte 
zuletzt mit aller Entschiedenheit eines Helden, der fern von 
Hieben und Schüs.sen seine Haut am sichersten geborgen 
weiss, dass er nicht um alle Türkenmädchen der Welt die 
Kosten der Neugierde seines Freundes mitbestreiten könne. 
Doch Komjen .setzt ihm unbeirrt zu: 

Oha como na krajiiiu sniöi 
i vidjeti curä u krajiiit. 
Ajd Ivünf ako Bo«::! /ludi s! 

Ja cu ici pa da cu no doci; 
ja ue mogu srcu odoljeti, 
da ne vidim RnjiCine Ajke! 

Kadar ne deS i6i pobratime 
daj mi svoje gjuzel odijelo, 
daj mi svoje a naj tehi nrnje; 

j«*r sani curam davo odijcin. 
pi<»l)rK-ivo njifiia kros [jrnd/.tTc. 

Daj mi bi-,\[r inaca ledonika, 
daj nii svoga a iiaj IoIjI moga; 
na njem ima vcza avakojaka, 
Jesu S njeg^a gjergjep uzimalc. 

Daj mi svoju dugn granaiyu, 
d^j mi SYOju a naj tebi moju. 
jcr sam i njti curam prf»l)acivo, 
jcsu s puSkc gjiTgji p podiiijalc». 

Daj nii bratr curak i dolamu, 
daj mi svoju a naj tobi moju. 

Daj Uli bralc kaipak i Ceieiike, 
daj mi svoga a naj tebi moga; 
poznade me lurci po odjelu. 
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Selbandcr wollon wir ins Grenzgebiet 

und in dem Grenzgebiet die MIdchen schauen. 

Folg mir, Johannes, so an Gott du glaubst! 

Ich goh, und sollt ich nimmer wiederkehren; 
ich kann ni« lit nn iiicin Uon.vn widerslehen, 
um Hasenschartts Ajka nicht zu sfhfn' 

Lad magüt du nicht, mein Wahlgouosse, gehen, 
so gib zumindest mir ddn Festgewand, 
du gib mir deins und nimm dalQr das meine; 
ich pflog mein Kleid den Mftdchen hinzugeben 
und durch dit» F( nster ihnen y.uzuwerfen. 

Gib, Bruder, mir drn Yonezianorsähel. 
gib mir den deinen, nimm dafür den meinen; 
auf meinem ist gar mancherlei Oeranke, 
davon entnahmen sie zum Sticken Muster. 

Gib noch dazu dein langes Sf hmuckgrwehr, 
jrih (It'inf's mir und nimm (ialiir das meine, 
ich pflog auch das den Mudctien zuzuwerfen. 
!:^ic nahmen vom Gewehr zum Sticken Muster. 

Gib, Bruder, auch den Peizrock und die Jacke, 
gib deinen her und nimm dafür den meinen. 

Gib, Bruder, mir den Helm und auch den HelmbttSCh, 
L'ib doinfii mir und nimm dafür dfii meinen; 
die Türken würden mich am Kleid » rkennen. 

Der Fall ist gar so treu dem Lt ijen abgelausciit, da.s3 
eine Erdichtung des Guslaren ausgeschlo.s.sen erscheint. 
Die Mädchen nahmen allezeit, um ihrem Nachahinun.iztiieb, 
ihrer Eitelkeil und Putzsiu lit .lmmiul: zu tun. Slickuuiater, wo 
sie deren uui- habhaft werden konnten. Die VVatlen und die 
Kleiduntj dei" christlichen Grenzritter jener Zeit waren so gut 
wie au.sschlie.sslich italieni.'^che und deut.sche Erzeugnisse, wo- 
für man ausreichend Beglaubigung hat. Wenn dagegen V'id 
\'ul«'lic V'uka.sovi(3 in seiner Schrift über serbische Volk- 
nückereien und HiikJeieien (Srpski narodni vc/ovi. Holmad 
1891) just aus Udbina nur höchst unvoUkoinnione und minder- 
wertige Muster beibringt, so hat man zu bedenken, dass das 
Baueinmädehen. von dem er die Mu.ster eihallen hat, ein 
unwissendes Tscha|)erl^ ist, das nichts rechtes gelernt hat 
und dessen Unfähigkeit keinen Schhhss auf die Mt'hrheit der 
serbischen Bäuerinnen gestattet. Südsla vinnen slK kcn im all- 
gemeinen eben.so ziej licii und gefällig, wie in deutschen Landen 
Mäd( iien in gleichen Verhältnissen. 

^ Wienerisch (Ba Täubchen (Tauberi), als Kosewort. 
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Terehrtester Leser! Ich beförchte, den Stickrahmen 

deiner Geduld zu zerbrechen, dessen ich noch notwendig 

für den Bericht über Krek benötige, untersttinde ich mich, 

dir auch über die böhmischen Korallenfabrikanten auf dem 

Gebiete der Sitten und Bräuche der Völker und besonders 

über die Leistungen der Reiseabenteuerfabrikanten Meldung 

zu tun. Geduld überwindet Sauerkraut, Geduld bricht Rosen, 

Geduld ist eine Pandora im höheren Sinne, meint Gk>ethe,^ 

Geduld ist die Pforte der Freuden, sagt Jacob,* und F. Ch. 

Weiszer widmete ihr gar ein Epigramm: 

Geduld ist eine Kirnst, und eine Ton den schworen; 
Die Weiber können sie nicht lernen, aber lehren. 

Garve hat zum Oberfluss im L Teil seiner Versuche 
(Breslau 1802) sich in einer grösseren Abhandlung über die 
Geduld versucht Ich habe mit Geduld das alles und etwas mehr 
über die Geduld gelesen, und spreche aus innerster Überzeugung, 
wenn ich dir gestehe, dass nach meiner Auffassung Geduld 
nichts als Papier ist Was z. B. für grdssliche und schaudere 
erweckende Abenteuer mutig und todverächtig zu Papier be- 
standen werden, schillert schon ins Aschgraue. Gewalzte 
Stahlschienen hielten solche Belastung nicht ausl Abenteuer 
sind meine Achillesferse; denn wenn man mich an dieser veiv 
wundbaren Stelle kitzelt, gruselt es mich. Es hat mich schon 
öfter gewundert, dass manchem, so z. B. dem Herrn Philipp 
Felbc Kanitz, <iuartbändeweise die spannendsten und merk- 
würdigsten Abenteuer im Serben- und Bulgarenlande zuge- 
stossen, mir jedoch auf meinen Reisen im Süden nicht ein 
einziges; vielleicht weil ich ein Freitagkind bin und mir daher 
die Gabe des zweiten Gesichtes versagt ist Um so eifriger 
bin ich auf abenteuerliche Reisebeschreibungen erpicht, aber 
ich muss auch der Wahrheit gemäss bekennen, dass ich, ob- 
wohl mir Kanitzs Bücher vielen Genuss gewähren, doch 
immer noch lieber zu Gullivers Reisen greife, die Jonathan 
Swift, der berühmtere englische Vorläufer unserer Kanitze, 
der wissenschaftlichen Welt zum Nutz und Frommen ver- 
ölTentUcht hat 

* In den «Maximen und Reflexionen». 
> In der «Aehrenlese», IL B. 
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über die Winkelkonkurrenz sind nicht viel Worte zu 
Terlieren. Diese Kleingewerbetreibenden im Götter- und 
Mythenfache schädigen zwar durch ihre Aufdringlichkeit und 
Maulmacherei die Fabrikanten und Grossisten und zwicken 
ihnen viele Provinzkundschaften ab, doch vermögen sie trotz- 
dem auf keinen grünen Zweig zu kommen. Ich meine damit 
jene Kategorie Kleingewerbetreibender, die mehr Händler 
oder Budikker der Korallenfabrikation, mehr gelegentliche 
Inshandwerkpfuscher ohne Beiahigungnachweis, denn wirk- 
liche Erzeuger sind. 

Der inil Hofhdrufk ar-beilendi' ivoi allriif;il>i ikatit ist dem 
bühmisiclKMi KorMlIcnbudikkei- in dti (!iii'<li sein«' 

kominoi'zu'llo lUmtine und i'hor.sichl. diinli k.niriiiaiiiii.-cluii 
Mut und rückäirhllosen SpokuIatioiiKei-i ülx'ili^i»'u und da- 
her unbediniit für den Weltmaikt leistungniliiuer. Kr wird 
durch eine j^fwisse An- und ZusaninienfassiiiiL; des De^^chäft- 
belrieber;, in Reichhaltigkeil der Auswahl, iii prompter Be- 
dienung, in Besehafl'ung neuer, lu die Augcii .--Icrliciider 
Nuancen bcilnnischer KdraHen. den wechselnden Ajiford- 
erungen des unbesUiudigen (leschmackes eines p. t. Publi- 
kums durchaus mehr bi(*ten. als der Korallenverschleisser, 
den der Beginn seiner Karriere nut journari>tischen Ivehi'- 
besen und literarischen Wickelkind»'! n lür die fieberhafte 
Haus.^e und Baisse auf der Ciültei- und Mythenbürse nicht 
geschult und nicht geslahlt hat. 

Von den Kleingewerbetreibenden im slaviselien Süden 
wäien zu nennen z. B. die Serben lMi.j(»liul) Petranovic, Beg 
l\a|»etnnovie. S]tiridiun (io|irevic. dei' Kliia]>zwicker Vrhovac. 
(ireif '/(ivku. die Kroaten; .M. I\i.-|\'iti(', \'jekoslav Klaic. Sime 
Ljubie, Kuch-Kidia(3. Tade Smicikkas. l i lic-h nnnvie u. A. Siesind 
unter Umständen Zuträger und ili lier. aber nur für s|)äler- 
hin auftretende Clötlereniünslabn kanten, die ja. wie wir 
€s erfahren haben, Vorailjeitcn zu verwerleii wi>sen. im 
übrigen ist die \\ are jenci- iiiei>t x hiecht und schlendf i haft, 
und allein oberduchiin^js Überfallene Kundschaften lassen sie 
sich aufdrängen. 

Von den oi>.uenannten dürftest du. denlseliei- Le>ei', nur den 
Herrn Spiridion (iopcevic kennen und ihn aucii von der 
Siege!"isehen Bem'teilung im ..Ausland" 2H von 1890) 

lier im ( ledürditnis haben, hu Kamiifi' mit seinem ziilien 
WiUersaclier und antischäniistischen UcöinnunggeiiOösen, dem 
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..Schriffloitrj '* des Wiener antiscliämislischen Mordbeils, Herrn 
Hron, führte Gopeevi(; die Tatsaclie ins Treffen, dass er ,,über 
mehr nh HOO lohonde Zeitnnganf!Rrhnitto aus Europa und 
Asien'" v('rfü,i;(\ \\>nn das Si(\i;('r. (lopwvies Hczriisent im 
„Auslände"' gewusst hältcl Sieizcr liat als Gengrapli die Leistung 
Gopcevic'sfrirmlichin Seifenblasen aufsteigen lassen, aber, seltsam 
genug, den M\ Ihenfabrikanlen (idpeevie keiner Silbe .u^ewürdigt. 
Das ist mehr als eine I niKM/eclit i.Lzkeit. das ist schon eine Sünde: 
denn ( loj)eevi(' ist. obwohl nur Dilettant, doeii auefi in(l()t1ern 
und Mythen gleich tüchtig. So hat er unter andertMi die Mythe 
in die Welt pcset/t. Makedonien sei von lauter Seibi'n be- 
völkert, wofür ihm die serbische Regierung, ^vie er behauptete, 
wofern auch dies nicht eine Mythe ist. '2i).{)()0 Fr. SnbYenti<jn 
gewährt haben soll. Seine wissenschafthche Methude ist ein- 
fach nnd jaobat, Er sagte sich ohne langes Cl)erlegen: das 
'Sippenfest (krsno hne) ist ein nussehliesslieh serbisches Fest. 
Mit diesem Leitm<jtiv auf dei' Walze nnlernaiim er seinen 
Kntdeckungzng. Wähi-eiul seiner Fürsehungreise. die er. ein 
Freund und Frnclerei- iitoderner Kultui-erruniiensehaften. nur 
mit der Eisenbahn ucniacid, stieg er an vielen Kaltstellen ans 
und sah sieh vom l'erron aus die bulgarische W elt an; mehr 
ln auelite er niclit, da ei- alles übrige bei Ami Hone und Halm 
gedruckt vorfand. Tiaf es sich, dass er eineji I5auer «nler 
eine Bäuerin auf dem i'eiron erblickte, so veruiekeUe er 
selbe Pei*sönliclik.eit in folgendes, beiläufig stereotype Ge- 
spräch: 

(lopcevic: l^ist du ein Bulgaj'e (i)ezw. eine lJulgariniV 
Der Hauer: Ja, Herr, ich bin ein Bulgare, was deun V 
(Jopeevic: Von wannen bist du? 

Der Bauer: Die ganze Welt weiss, dass ich von da und 
da bin, woher denn sonst? 

Gopcevie: Feierst du das Sippenfesl V 

Der Bauer: Na, wie wüid ich denn unser Sippenfest nicht 
feiei-n V 

Gopcevjc: Also liist du ja ein Serbe. Niehl wahr? 
Der Bauer: Aber Herr, ich bin docli ein Bulgare, wie kann 
ich denn ein Serbe sein?! 

Gopcevie: Lass dich nicht au.slachen. Du bist und bleibst 
ein Sorbe. Man hat dir nur in der Schule eingeredet, dass du 
ein Bulgare bist. 

Sprachs, Hess den Bauer in seiner Verblüffung stehen, und 
fahndete nach weiteren Opfern. 
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Zehn bi>< z\vr)ir .ImIuv lan;z lictricb ( !()|jrovi<'' als it'clil- 
sciian'i'nei' Klcin^ewrrbct jcibcndcr sein iMn-allcnfacli und 
inarhtc niil seinen wunderlichen Ei/cu^Miisscn die S] »alten 
zahllosei' [»(jUtischer und belletrislisoher Hlätter in ( )slei i-eieh 
und Deutschland unsicher. Ki' sammelte dabei ein liar- 
veriiiö|ien von 27.000 ( lulden. Nach seinem letzten Buli^aren- 
worke und dem Sieg über llron, der ins unbekannte Ausland 
floh, um einer Kerkerstrafe sich zu entziehen, entschloss er 
sich, die Korallenfal)rikation en gros zu betreiben. Kr b<»rgte 
seinei" ledigen Schwägerin die Mitgift im l^etrage von HOOO 
(iulden ab, kaufte die in den letzton Zügen liegende ..< ie- 
meindezeilung" füi' bai-e 12.000 dulden, und gab sie als eine 
antischämistische Brandfackel unter dein Titel „Wiener 
Tagespost" täglich zweimal her.aus. Hinnen drei .Monaten war 
ihm der Nervus rerum ausgegangen. Zuletzt musste er sogar 
.seine Möbel verschleudern. Seil zwei .hihren ist ..I loix'evir--* 
verschollen. Aus einem Adre.ssbuche ist zu entnehmen, dass 
er unter einem italienisch klingenden Nainen noch vegetirt. 



Überblicken wir die gegenwäiiige (iestallung der Markt- 
lage, so .stehen bei uns die Erzeugnisse der (i()tter- und 
Mythenfabrikanten al pari, wenn es gut geht, aber es geht 
nicht mein". Der Markt ist mit (Wittern und Mythen über- 
.schwemmt und die Kauflust des übei'sättiglen Publikums ist 
unterm (lefrierpunkte. Zur Orienlirung notire ich noch die 
Schlusskurse der auswärtigen Folklore-Börsen: 

Ltmtlou (Orifj. Ber.): Tcmloiz lau, dötter ßau, Mythen matU 
J*(frfs (Oriy. Ber.): Korallen hnirli. 
Mei'liu (Oriy. Ber,): in Göttern Krack» 
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olle^e — d — , SpecialbtTicliU'istcitlor der Wii'ncr Welt- 
paiike, weilt täglich im Merkurteiiipel am Srhotten- 
iinii«\ um über den sciiwankenden Stand und die 



sländiuo Srhwankunj^^ des Gold- und EfTektenverkehrs Ein- 
und Ausdrücke zu empfangen. Von Beruf ist er ein verfehlter 
Finanzminister. Ich wollte, ich hätte das Geld, das er und 
andere Bihseljesucher gut brauchen könnten. Die Börse ist 
eben reich an armen und arm an reichen Leuten. 

Vor niehl langer Zeit verschwoi- sicli ein Kiützl Sumsen- 
bacher zu einem grossartigen Fisehzug, der die Börse aufs 
Maul legen mussle. wenn sieh Merkur als Spitzbubenbeschiitzer 
bewährte. Die Fangnetze waren ausgeworfen, die Imtriiben- 
liseliei' standen auf dei- LaucM', keinem Fi-emden schwante 
etwas von Sluiz und l'ngewitter. Doch Kollege — d — 
schnüilelte den Bi-aten auf. Eine, zwei, drei Millionen waren 
für ihn mit anderer Leute Haut zu ..vei-dienen". ei- dui fte nur 
reinen Mund halten und mittun. Heute noch Hei-ichterstatter 
— mein leibhaftiger Dalesnik ' moi-gen schon ein Millionär, 
iiboiniorgen Baron, überobermurgen Abgott für den dummen 
Kerl von Wien. 

Wem d(M- Kopf mit Ehrlichkeit verschalt ist, gegtui den 
kämpfen selbst Sumsenbacher vergeblich. Kollege — d setzt 
sich hin, und schreibst du nicht, hast du nicht ! Das nächste 
M(U-,uenblatt (Mithiell den spi(\ssigen Marktbericht mit dem 
i'nthiillten Sumsenbachei-[)lan. Als — d — um die Mittagstunde 
auf der Börse erschien, drängten sich die Sumsenbachei' an 
ihn heran, und drängelten ihn aus der llalie iiinaus. Irgend 

*■ Ein hybrides Wort der judendeutschen Mundart, das Börse- 

besuchem geläufig ist. Hebr. daluth = Armut, -nik, eine poln. Subst-Endung. 
5^oviol WIR Annttschko, ein unbemittelter Mann, von dem die Armut 
nictit weicht 
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etwas iniLsslp ja gosrliplitMi. iiinl als 0:ii ^esriielien, wiisstc man, 
wer sich mit dvia .^i hudcn allein nicht begnügen wollte. \h\s 
Wiener antischiiniistische Mordbeil überschlug sich vor ,1iil)el 
über ..die dem Juden widi riahrene Ziieht iuung". Es stand da 
noch manches Erquickliche übei- den ..yA i. -elzenden Einfluss des 
.ludentunis*' /u lesen, und mit Wonneceheul Ix'grüs-ste das 
Mordbeil die Kundgebung der .,bessei en KlenuMile der Börse. 

Kollege — d— gräml sich <1<n'über gewiss bis zum l'nler- 
futter. Durch seinen Bei ieht sahen .sieh etliche Sumsenlia( her 
in ihrer iniiiievoll ;iiifuM>|iapi>elten HofTnung. über Nacht leicht 
sich zu bereiehei M. um einen Tag zu früh verraten. Bios 
einigen lausenden kleiner Kapitalisten war das Vejinögen 
gerettet. Darum also lieissl jener ..ein jüdischer Nadeier 
Schwindler. Angeber. Spitzel" u. s. w. Bis dahin liess man 
ihn für einen Berichlejslatter gelten, jetzt aber hat er das 
Vertrauen der massgebencUli-n Suur^eiibarhei- für immer sie 
verscherzt. Kollege — d besucht indessen nach wie vor die 
Börse: denn von Sunisenbaeliein angefallen und hinaus- 
gedrängt werden, bedeutet durchaus nicht: voa der Börse 
ausgeschlossen sein. 

Patent [lal rioleii und Koiiscliridn-ten l)e(^hren auch mich 
mit nicht viel schmeiehelhaflei-en Tit ulatni'en. der ich über 
die Schach- inid Winkel/.iige der brihmischen Korallen- 
fabrikanten auf der Folkhuebiirse zu berichten pfleue. Es ist 
nicht meine Pfhcht, deren leeres Stroh zu iliesehen. das be- 
sorgen sich die Herren selber, dir ahej . liebei- l,(>ser, will ich 
reinen Wein einschenken. Nach meiner Witzigung sind ge- 
wisse rröfter- und Mythenfabrikanten ebenso gefährliche als 
gemeinschädliche Parasiten derGesellschnft.in der sie auftauchen 
Sie erzeugen leidenschaftÜchen Ha.ss ge.L'en ahiibei-kommene. 
.«elbst gegen segenreiche Einrichtungen, richten Verwirrung 
in noch beschr änkteren Köpfen an, säen Zwietracht und Hader, 
Misstrauen und Dünkelhaftigkeit aus. kurzum, sie verhetzen, 
zersetzen und zerfetzen die (lesellschafl. auf deren Kosten sie 
sich älzen. Woran ist liau])tsächlich das M"irk(Mi der geilaehten 
KorallenfabrikanttMi untrüglich zuerkennen? Anderepidemischen 
Dummheit, die in den breitesten Schichten der Bevölkerung 
zu grassiT-en antilrtgt, an dem plötzlich .steigenden Bierver- 
brauch, an der wässerigen Redesucht, die viele sonst unschäd- 
liche Leute lebensgefulu'lich ergreift, sowie lelzlich an der 
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oinelthuriiihohen Bim isU i iing für Bn<!>wür?tp.^ die von dunklen, 
wohltätigen Gewalten gratiä verablulgt werden. 

Spricht ein Berichterstatter davon, so fallen sie ihn an wie 
eine kläffende Meute. Das ist wirklich nicht schön von ihnen. 
Was wiU ein Berichterstatter? Ist er nicht bestrebt, das seit Altei^ 
her Bestehende in Schutz zu nehmen? Ich selber meine auch^ 
dass wir schon übergenug unter dem ältehrwürdigen Aber- 
glauben zu ächzen und zu seufzen haben und keine Neu- 
anschaffungen dringend benötigen. 

Mein geschätzter Leser! Aus Obermut wird keiner Markt- 
berichterstatter. Das steckt im unruhigen Blut Ich hätte Ehren 
und Wörden und gute Versorgung erreicht, wäre ich mit meiner 
Feder ui den Liebedienst der Patentpatrioten und Götter- 
fabrikanten getreten. Manches Leid hatten Sumsenbacher über 
mich ausgegeisselt, um mich zu kirren, ich blieb aber trotz 
alledem Marktberichterstatter. Der Gott meiner Urväter liess 
mich nie verzagen: er gab mir frohen Mut und leichten Sinn^ 
ein fröhlich Gemüt und Bedürfiiislosigkeit, so dass ich wie 
von einer festen Warte aus, zu meinem und deinem Ver- 
gnügen die Pfeile meiner heiteren Laune auf die aberwitzigen 
KoraUengötterfabrikanten abschnellen darf. Man wird dir zu- 
raunen, dass ich bei den Götterfabrikanten nicht beliebt bin. 
Ja, wenn die Esel Hömer hätten! Der ergrimmteste Götter- 
fabrikant spielt im günstigsten Falle die Rolle eines modernen 
Ajaxerls. Er ist nur so lange fürchterlich als man ihn fürchtet, 
meist kann er nicht beissen. 

Faiilhoil und Feigheit sind, wie Kant einmal hätte sagen 
können, die llrsachen, warum ein grosser Biiichteii der. 
Menschen zeitlebens gern Sumsenbacher bleibt und warum es 
böhmischen Kunillcnfabr ikanlcn so leicht wird, mit ihrer Bofel- 
ware die Menge sündhaft zu hrmugeln. Zu einer eingreifenden 
Änderung der Sunisenbacherei, mag sie aucli mit Schneckeri- 
Eilzuggescliwindigkeit vor sich gehen, ist nur die Freiheil nötig, 
von seinem vernünftigen Mutterwitz in allen Stücken (MTent- 
hch (iebrauch zu niarlien. Der < daube, dass den Mensehen 
die Freiheit von selber kunune, und der Freischärler der 
Freiheit nur Ehre ohne Püffe und Stüsse einlieimse, ist auch 
eine böhmische Koralle. 

1 0ie Einberufer gewisser Volkversammlungen gewähren den Gästen 
reichlicti RosswOrslc und Freibier minderer Sorte. Dafür bejubelt 
und beklatscht sie „da» Volk'^ als die „Retter des armen Mannes". 
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Seil vielen Jalii-en l;i>se ich es mir mit Fleiss und Eifer 
an?elo.L'en sein, die Aufmerksumkeil der Welt auf die Produkte 
der b()hmisohen Korallenfabrikanten hinzulenken. Ich habe mir 
mittelbar jzeradezu Verilienste um die Poi)ularisirun,u einijier 
(l(')ltererzeuger erworben, al)ei' statt Dank ernte ich für meine 
Miihe\valtun>r just von jenen, die es am meisten angeht, 
Schmähungen und Drohungen ein. 

Wozu diese weil ausgeholte Kinliulung?! Xur (leduld, du 
wirst es gleich erfahren. Ich habe mich für den ( i( »ltei'fabrikanten 
Krek aufs wärmste ins Zeug gelegt, und, weisst du, wie er 
mirs gelohnt iiat? 

Davon muss ich dir erzählen. Angenehme Unterhaltung! 




Im October d. .1. 1888 schrieb mir der Hedakteur dei- 
Zeitschrift f. vergl. Lit. und Renaissancelit. Herr Dr. Max Koch, 
Prof. an d. Univ. Breslau, ein launig Hriefclien. worin er mich 
dringend bat, das Buch des Herrn Dr. (Iregoi- Krek. o. ö. 
Prof. f. .slav. Philologie an d. l'niv. (iraz. einer gründlichen 
Besprechung zu unterziehen. Vor einem Jahre habe ihm Krek 
das Buch mit der Bitte um ein ausfülirliches Referat zugesandt 
und er (Koch) habe es einem Fachmanne weitergegeben, 

doch lloss und Hoitor sah man nk-inals wieder. 
Seit einigen Monaten diänge und martere ihn Krek un- 
aufhörlich wegen der Besprechung, so dass ihm der Knabe 
schon füi'chterlich zu werden anfange, und nun in der Klenmie 
hotfe erjiro primo, dass ich ein Kxemjdar Krekischer Manufaktur 
besitze und jiro secundo, ihn nicht im .lammer vergehen 
lassen, viehnehr ihm mit beschleunigter (ieschwindigkeit ein .sehr 
langes Referat abliefern werde, damit ers ohne Verzug abdrucke. 

Zu einem feinen Kraut- oder Topfenstrudel und einem 
lustigen Kumpan kann ich nidit „nein" sagen. Darum briefelte 
ich sofort zurück, beiläufig also: ..Nicht gerne folge ich Kurem 
Rufe, doch es ist Kuer Liebden erstmaliger Wunsch, und nun 
und nimmer möchte ich. wie eine taube Flinte gleich das erste- 
mal versagen. Mit Ausreden wäre ich zwar versehen, sinte- 
malen ich \wo primo, Kreks Buch schon vor einem Jahre in 
•den MiUeiluugen der Wiener Anthropolog. Gesellschaft ange- 
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zeigt und pro secundo, weil mir eine neuerliche Besprechung 
etwas beschwerlich fallt Indessen dominatio fiat uoluntas tua! 

Nicht gerne! Als Berichterstatter Tieler wissenschaftlicher 
und Tagblätter und leider auch als Herausgeber einer Monat- 
schrift fiir Volkkunde (kostet ganzjährig 4 M.) habe ich die 
gewalttätigen Lobschnorrer — denen man den Herrn Krek 
natürlich nicht beizählen darf — mehr als genug ausgekostet. 
Wenn einer jeden Tag nur Gugelhupf essen muss» wird er 
selbst des Gugelhupfessens überdrüssig. Nun sind aber die Lob- 
schnorrer etwas unTerdaulicher; denn sie wollen nicht unter- 
richtet und nicht belehrt, nur gelobt und gepriesen, bewundert 
und angestaunt, angedudelt und angestrudelt wollen sie sein 
Redakteur und Referent sind Leuchttürme der Literatur, Zeiger 
der Kulturuhr, weit in die fernste Zukunft blickende Hellseher, 
sofern sie brav die Winke des Lobschnorrers befolgen, wo 
nicht, so verhöhnt er sie: „Tintei^uden, erbärmliche Zeitung- 
sclaven, die man in massgebenden Kreisen schon längst nicht 
mehr ernst nimmt,** und belegt sie auch sonst mit allerlei Bei- 
namen und Auszeichnungen, die man auf keine Visitkarte 
setzen mag. 

Mehr aus Mitgefühl für die peinliche Lage meines jour- 
nalistischen Kollegen in Breslau als aus einem inneren Triebe 
ging ich also zur Hausbesorgerin hinab, holte mir den Boden- 
schlüssel und stieg 130 Stufen hinan zu meiner Abteilung. 
Fünf Kisten alter, abgelegter Bücher liegen da aufeinander, 
jede über einen Zentner schwer. Eine nach der andern 
musste ich herabheben — eine schweisstreibende Arbeit — 
und erst in der fünften zu Grunde lag friedlich neben Falbs 
Incareich Kreks Buch. Dann türmte ich die Kisten wieder 
aufeinander, schloss den Boden ab und kehrte abgemüdet und 
bestaubt in die Wohnung herab. Ja, die wenigsten Leute tihnen, 
wie sauer und hart das Brod des Marktberichterstatters ist! 
Den abverlangten Bericht verfasste ich in kürzester Frist; 
denn ich schreibe mit Leichtigkeit, zumal wenn ich heiterer 
Stimmung bin. Prot Koch dankte verbindlich „für die sehr 
willkommene Arbeit*' und veröfiFentlichte sie gleich ohne Auf- 
schub sechzehn Monate später in seiner Zeitschrift (B. IIL 
1890. S. 377—388). 




6 



Kranas: BShmiache Kondkn. 
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Ein Berliner Büchermarktberichterstatter spricht sich im 
Literarischen Merkur (IX, 27. S. 213) über Bücher und 

Bücherkritik s-o ans: 

„Die Ei-scheinung. dass auch unter den geistigen (Jeburten 
eine erkleckhche Zahl von Fehl-, Miss- und Totgeburten 
sich findet, hat an sich niclils Auffallendes; sie ist ein ins 
Geistesleben übertragenes Xaturgesetz der Entwickhing. Aber 
während man z. B. einem totgeborenen Kinde ansieht, was 
es ist, während man es sofort geräuschlos begraben lässt, 
während die betrübten Eltern öfter in diesem Falle sogar die 
Geburtanzeige — sie wäre ja eine Lüge — ängstlich ver- 
meiden, pflegt es bei den gei.stigen Erzeugnissen etwas anders 
zu sein. Hier werden krankhafte Ausgeburten ofi als ge- 
sunde Geisteskinder angepriesen, verwesende Totgeburten 
verpesten die Atmosphäre des Geistes: denn der Totengräber 
Zahl ist zu gering. Hierin liegt die Ursüdie ebensowohl der 
L'rteiUosigkeit so mancher Kreise, als des sinkenden Ge- 
schmackes 

Totengräber! Schauerliches Wort, das die traurigsten und 
trübsten Wehgedanken erweckt In früheren, gemütlicheren 
Zeiten sprach man wohl von literarischen Totenrichtem. 
Das liess sich hören. Es gibt lebendigtote und tote lebendige 
Schriftsteller; der eine Kritiker zieht die, der andere jene vor 
die Schranken. Der eine liebt den Pfarrer, der andere mehr 
die Pfarrerköchin. Doch auch das Totenrichteramt würde mir 
nie behagen, denn es ist ein Kampf mit Schatten an der 
Wand. Der Arm ist kräftig» der Hieb wuchtig, der Erfolg 
nichtig. So hüft auch das viele Reden über ein Buch nicht 
viel. „Die Rechten verstehen schon Winke, die Schlechten 
wollen nicht hören, und die Dummen (Sumsenbacher von 
Geburt) verstehen alles linkst behauptet ein alter Kritiker. 

Als Referent war ich mein lebelang ein teilnehmender Be- 
richterstatter, der mit seinem Beileid nicht kargt. Meine Be- 
richte tiberströmen von Wohlwollen und milder Nachsicht für 
jeden, den das Schicksal mit der Sucht des Bücherschreibens be- 
haftet hat. Ich habe schon manchen wackemBüchermann zu Tode 
gelobt, und Lob verpflichtet zu nichts. Mein Vorbild hierin 
ist Humboldt, der auch alles für gut und schön befond. Ein- 
mal stellte ihn ein Stutziger zu Rede, wieso er denn das 
und das minderwertige Werk so auSälUg gelobt. Erstaunt 
erwiderte Humboldt: „Ja, habe ich jemals irgend jemand 
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nicht gelobt VI" (ielieimral Ritter Vei-giliu? von und zu Andes 
setzte souar ei neu Tugendpreis auf ausgiebige Loberhebungea 
aus, indem er erklärte: 

Est uirtutis opus famam extendere factis. 

* 

Jedes Buch ist ein Factum, von dem kein Rezensent eine 
Silbe abmäkeln kann. Darum wirkt das von gewissen ge- 
pfefferten Krifikorn geübte Absprechen und Verdammen be- 
leidigend, und nicht blos auf den Buch Verfasser. Einer sagte: 
..Xur der ist zum Tadel, zur scharfen Kritik beipchtigt. der 
zuvor aus^^priciit. was erreirlit und geleistet worden ist.*' 
Goethe meint aber: ..Wenn man mit einem Pjiich an einen 
Kopf schlägt lind es klingt hohl, muss nicht immer das Bneh 
hohl sein." Ich denke, am besten ists, ein für allemal zu 
loben und dazu etwjis Tadel, wie Senf zum Fleisch, beizu- 
mengen. Ob ich viel au.^setze. bc.'^sei'e und rüge, was alle- 
weil lästig emiifimden wird, schi-eibe ich mir lieber selber ein 
Ruch nach eigenem Geschinacke und schaffe ein neues 
Factum, /um Fiaker Staudinger sprach sein Heiufgeno.^se 
Fenstaschwitz: ..Geh, Freunderl, nimm niein" Sepp in d Lehr 
imd bessei" mer eahni. 1 kumm scho nimma auf mit dem 
toppschädlichten ihiabnl'' Staudinger abwehrend: ..Wasst, 
mein liaba Fenstaschwitz, ob i an' sulch'n taiketen Buabn 
besser, ehender mach' i selber drei neuche!" 

Anspruchlo.s wie ich schon bin, begnügte ich mich, Kreks 
Buch zu lobeo, dass die Schwarten ki*achten. 




. \ . 



Tom gedruckten Heferat erhielt ich zwölf Abzüge. Einen 
sandte ich an Kreks VeilegtM'. einen ander(*n an Kreks 
höchsteigene Adi-esse, einen nacii Marburg i. R.. ««inen nach 
Weimai', einen nach Warschau u. s. w.. zwei behielt ich mir 
vorsorglich für unvorhergesehene Nachlassensrhaftoidner zu- 
rück. Alle bestätigten dankend den Empfang, nur nicht Kreks 
Verleger und des Verlegers l\rek nicht. .Auf einmal schreibt 
mir Herr Prof. Koch, er habe von Krek wegen nieiner Be- 
sprechung eine Zuschrift bekommen, die ihn mit Bekümmer- 
nis erfülle. Kivk sei wütend geworden und werde mir ent- 
gegnen. Er (Kochj wolle die Erwiderung Kreks drucken 

6^ 
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lassen und mir in der Faline übermitteln, damit ich das 
letzte Wort behalte und den Fall beilege. ^Ist mir auch 
recht," antwortete ich. „In Ihre redaktionellen Angelogen- 
heiten menge ich mich nicht hinein. Wie Sie wollen, will 
ich» auch " Fiat stultitia. pcreat immundus! 

Nach oinigon Tajicn läuft v(»n Prof. Koch Krcks „Abfer- 
tij^ung'' für mich ein. zwei gleiclilautende, 70 cm. laii.^o 
Hüistenabzüge in Porlsclirift. Ich le.se und liu hle. und wie 
icii zu Knde gelegen, breche ich in ein .schallendes Gelächter 
aus. Das hello, sorglose Lachen, das auch den Trübsinnigen 
aufheitert, habe ich von meiner Mutler her. Hei der Premic-re 
von Paillerons ..Welt, in der man sich langweilt" überfiel 
mich z. B. unversehens die Lachlust, und sie ergriff alle 
Zuhörei' derart, dass selbst die Schauspieler mitlachend ihr 
Spiel fast untei-brachen. 

Mein greiser Vater hört mich so lachen und tritt auf 
mich zu: .,Xun. Fritz, du fängst schon in aller Früh froli an. 
Lass mich doch aucli hören, was dich so aufmuntert." 

(uilter erfinden kann ich zwai- nicht, aber mit lictonimg 
und Aachdruck voizulesen und vorzutragen habe icli ci leint 
trotz einem Komödianten. So trug icli denn die „Abfertigung', 
vor, fünf iMiniiti'ii uanz Krek. 

Meinem Vater schwoll vor Zorn die Stirnader an. ..Weisst 
du, mein Sohn, ich finde die>en Aufsatz gar nicht spassig. 
Das ist eine i)(Mspi('llos nitnhiue S» tiiiiipferei. Das sind Reden, 
wie man sie kaum einem betrunkenen Gassenkehrer zutrauen 
möchte. Und das soll der Prof. Krek treschiicbcn haben?! 
Das kann irh nicht glauben. Ein gcl»ildct(>r Mensc^h vergisst 
sich niclit so. Dein Breslauer maciit si( h offenbar mit dir 
einen Jux. Solche Schmäh- und Schandreden sind aber ein 
schlechter Jux." 

,.Du täuschst dich, Vater. Das ist nur ein Auszug aus Kreks 
Buch, der kondensirte Krekischc Styl. Kreks Leib und Leben 
Das ist so echt, dass es nicht nachgemacht werden kann. " 

„Warum schimpft und lästert er dich so abscheulich 

„Weil ich ihn in der Besprechung zu wenig gelobt habe.^ 

„Hättest ihn mehr loben sollen. Was ist dir daran ge- 
legen gewesen? Ich hätte ihn gelobt, bis er an Lob erstickt 
wäre, aber zusammenschimpfen hätte ich mich nicht lassen.'^ 

..Schau, Vater, du verlangst immögliches. Soviel Lob 
als ein Krek verträgt, habe ich gar nicht auf Lager. Durfte 
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ich denn meinen ganzen Vorrat für ilin versctileudem? Icli 
habe ja noch Kundschaften, die ich mir nicht vertreiben wiü.^ 

„Du weichst, Fritz, meiner Frage aus. Warum scliimpft 
er wie ein Rohrsputz? Ich frage dich auch, wirst du dir das 
gefallen lassen?" 

..Weil es ihn so freut. .Man weiss ja, dass derjenige, 
der verliert, naiueatlich je tiefer er im Unrecht steckt, se- 
vvüljnlich um so grässlicher Gewalt schreit und scliimplt. 
Deshalb hat man ja in verschiedenen Ländern und zu ver- 
schiedenen Zeiten das Schim})frccht des Verlierenden für 
straflos erklärt, so z. B. bei unseren Urvätern im heiligen 
Lande, bei den Egyptern, den Griechen und Römern der 
klassischen Zeit, bei den Türken bis in die (»egenwart. bei 
den Südslaven und vollends bei den Nord- und Südamerikanern.''' 

..Drs sind Narreteien. Du ijrauchst deine Ehre von nie- 
mandt'ii) beschimpfen zu lassen. Im Leben wird nur der respek- 
tirt. haben unsere weisen Vorfahren ge>aud. der sich keineilel 
Ungerechtigkeit gefallen läs.st. Mir hiHte das einei- sagen sollen, 
wie ich noch in deinen Jahren war, der hätte mir vor Ge- 
richt Red' und Antwort stehen mü.ssen, und w iire der Ixirliler 
bestochen gewesen, würd" icli mii' selber ReehL vcischaift 
haben. Ich sage dir, dies Uebeller darf niclit gedi'uckt 
werden." 

..Vater, ich bitte dich, ereifer dich nur nicht. Dem Krek ist 
vielleicht die Ehre eines andern Schnuppe, mir jedoch nicht. 
Elea.ser Ren Parta, auch einer unserei- Weisen, inr inle anders: 
.,Di(> Art der Israeliten i.st es. entweder Sciniftsteller oder 
Schwertträger zu ^ein: beides zugleich isf unmöglich. Bin ich 
nun ein S( hw ei tträuer. so bin icli w (dil kein Gelehrter.'" Ich 
bin kein Scliwertträger. Kreks ..Abfertigung" soll just gedruckt 
werden. Was wird sein? Die Gelehrten werden einsehen, dass 
ich ihn zu viel gelobt habe. Doch will ich ein l lui-jes tun. 
Zum Beweis, dass ich mit der Druckle.uninu der ...Mifei-Iiunng" 
einverstanden bin, werde ich eine ^leieliLnll ige Bemerkung 
daran knüpfen. Dauiit wird die Sache erledigt sein." 

*■ Diese ethnographische Bem^kung darf nicht dahin ausgtäegt werden 
als ob die ^nannten Völker ohne Sinn und Verständnis fQr Ehre ge- 
wesen wären, oder os seien. Ich spreche hier von der literarischen 
Ehre, einem verhältnismässig neuzeitifren BegrifT. Zum erstenmal be- 
gegne ich ihm in der jüdischen Literatur der Südfranzosen und Spanier 
im XII. und XUI. Jahrhundert, dann später bei den Humanisten (Ulrich 
V. Hutten) und vollends ausgebildet bei Lesaing. 
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Meine Meinung kennst du. JMit der Etire spassi man 
niclit Gell zu Gericht. Magst nicht, so mach dir Kren mit 
roten Rüben ein.*' 

Mein Vater, Gott hab* ihn selig, verstand wirklich in 
solchen Dingen keinen Spass. Ich schwieg, las die Correctur 
berichtigte zwei Druckfehler, gab mein „Imprimatur!" dazu nebst 
einer kurzen Anmerkung, in der ich wieder Krek belobte 
und sandte das Zeug an Prof. Koch zurück. 




Trotzdem ich in jedem modern gekleideten Menschen 
den zukünftigen LVQueU-Abonnenten erblicke, und daher 
weder hochmütig noch rauh bin, habe ich mir doch nicht 
die für den Verkehr mit Korallenfabrikanten notwendige 
Krokodilhaut anwachsen lassen. Nur mit Rücksicht aufKreks 
Weib und Kinder, die durch eine gerichtliche Abstrafung 
ihres Ernährers tiefen Gram schuldlos erfahren hätten, nahm 
ich die ehrenrührigen imd ehrabschneiderischen Ausfälle 
Kreks still und gelassen hin. Vergebung ist der Rache Wissen- 
schaft Zu Gericht laufen kann jeder, um sich seine Ehre 
auszubessern, doch eines Kreks wissenschaftliches Gedärme 
bloszulegen, ohne ihm die Aussicht auf Erlangung des Hof- 
rattitels für immer zu verrammeln, ist mehr Ehre. 

Ein Wiener Schneidermeister dechischer Confession 
verpfuschte mir einen Rock. Auf meinen sanften Vorhalt 
dass der Rock entschieden dem Rockideal entspreche, nur dass 
er zufällig mir im Rücken zu schmal und vorne zu kurz, dafür 
die Ärmel um eine halbe Spannweite zu knapp geraten 
seien und ich darum dem Besitze des Rockes mein für' den 
Stoff ausgelegte Geld vorzöge, bemerkte der Meister der 
Nadel: „Das ist niederträchtig." Um die Berechtigung dieser 
Kritik zu erfahren, wandte ich mich an das k. k. Bezirk- 
gericht am Neubau. Da gab es Vorladungen, Verhöre, Ein- 
vernahmen von Zeugen und Sachverständigen, Appellationen 
und anderweitige Zerstreuungen, die damit ihren Abschluss 
fanden, dass der Meister dies Intermezzo mit einigen siebenzig 
Gulden fär verschiedene Spesen zu bestreiten hatte. Sovie 
idi mich ent^nne, erhielt ich 32 fl. 50 kr. ersetzt, für die 
Ehrenbeleidigung bezahlte jener blos 15 Gulden, für unge- 
bührliches Benehmen vor Gericht 10 Gulden, der Rest ging 
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in Kleinigkeiten aut Darauf Qberkam ihn eine gewisse traum- 
häuptige Stimmung, in der er seinem Lelujungen schäppelweise 
die Haare ausriss und die angetraute Gesponsin und sein mit 
ihr in gesetzlicher Ehe gezeugtes Kind halb tot prügelte. 
Acht Tage später erschien die 55 jährige Matrone zerschunden 
und zerschlagen bei mir, hob — was ich ihr gerne verziehen 
hätte — die Kittel auf und zeigte die fingerbreiten Striemen 
auf ihren dürren Lenden. Ich begütigte die arme Person mit 
Geschenken, doch die empfangenen Keile behielt sie weiter. 
Bald darauf erschaute mich der Lehijunge in einem Kaffee- 
hause, las einen Stein auf und schleuderte ihn durch die 
Spiegelscheibe auf midu Die teuere Scheibe war hin, doch 
ein Wachmann hielt auch schon den hoffiaungrollen Jungen 
fest. Für das zerbrochene Glas musste der Meister blechen, 
der Junge bekam Arrest und ward polizeilich abgeschoben. 
Damals gelobte ich mir, nie wieder jemand wegen Ehrenbe- 
leidigung zu belangen, selbst sollte mich einer beschuldigen, 
dass ich das gdklene Kreuz Tom alten Stefansturme abgebissen. 
Es braucht sich also Herr Krek auch in Zukunft keinen 
Zwang aufzuerlegen. Von mir aus geniesst er unumschränkte 
Schmäh- und Schimpffreiheit.^ 




roi Wochen später schreibt mir Herr Prof. Koch, er 
habe jede Beziehung zu Krek abgebrochen, die „Abfertigung" 
unterdrückt und die dem Briefe beiliegende Eridärung in 
Quart in mehreren hundert Exemplaren an Gelehrte versandt, 
Sie werde auch im 6. Hefte der Zeitschrift erscheinen. Hoffent- 

1 Im Bestreben, jedomann zu gefallen, den Wttnschen, Hofhiungen 

und Bedürfnissen meiner Nächsten TrcundschafUich zuTOizukommen, 

habe ich fiir den eventuellen Rodarf Kreks, wenn er seinen eigenen, 
nicht geringen Vorrat an Schimpf- und Schandreden erschöiiffn snüte, 
in meiner Monatschrill für Volkkunde „Am ür-QueU" eine Lmirage ^^En- 
quete) ttber SchimpIWttrter arO£toeL Siehe „Am Ur-QueU*' II. 110—111, 
189—141, 167—169, 178—178» 196, 208—809, ID. 19—81, 109, 189, 807, 
226—227, 250. 298. 209. Da findet er die reichhaltigste Auswahl pöbel- 
hafter, draslischcr Re(l('\v('iulun«ren und Ausdrücke. Dieser Schatz steht 
ihm von mir aus uanz zur Bedienunfr frei. Er hat da die Wahl zwischen 
franzüsibcheii, englischen, indischen, holländischen, serbischen, klein- 
russischen u. s. w. u. s. w. Sammlungen, wie solche noch nirgend voll- 
ständiger zinanunengest^t yoriianden waren. 
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lieh werde ich toh dieser Lösung befriedijit sein. Die Erklär- 
ung erschien auch in Kürschners „Signalen aus der litera- 
rischen Welt'* (S. 3731 L) zur Stuttgarter Ausgabe der 
.^Deutschen NationaUiteratur*^ Sie sei hier wiedergegeben: 

Y^ach Ausgabe des letzterachienenen ö. Heftes der Zeitschrift fttr 
vergleiehende Literaturgeschicfate und Renaissance-Literatur erfuhr ich, 

dass zwischen Horm Prof. Dr. Krek und Herrn Dr. Kranss porsönliche 
Feindschaft lifs-ff-h«-. Ich frkliirte mich Ilcmi Prorfssor Kifk /ur .^uf- 
naliiiii' (MIM T s(»!itrli[.M'!i ,.l*.nti:egnung'" bereit und nnhni auch die von ihm 
eingesandi«? ..ALlcTligung" trolz ihrer das Strafgesetz herauslordernden 
Schimpferei an, da Dr. Krauts* Objektivität dureb ma petsönUchee Ver> 
hältnis zu Prof. Krek anfechtbar erschien. Professor Kreks Erklärung 
war bereits iieselzl und korrigirt. als der von der Reise zurQckgekelirle 
Herr Vf'rlo;!* r i'iitsrliii di ii' ii I'in-^iinich erhob, dass diese nichts- \ve»i^»»r 
als füichln lic }-.r\videruiig in eiiiem Werk»« meines Verlane«- rrsi heiiic. h h 
teilte Herrn Professor lixek dies Hindernis mit und machte ihm loigenden 
Vorschlag: Die Redaktion erklärt öffentlich, da die Unparteiltcbkeit des 
Herrn Dr. Krauss angefochten sei, eine zweite Rezension, deren Ver> 
Jasser Herr Professor Ku k selbst vorscfilagen mö;.'e. im nächsten Hellte 
brine«'n zu wollen. Herr Professor Ki< k \v\v< dit uffene Frklärung als 
unmoraJjsch und unehrenhaft /urück. ludt e.s wh'-r tür chrnnhafl. mich 
persönlich zu verduchligeu durch die Hehauplung, dtT Einspruch des 
Veile^rs sei von mir erfunden, um Dr. Krauss zu schonen. Er droht 
meine Briefe drucken zu lassen. Ich habe keine Veranlassung, ihre Ver- 
öffentlichung zu scheuen, wenn icli auch eine uiiautorisirto Druddegung 
von nriefcn rnorali^rh und rerlitürh imerlnuht fliii!i'. .[cdc r von p«>r'^f>n- 
llohi'n Uf~( lii inplungen freien Kntgegnung lleira l'rolfS><)r Kreks sieht die 
Zt iläciinli lür vergleichende Literaturgeschichte und Renai:isauce-Literalur 
offen; in eine weitere Polemik w^e ich, nachdem Herr Professor Krek 
Drohungen und Verdächtigungen beliebte, mich nicht einlassen. 

Breslau, 15. September 1880. ' Max Koch." 

„Nun, Vater, was sagst du jetzt?* 
„Was ich schon einmal gesagt habe: Du hättest zu Ge- 
richt gehen soUen. Aber, willst du mir einen GeEallen erweisen?*' 
„Und ob! Jeden." 

„Schreib deine Besprechung Kreks noch einmal um, 
er soll nicht sagen können, dass er doch sein Mütchen an 
dir gekühlt.** 

„Muss das gleich sein? Mir scheint, Krek lauft mir 
nicht davon,** 

,,Du hast ja Zeit Schreib nach tausend Tagen. Bist 
kein Schwertträger, bist ein Schriftsteller. Eine gespitzte 
Feder " 

„Gut** 
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ein Krek hat den Professor Koch in grossen Harnisch 
gebracht und ihm einen feisten Bären von einer Feindschaft 
aufgpbnnden, die zwischen ihm und mir bestehen soll. Be- 
trachten wir einmal in aller Gemütruhe den Werdegang 
dieses Bären. Im Mai 1884. als ich auf meine Forschung- 
reise nach dem Balkan auszog, hielt ich mich zwei Tage lang 
in Gvd'A auf. um mir die Stadt und einige Gelehrte anzu- 
schauen. Mit Krek hafte ich schon sozusagen angebandelt, 
da ich ihm mehrere meiner Schriften von Wien aus 7A]'j.e- 
.sandt und er mir jedesmal seine Anerkenn un.u', Gewogenheit 
und Prolektion brieflich kund und zu wissen t^etan. Mein Be- 
such war ihm reclit geneiiin. er führte mich in seine literar- 
ische Wochenstube ein — ein i^eraunuuM s, liehtcs. mit schön 
gebundenen Büchern gefallig auslapezirtes Zimmer — und 
weihte mich in das Projiramm seines Lebenswerkes ein. Vor 
schwangeren Autoren und Frauenseelen h(\ue ich seit jeher 
ein Gefühl zartester lUlrksicht und Khrerbietunir. und so 
horchte ich andärhtig dem Ge.^albader Kreks zu. ohne blasse 
Ahnung, dass icii midi in einer Koraüeni'abrik belinde. Nach 
dem Frivatissimmn führte ei- mich zu Dumiciö zu einer dal- 
matinischen Kneipweinkur, und wir stimmten alslvald in allen 
unseren .Ansichten so sehr überein. dass wir das blöde ..Sie * 
in ein traulielies „Du" umseizlen. Wir trennten uns als un- 
zertrennliche Freunde. Sein Buch hätte, wie er mir versprach. 
1885 ersclieinen sollen. Ans Höflichkeit fraiite ich im Laufe 
der nächsten zwei Jahre di eimal an. wann es (h ich uiMlruckt 
A'orlieiien werde und erhielt jedesmal tlie Antwort, es sei eine 
lcl)('iis,i:efähi'hche litei'ai-ischeZangen^ebui't.Ich knauserte keines- 
wegs mit teilnamvoiiem Beileid und hoffte auf eine erfreu- 
liche Entbindung. 

Endlich, im Jahre 1887 sandte er mir das Buch mit einer 
Widmung zu. Von einer Feindschaft noch immer keine 
Spur. Ich las das Buch mit zu hochgespannter Erwartung 
und gelangte zur Ansicht, dass der Volkglaube von den untere 
schobenen Wechselbälgen doch nicht ganz der oft genann- 
ten gesunden Grundlage entbehre. Ich schrieb gleich eine 
Rezension, die zu nichts verpflichtet (siehe oben) und barg 
das Bach an einem sicheren Ort, Als mich lelzlich Professor 
Koch um einen Bericht ersuchte, musste ich, wie bemerkt, 
mit grosser Anstrengung meinen Krek hervorsuchen und von 
seiner Höhe herabholen. Offen gestanden, ich halte das Ab- 
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fassen des Krokschen Hiiche.s füF- keine m harte Aufjiube, 
wie die zweite Lektüre. Ks ist walir, dass ich im Stillen 
deswegen dem Freunde Krek grollte, doch mehr betrübte 
mich, den Marktberichterstatter, die traurige Lage der (uitter- 
fabrikation, der es, wie schon oben (S. 53.) erwähnt» sehr 
schlecht gehl. Und wie sollte es nicht, wenn sogar ein 
k. k. o. ö. Univ. Professor den eigentlichen Fabrikanten ins 
Handwerk pfuscht! Wi»' sollten sich denn auch die proto- 
koUirten böhmischen Korallenfirmen behaupten, wenn sich 
die unbefugte Konkurrenz so dickleibig Yordrangt? 

Mir, der ich ja nur ein schlichter Marktberichterstatter 
bin, ging dies schliesslich doch nicht an die Gurgel und ich 
berichtete, wie immer, auch diesmal lobend. Prof. Koch 
hatte es leicht, meinem Krek es anheimzustellen, einen zweiten 
Referenten — einen objektiveren — namhaft zu machen. 
Darin eben liegt ja die Kränkung für ihn, weil er sich doch 
selber sagen mu>>to. dass kaum jemand liebevoller als ich 
referiren würde. Daher die Mähr und der feindliche Bär. 

Zwar haben die massgebendsten Sumsenbacherstimmen der 
„Fachkundigen** Krek greifbare Weihrauchdämpfe lobhudelnd 
dargebracht, so z. B. der „Laibacher Glockenschwengel**, das 
Klagenfurter „Johannisfeuer^*, der „GiUier Bote für Stadt und 
Land'*, das „Slovenische Volk" Ja sogar im nächsten Aus- 
lande der Agramer „Blumenkranz" u. s. w. Es unterliegt also 
keinem Zweifel, dass sich Krek konserriren wird; denn an- 
geräuchert ist er genug, wozu Hippomachus im Kommentar 
bemerkt: perperam cecinisti, nam alioquin hi tibi non applaud- 
erent Was mich anbetrifft, so habe ich niemals etwas 
Feindseliges gegen Krek unternommen, bin ihm auch jetzt gar 
nicht feind. Ich habe lediglich seine böhmischen Korallen 
aus der Götter- und Mythenwelt abgelehnt. Wenn die Kund^ 
Schaft nicht kauflustig ist, muss ihr der Kaufinann doch nicht 
gleich mit dem eisernen Meterstab den Kopf löchern. Also 
brauchte mich Krek noch immer nicht mit dem lieblosen 
„Sie'* und dem noch frostigeren „Er** zu kränken. 

Krek bezichtigt mich unter anderem einer ^unqualifizir- 
baren Niedertracht**, weil ich toII Tücke noch im dritten 
Jahre nach dem Erscheinen seines Buches eine Anzeige ver^ 
öffentMchte. Seine Erklärung wiederhole ich, weil sie die 
ausdrückliche Selbsterkenntnis verschleiert ausspricht, dass 
über seine Leistung schon nach drei Jahren eine Erörterung 
unzulässig gewesen sei, womit er jedenfalls ein erfreulich un- 
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befangenes Urteil verkündet. In der Beurteilung meiner 
eigenen Siebensäctielchen legte ich nie eine so grosse Ob- 
jektivität an den Tag; denn ich hielt es z. B. für Kibiich,* 
dass M. Landau, eben in Kochs Zeitschrift, meine „Sagen 
und Märchen der Südslaven" (aus den Jahren 1883 und 1884) 
erst oder noch im .lahre 1889 einer eingehenden Würdigung 
unterziehen mochte, ohne Furcht, bei irgend jemand anzu- 
stossen. Auch Gaidoz hat in seiner Melusine mein „Sitte 
und Brauch der Südslaven" erst vier Jahre nach der Ver- 
öfTentlichung des Werkes besprochen ohne Angst, dass ich 
ihn dafür ankrekezen weide. Ich hoffe sogar, dass man 
meine Teischiedenen Berichte auch nach öO Jahren einer 
Erwähnung für wert und würdig erachten wird. Wenn ich 
nicht einmal zu der Hoffnung berechtigt mich fühlte, so tät 
ich lieber gleich mein Schreibzeug für zwei Heller versilbern 
und bewürbe mich um die nächsterledigte Stelle eines 
Theaterkoulissenschiebers in Varazdin. Ich meine sogar, dass 
man selbst an diesem neu gebosselten Marktberichte, der 
jetzund im sechsten Jahre der Krekischen Ära wieder ausfliegt, 
auch dann noch zur Kurzweil sich ergetzen wird, wann nach 
Krek, seiner Mache, seinen Meinungen und Meldungen kein 
Sumsenbacher mehr kräht. Der Schriftsteller, der in meinem 
Falle minder hoffärtig von sich denken würde, müsste rein 
ein Rabenstiefvater den eigenen Kindern gegenüber sein. 
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Einleitunfj in die sf arische Literaturgeschichte, 

Akademische Vorlesungen, Studien und krifisihe Streiflichter von 
Dr. Gregor Krek, ö. crd. Professor der ildviM'het! P/ii/oA\C'''cr an 
der k. k. Carl - Franzens -L niversität in Graz, corr. .Milgltcde der 
känigl. hökmisdun GestUsckaft der Wissensdtaftm in Prag und def 
serbiseken GeiekrteHgesellMha/t in Beigrad. — Zweite, völlig neu 
bearbeitete und erweiterte Auflage. — Graz jSSf. — Verleg von 
Leusckuer äf Lvbensky. XI SJij S. gr. <y». Mk. 20 oder ff. 12. 

Vor einem halben Jahrhunderte war „die slavische 
Welt", besonders die nord- und südslavische, für die europä- 
ischen Kulturvölker im grossen und ganzen literarisch 
noch zu entdecken. Zwar fand auch damals» wie bekannt- 
lich schon seit einem Jahrtausend, ein reger und nachhaltiger 
Wechselverkehr zwischen slavischen und nichtslavischen Völk- 
ern Europas in vieler Beziehung statt, doch erst in den 
jüngsten Jahrzehnten nahm zufolge der neuen, leichten und 
billigen Verkehrmittel ein ausnehmend bedeutender Austausch 
von Waren jeder Art, auch geistiger, zwischen den verschieden- 
sprachigen Völkern einen ehedem ungeahnten Aufschwung. 
Früher unzugängliche Absatzgebiete haben sich für Handel 
und Wandel eröffnet, unerhörte, neue Werte sind angekom- 
men, Börsen für internationalen Weltverkehr und Wettbewerb 
sind Jahr für Jahr entstanden, und unter dem £indruck der 
ersten Überraschung schien es manchem, als müsste die Welt 
von Grund aus ein neues Gesicht gewinnen. 

Wir Jüngeren wissen, dass mit dem Blitzzuge die Hand- 
tasche ebenso schnell, wie deren Eigentümer ans Ziel gelangt 
während sich der menschliche Geist nach wie vor der ui*^ 
alten Schneckenpost bedient und an den holprigen, steilen, 
Kreuz- und Querpfaden der ältesten Zeiten fast unerschütter- 
lich festhält. Telegraph und Telephon befördern mit Schnellig- 
keit der Elektrizität Mitteilungen, ohne Rücksicht darauf, 
ob sie geistigen Fortschritt enthalten. „Der Gedanke ist das 
Schnellste", meint Lessing im Faustfragment Ethnographen 
urteilen minder günstig; sie sz^en nämlich, dass es kaum 
etwas Trägeres und Schwerfälligeres gäbe, als es Gedanken 
sind. Ethnographen sind nicht viele und die Menge bekehrt 
sich nicht zur Ansicht der Wenigen. Die Menge ist in einen 
Zwiespalt mit sich selber geraten. Sie folgt dem Gesetze der 
Trägheit und huldigt gerne jedermann, der sie darin bestärkt, 
indem er deren Vetteitäten in einen Einklang mit den augen- 
fälligen Errungenschaften auf dem Gebiete der Technik zu 
bringen sucht, den gewünschten geistigen Fortschritt als ein 
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fertiges Erbteil ihr voiftrhiiuichell und der allgemeinen Ge- 
dankenfaulheit damit Vorscliub leistet. 

Erst um die Mitte dieses .lahrhunderts beii.iniirii m;ni( he 
Vrdker ihrer Ichheil sich bewiisst zu werden. Das politische 
Sumsenhachertum eizittcrtc für .seinen Fortbestand. In einem 
vom Selbsterhaltuii^lrieb ge.sch\vängerten AngsUhiiisl kreise 
fing sich das .sog« 'nannte Nationalitätprinzip zu entwic kehi an 
und kam in ei?j;<'ntiiiiilirhen Erselicinungformen zur (Jültung. 
Es bi-aiichlf anstatulhalber ein Sohamhütel und fand eines 
in der Honderspi-uchc. Khcdem glaubte man. Sprachen wären 
Vprständigungmittel; und je mehr solcher \ Li^rhiodcnf]' Mitlel 
jemand im geistigen besitze hatte, desto mehr wurde er ge- 
achtet, nach des alten Ennius Auss|)rueh: quot linguas cales, 
tot homines uales, zu deutsch: ..Je mehr Sprachen du ver- 
stehst, desto ähnliclier wii-st du cineni .Menschen." 

Sprache und Schrift, die Bindemittel der Kultui'. mussten 
ihrer eifrensteu Xatur zuwider zum Hemmschuh des Fort- 
sclirittes umgestaltet werden. So hat uns die Neuzeit mit 
gar seltsamen Hachen- und Nationahtättlieorien und Praktiken 
beglückt, die allen Erfahrungen der Jahrtausende alten Kultur- 
nieuschheit Hohn sprechen. Unter anderen ist der Kraft- 
sclilager der Menge eingepaukt worden: „Sprache und Volk 
sind ein und dasselbe," Damit wurde die alte und doch 
immer neue Erfahrung: „die Sprache ist etwas angelerntes'^ 
mit einem Kuck bei Seite gesi-hobeti. um phantastisch mif- 
izeiuitzten und zusammenL'eleimteii Spraehvölkern Haum zu 
S( iiailen. Es erhoben sich Leute, die mit dem nrustlon der 
f'berzeugung und ex.statischer Geschäftigkeit die Behauptung 
verbi-eiteten, das Hauptagens der Kultur sei die Fliege der 
nationalen Sprache. Al^- Trumpf konnten sie ausspielen, dass 
durch die nationale Spraclie bi'eiten Schicliteu einer zurilck- 
gebliebenen Bevölkerung Kultureleiiiente rascher /u;iel"üliit 
werden, als wenn das ..\mwissende Vi^lk" erst (^ine fi-emde 
Kultur.sprache miiliselig erlernen müsste. Also reinste und 
edelste Phüantropie! Im Handumdrehen bildete sich jedoch 
ein Kultus der Sj)rache heraus, der nun z. B. bei den Slo- 
venen und Kroaten zu einer Art chinesischen Mauer gegen- 
über fremd.sprachigen Kuli ureinflüssen geworden ist. ÜieSonder- 
.s[)rache wird für vollwichtigen Ersatz erklärt für Religion, 
büigeiliche Tugenden, Recht-schaffenheit, Tapferkeit. \Vis.sen 
und Kiumen. Streben und Forsclien, kurzum die „Sprache" 
ist als eigentliche Kultur proklamirt worden. 
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Das Wort „Nation" oder „Volk** ist ein kümmerlicher Not- 
behelf zur Bezeichnung eines in unserer Kulturwelt äusserst 
schwer bestimmbaren Begriffes. Ernest Rönan, ein gewiss 
geistreicher Denker und Dichter, veröffentlichte darüber im 
Jahre 1887 einen reizend hübschen Aufsatz,' der in einem 
^ich weiss nichr gipfelte. Der Geograph Prot Alfred Kirch- 
hoff bescheidet sich mit einer Umschreibung: „Nicht Blut- 
einheit macht die Nation, sondern geographisch und ge- 
schichtlich bedingte Interessengemeinschaft innerhalb eines 
gemeinsamen Vaterlandes." Der Ethnogra))h bedient sich des 
Ausdruckes „Volk" etwa so, wie der Sprachgebrauch das 
Wort „Sonnenaufgang** nicht aufgibt. Die Völkerkunde ist 
genau betrachtet, die Wissenschaft von den geographischen 
Provinzen (nach Bastian). Die sprachliche Zugehörigkeit einef 
Menschengruppe ist nach der Auffassung des Ethnographen 
zumeist nur ein wichtiger Nebenumstand. 

Der Begriff „Volk" nach dem gewöhnlichen Sprachgeb? hk Iie 
ist also sehr unsicher, um wie virl inohi ist ns der des 
,,Slaventums'', unter dem man gar viele, durch Sitten, Ge- 
bräuche, religiöses Bekenntnis, geschichtliche und individuell- 
kulturelle Entwicklung eigenartig gestaltete, durch unberechen- 
bare Mischungen zusammengesotzte Gruppen verschiedener 
geographischer Provinzen zu begreifen hat, die nur das eine 
gemeinsam haben, dass sie jede ihre besondere, zu einer 
grossen Sprac hjzruppe gehörige Sprache spricht? Kittet die 
slavisch sprechenden (Gruppen Bluteinheit aneinander? Haben 
die Russen, Polen, Serben, Cechen, Slovaken, Slovenen, Kroa- 
ten, Serben und Bulgaren, je in geschichtlicher Zeit auch 
nur politisch unter einer Haube gesteckt, ein Land ihr 
Vaterland genannt? Haben sie jemals gewisse gemeinsame 
grosse geistige Interessen durchzukämpfen gehabt? Ist jemals 
in ihnen das überwältigend mächtige, zusammenhaltende und 
zu Schöpfungen anregende (^efühl der Zusammengehörigkeit 
sonstwie zu Kraft bestanden? Haben sie je eine gemein- 
same Literatur besessen? 

Alle diese Fragen muss man, mit llücksicht auf die klar 
zu l äge hegenden Tatsachen, verneinen. Und trotzdem eine 
„Einleitung in die slavische Literaturgeschichte"?! 
Prof Ki-ek unlernnumL es mit diesem „Versuche", die Ein- 



1 Qu^est-ce qu*une natioii? (Galman L6vy). 
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leitung zu etwas zu schreiben, was in der Wirklichkeit gar 
nicht bestanden hat, und, mensclilicher Voraussicht nach^ 
nie bestehen wird. Der Buchtitel ist keine geringe Täuschung, 
doch Prof. Krek steht im Banne des riesigen Nationaltätzaubers, 
eines unhaltbaren GaukelspiiLs, das er zwar nicht geschaffen, 
doch sozusagen wissenschafüich zu begründen ktthnlich sich 
nnt^angen hat, um der deutschlesenden Welt ein Lichtlein 
aufzustecken. Mit rttbrender Bescheidenheit, fest halb ver- 
schämt, benamsete er diese I^eistung eine „Einleitung/* 




Ireks erste Tat war ein Reil rag zum sluvenisclien 
Parnass, ein dünnes Büchlein sl()\ cniöcher lyrischer Gedichte 
an „Sie"' (1864 oder 1865). Den eflektiven Kurswert und die 
folL^cnscliwere literarische Bedeutung so iner slürniischen Gefühl- 
ergiisse richtig ab/usrh;itzen. bleibt einem slovenische Goedeke 
im dritten .);ihrt;m.s('nd iiu>(>rer Zeitreclinung vorbehalten. Für 
uns Zeitgenos.^en muss die Vernuitung ausioichen, da.<s ..sie"' 
..iiin " wolil nicht zu lange unerhört hat zappehi und schmachten 
sehen mögen. Alte serbische Bauern, die sich auch nicht auf 
den Kopf gefallen waren, brachten das Spnchwort auf: „Ein 
niüssig PfiifTlein tatift Zicklein'' i(h)kon pop jarice krsti). 
Nachdem Krek seinen durch sluvenisciie männheiie unil weib- 
liche Reime und vierzeilige Strophen eingeschnürten IVgasus 
genug geritten, nahm er ihm den Schnapi»sak Phantasie ab 
und hess den mit der Strophulosis lyrica behafteten llehnhengst 
für innner laufen. Mit dem kleinen Sack beschwert konnte 
Krek allein beliäbig Fusstducen ins romantische Land slavischer 
Götter und Mythen unternehmen. Seine Ausllüge dahin be- 
schrieb er in ungereimter deutscher Prosa und venifVenllichte 
sie in einem GyjnnasiaJprogramm (186Uj unter demTitel: „Über 
die W ichtigkeit der slavischen traditionellen Literatur als Quelle 
der Mythologie,'' Der I, Theil (ein zweiter ist nie erschienen) 
der 1. xVuflage des vorliegenden Werkes (1874) war nur eine 
Erweiterung und Verbreiterung der gedachten Trogramm- 
bescherung, die wir endlich zu einem dickleibigen Buche aus- 
gebaucht voi- uns liaben. Prof. Krek verfassle noch einige 
kleinere Aufsätze, die er in Zeitschriften ausgeschrotet und, 
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sorgsam um das Wohl der Nachwelt bekümmert, auch mit 
in dem Buche verwertet hat Unum sed leonem bohemicum!) 

Lange vor Erfindung der Buchdruckerkunst in Europa tat 
schon ein Kirchenvater den Ausspruch: „timeo hominem unius 
libn.** Offenbar hat er unter seinen Zeitgenossen einen 
lateinischen Krek gekannt. Sei es wie immer, wenn einer 
sieben Jahre hindurch eine Einbrennsuppe kocht, so muss 
sie im achten die Königin unter den Einbrennsuppen sein 
und darf bei Leibe nicht brandein. Wenn sich jemand bei 
solcher Müsse, wie sich einer der Professor der slavischen 
Philologie an der Grazer Universität erfreut, schier zwanzig 
Jahre so gut wie ausschliesslich nur mit der Abfassung eines 
einzigen Buches abgibt, so mag man ungescheut Anforderungen 
höherer Art an die Leistung stellen, und der Autor darf es 
einem nicht sehr verübeln, wenn man ihm ein wenig nach- 
spurt, ob und wie er sein teuer bezahltes Otium ausgenützt 
hat. Alles und jedes aus dem Buche auf den Gehalt prüfen, 
hiesse,eine Bibliothekschreiben. Es wäre gar nicht so widersinnig 
und unnötig zu diesem Zwecke ein Institutum Crecicum ins Leben 
^u rufen und eine „Monatschrifit für Krekologie und angewandte 
Krekopädie** herauszugeben, doch vorläufig wird es vielleicht 
genügen, das Korallensystem und die böhmische Methode Kreks 
mö^ichst anschaulich zu beleuchten, indem einzelne HaupsteUen, 
auf die es ankommt, besonders hervorgehoben und gewürdigt 
werden. Vor böhmischen Korallen aus der Götter^ und Mythen- 
welt der Slaven alle Achtung. 

< Im „Preisveneichnis der in der ögteneichiBch-ungariBcheii Monarchie 

und im Auslände erscheinenden Zeitungen und periodischen Druck- 
schriften für das Jahr 1892, bearbeitet von der k k. Postamt-Zeitung- 
expedition 1 in Wien" (Wien 1892, Verlag von B. v. Waldheim) steht 
auf S. 221 unter Nr. 55 zu lesen: „Krek: älavische Literatur- 
geschichte, Graz, Erschemungsweise zweimal monaflicb.** Die Angabe 
dass Kreks „Einldtung" als eine „Slav. Literaturgeschichte" monaiQich 
zweimal, gleichsam als eine Zweiwochenschrift erscheint, rOhrt gewiss 
von dfT Vcrlagliandlun«; her. di*' allos ruifliietrn 7U müssen glaubt, um 
(iiMi ^cliweren Ladenhiiler los zu worden. Die Bezeichnung „periodische 
Druckschrift" crmangelt iudcsscu doch nicht jeder Berechtigung. Dreimal 
ist ja das Buch erschienen, und kann wohl auch ein viertesmaL auf- 
tauchen; wann, das wird die Zukunft lehren. Man spricht ja auch von 
Bszeitperioden, Triasperioden u. s. w. ohne nähere Zeitbestimmung. 
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Erek nennt sein Buch „akademische Vorlesungen/* Mit Fug 
und Recht; denn ein schwerer und grosser Teil davon ist 
fdr ein grünes Publikum berechnet, das erst von einem slov- 
enischen Gymnasium kommt und von einer wissenschaft- 
lichen Literatur kaum einen blauen Dunst haben mag. Uni-- 
versitätvorlesungen sind in der Regel Kompilationen« was auch 
das Krekische Buch vollauf bestätigt, und unterliegen keiner 
Kritik solange sie der Professor durch Druck nicht ver^ 
Mentlicht und das Urteil der wissenschaftlichen Welt heraus- 
fordert Zu loben ist jedenfalls, dass Prof. Krek vorzugweise 
schon anfangs die Schüler über die selbständigen Forschungen 
deutscher Gelehrter eingehender zu unlnnidiff n .Glicht. E& 
stellt mit rühmenswertem Fleisse wichtige Nachrichten und 
Ansichten über die Slaven /n^^nmmon. Das ist unstreitig eine 
grosse Arbeit gewesen, die Geduld im Abschreiben und 
Ausdauer im Aneinanderpicken der Zettel erheischte. 

Es ist möglich, dass Krek eine dunkle Vorstellung vor- 
schwebte, es könnte er^rieaslich sein, für den Gebrauch an- 
gehender Slavisten und Ethnographen ein Handbuch zu liefern, 
das ein Seitenstück zu Wilhelm Freunds „Triennium philo- 
logicum" wäre. Freund war jedenfalls ein praktischer Schul- 
mann durch und durch, dazu ein Mann von einer ausser- 
ordentlichen Literaturkenntnis und einer Objelctivität, die jedem 
Autor gerecht wurde, der Namhaftes für die Wissenschidft ge- 
leistet, namentlich jenem, dessen Schriften anregend und an- 
eifernd auf den Geist des Lernenden einwirken müssen. Wahr- 
haft klassisch ist sein feiner Spürsinn und sein Unterscheidung- 
vermögen, wo es gilt, gute und nützliche Bücher vor Kom- 
pilationen und sonst handwerkmässig hergestellten Machwerken 
herauszustreichen. Unserem Krek gebricht es durchaus nicht 
an Wissen und Belesenheit. Er erdrückt und erdrosselt die 
zwei, drei Zeilen Text von oben, mit dreissig Zeilen langen 
Anmerkungen unterm Strich, die Titel und Zahlen, Zahlen 
und Titel enthalten. Wer neuntausend Büchertitel kennt, muss 
noch immer nicht ein Gelehrter, er kann ja blos ein Bücher- 
trödler sein, und dreitausend Excerpte machen kein Buch, 
sondern zuerst einen Haufen. Kreks Buch ist wie cmh voll- 
gestopfter Bettelsack erschnappter Büchertitel und zufällig 
erhaschter Wissensbrocken; und soI( hcs Bü( liorsehreiben ist 
nicht viel besser als Baumwolle mit der Hand spinnen, und 
Spinnen ist das nächste am Betteln, wie Jean Paul in Sieben^ 
käs bemerkt. 

Xrauas: Bfihmüiche Konlko. 7 
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Der bo^s(>I■(Ml (ihorsiclit halber sei die Kreks Buch vor- 
gedruekte InlialUiiiiiahe hier vvit'dcriKtIt : Krst es Burh: Die 
hauptsäohUchen Xachricliton doi' liiiguistisclit'u raläoiitoNttfie 
und (lor alteren Schriftstellei- über die S|>i a( he. diefiesrhickc und 
den Kulluigiad dei- alten Slaven. I. Absi linilt; I)ieSla\ cii ein < Slied 
der Arier ( 3— II, Abschnitt : Die Slaven nni h der Abtrennung 
vom arischen (irundstamme. 1. Die Lu.slösung der Slaven 
vom niisi lien 1 i vnlkc in Re»zieluiiig auf andere Glieder des- 
selben Staniiiies (Gü 93). 2. Die Slaven als Einzelvolk. 
II. Abschnitt. Die Slaven unmittelbar nach der Lösung des 
(ie>aiiiint\ t il)aii(les. A, Die Spaltung der slavischen Grund- 
spraelie(*2l1 -'4hi. H. Gedrängte hislorisehc Xotixt n (246 — 3öHi. 
C Kultur- unii laltMatnigcschirhlliches (353—473 1. Zweites 
Buch: Alicemeine HciiieikiinLicii über die slavische traditionelle 
Lilerntiir und deren Dezielnmg zuj- Ivulturgeschiclile, zunächst 
zur .Mythologie. Vorbemerkung (477 — 483). Erste Abteilung: 
Die formale Seite der traditionellen Literatur. I. Ab.schnill. 
Die Sprache (484 -508). II. Abschnitt: Die Sitte. Zweite Ab- 
teilung. Die reale Seite der traditionellen Literatur. I. Ab- 
schnitt: Märchen und Sagen. II. Abschnitt: Sprichwörter. 
Aberglaube, Zaubersprüche und Rätsel. lü. Abschnitt: Lieder 
(819- 867j. 




eser. die aus nntinnaler Begeisterung oder infol-je ihres 
vom Aut(*rilülglaubcn iji'lun^M'iifii Gemütes biUteiwcicli ge- 
sliiinnt sind und sich jedes Xa» iidt iikens begeben, verslrhefi 
immer alles, namentlich, wenn sie eigenllich nichts vom Ge- 
lesenen vei. flehen. Für sie ist V^'rwnt iH'iilu'iL Ivlai hcit. Ver- 
dunklung Erleuchtung und uiivcidauliL-hcr Zilateiikiiiiiskraiiis 
ein Triumph der Wis.senschaft. S<»lche Leser müssen bei der Lek- 
türe der ersten 100 Seil in Krok voi- ciu l Wonne zer- 
schmelzen. A\'ie bilUg (Mwaili't man. da.ss uns der Verfasser 
irgendwelchen Aufschlii>s üImm drn l rsprung der Slaven geben 
wild. Dil' xXotwt'udigki'iL einer .-^(»Iciien Aulklarung cinpraiul 
ivrek wolil. Er half sich jedoch sehr ueschickl aus der Zwick- 
mühle heraus, indem im- durcli i'iu lliukes Ivunststücklcin die 
anthro|)Olügisch-t'llmoli»üisclie i"ragL' zu einer sprachwisscn- 
.schaftelntlen Wdi lklauberei umstülpte. Kaltblütig, ohne nntzu- 
laclien, beliauptet er: 
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(S 3): ..Die materiello Archäoloeio und physiologische Ethnologie 
versagen uns jedwede befriedigende Autworl auf unsere Fragen oder ver- 
wickeln uns höchsten (?!) in Rätsel, an deren Lösung auch die Bchäibte 
Kombination scheitert" „Nur sie (die Sprachvergleichung) hat es Uber 
jeden Zweifel sieher gestellt, dass die Slavon, entgegen der mitunter herr- 
schend gewesenen, einfach (?) dekretirten Ansicht von der turanischen 
oder uralaltaischm Abkunft drrselben. als Angehörige jnnos fT^r^ssen 
Sprachstammes anzusehen seien, den man den arischen, sanskritischen 
u. s. w., u. s. w. nennt*' 

Ja, was soll das? Wenn einer von der turanischen Ab- 
kunft der SlaTen spricht, hat er dann den slavischen Spracli- 
stamm ins Auge gefasst? Djed sumom, baba drumom, ;,t)er 
Ahn durch den Wald, das Ähndl auf der Fahrstrasse," sagt 
der Serbe, wenn einer in der Weise die Ansicht des Part- 
ners in Erwägung zieht. Gesetzt den Fall, es würde ein Rom- 
anist eine Einleitung, in die Geschichte der romanischen 
[Sprach-JVölker schreiben« dürfte er sich, ohne dem schärf-* 
sten Tadel sich auszusetzen, so leichthin der Aufgabe entled- 
igen, die ethnische Zusammensetzung der romanischen Völker 
zu erörtern? Die zusammengestoppelten Traumgesichte über 
den Ursitz der „arischen** Völker, wie uns Krek mit solchen 
abspeist, wäre kaum als Ersatz für die nicht einmal ver- 
suchte Lösung viel dringlicherer und wichtigerer Probleme 
anzusehen. 

Das Vorkommen gewisser gleicher Worte und Bezeichnungen 
in allen romanischen Sprachen würde vielleicht nur für die 
römische Kultur, nicht aber für die alte Kultur der romani- 
sirten Sikuler, Gallier, Iberer, Longobarden u. s. w. etwas be- 
weisen. Krek scheint jedoch an slavische Völker gar nicht zu 
denken, sondern träumt im allgemeinen von einem „arischen** Ur- 
Tolke und von .«Tatsachen, die es wohl über allen Zweifel 
stellen werden, dass die «.Zivilisation** dieses (?) Volkes in 
dieser (?) Periode keine primitive mehr gewesen,*' (S. 51 ff.). 
Warum verrät er uns nicht wenigstens beiläufig, in welches 
Jahrtausend „diese Periode'* zu setzen und was man eigent- , 
lieh unter „primitiver Zivilisation** zu verstehen verpflichtet 
sei? Krek ahnt keinen Unterschied zwischen Wanderung 
der Sprachen und Wanderung der Völker. Das ist ein 
Grundfehler, über den man nicht hinwegstolpern kann. Was 
nützt das riesige Aufgebot von gelahrt klingenden Noten und 
Nötchen im Damm der Anmerkungen, und was frommen die 
bestimmtesten Behauptungen im Geplätscher dos schmalen 
Bächleins Text, wenn dem bedilclitigen Leser der Glaube 
fehlt? Und dem Ethnographen fehlt der Glaube in solchen Sachen. 

7* 
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('S. 5H f.): ,,GP2on ma.sscnh:d'ti' Invasionen eines fremrion Stammes 
war ausgifbigerer Schutz nötig, und diesen konnte nur der ganze 
Stamm, beziehungsweise das aus mehieren Stämmen bestandme Volk 
gewährai, das bewaffnet (man hatte Bogen, Speer, Schild) dem Feinde 

entgegen zu treten mächtig genug war." 

Wen das Spiel mit dem Worte Stamm in Ein- und 
Mehrzahl und das angedeutete Kriegspiel noch nicht genug 
verwirrt geinachl. dem versetzt Krek den Gnadenstoss mit der 
dem angeführten Satze unten angekoppelten Anmerkung (S. 59 ): 

...Ob Anzeichen vorhanden seien, dass unsere altarinchen I^r- 
ahnen sich auch olfensiv an Käuipien betheihgten, sowie ob sie über- 
haupt ein kriegslustiges Volk gewesen seien, worauf deren grosse Wander- 
lust deuten könnte, erachten wir beim Gegenttberhalten des unmitteibat 
oben Grw&hntm fUr sehr zweifelhaft** 

Die vertraulichen Plaudereien Kreks über den Küchen- 
und Speisezettel seiner altarischen Urahnen (die Handbücher 
für Kochkunst St Hilaires und der Frau v. Szczepaüska 
waren dazumal nodi ein Wunsch der altarisch-urahnischen 
Jungfrauen) gehen auf unverdaute Lesefrüchte zurück, die er 
halbverarbeitet wieder von sich gibt: 

(S. 60 f.): „Die friedliche Thätigkeit erstreckte sich auf die rohesten 
AnHinire des Landhaues unrl dürfen wir annehmen, dass es unter den 
Gtlreidearten sicherlich Gerste und wahrscheinlich Weizen gewf'sen sind, 
die angebaut wurden, und zu Mehl zerrieben und sodann gebacken 
neben der Milch, die man £u Butter utid K&se zu bear- 
beiten noch nicht verstand, und neben dem theils ge- 
kochten, theils auf Kohlen f.M rö.'^tetem Fleische der 
Hausthiere als Lebensunterhalt dienten. Demsellx'ii Zwecke entsprach 
die Frucht der w i 1 d w a o h «: e n d e n Obstbäume, deren Jaucht und l'fleixe 
noch unbekannt war. Duss auch Fische genossen wurden, wird zwar 
mehrfach angenommen, l&sst sich aber durch die Sprache nicht recht* 
fertigen. Die Nahrung der Urarier war demnach theils eine vegetabi- 
lische, theils eine animafieche, eine Thatsache, die auch anderweitig voll- 
kommen bestätigt wird." 

Da hat mansl Weil ihm die „Sprache'* oder die den 
meisten indogermanischen Sprachen gemein.samen Wurzeln 
Jener Worte, die sich auf Nahrungmittel beziehen, keinen 
Aufschluss geben — quod non est in lingua non fuit in 
mundo — verurteilt er jene Monschen, die die allermeisten 
Wühltaten eines gesteigerten Kulturlebens ohnehin ent- 
behrten. 7M der Rolle von Hungerleidern, die zum Ueberfluss 
auch noch sehr wählerisch sind. Wer die Sitten und Gebräuche 
der Naturvölker kennen zu lernen sich bemüht, erfährt bald, 
dass dem «primitiven" Menschen nicht viel anders als bei 
uns einem einjährigen Kinde vor nichts ekelt. Er verschmäht 
gar keine Kost, Menschenileisch ebenso wenig als faule Fische» 



Digitized by Google 



— 101 — 

er deleklirt sich an Läusen und trinkt den aufgefangenen 
und nachher ausgegohrenen Speichel. Sein Sinnen und Trachten 
ist nur auf den Frass und seine Hauptsorge auf die Befrie- 
digung des Geschlechttriebes in jeder Form und jeder 
Art gerichtet. Wie mühelos kann man sich über alle diese 
Dinge bei den Ethnographen Belehrung einholen! Wohl 
schummert Krck etwas vor, dass seine einseitigen Exjjilationen 
nicht ganz koscher seia dürften, und er wehrt voraussicht- 
liche Einwände ab; 

(& 116.): „Wer würde alle Griechen darum far ESehdesser er> 
klftren, weil dio Arkader sprichwörtlich bsdanSphagoi bieasen, oder die 
Nachricht des Herodot flV. 10?)), class die Budinen die Frucht der 
ZirbeUichte geniessen (phtheirotra^^eousi; viele übfrsotzen das Wort mit 
„Läuse esseu", entgegen dein Schul, ap. T^etz. Lycüphr. Cuss. v. 1383, 
der phtfaieires als hol karpoi ton pitydn erklärt), etiinographiseh aus- 
dehnen? War da weis», wie oft bei solcher Namengdiung neben noto- 
rischen Missverständnissen. Fabeln u. a. auch die Volketymologie im 
Spiflp ist. wird auf derartiges ein grosses Gewicht zu legen nicht ge- 
neigt sein." 

Wenn Krek sagt: „Wer da weiss,*" so hat man darunter 
jemanden zu verstehen, „der da gar nichts weiss.^ Die 
essbare Eichel der Griechen, Galller, Briten, die doch ihren 
Änwert als Volknahrungmitfel im Orient noch nicht ganz ver- 
loren hat, . ist nicht unsere bittere, sondern eine siisslich 
schmeckende Eichel. Das Läuseessen aber ist noch gegen- 
wärtig bei einem ansehnlichen Teil, selbst der kultivirten 
Menschheit ein gewöhnlicher Bi^uch, der nach dem Zeugnis ^ 
Johann Fischarts (1572) auch in Deutschland üblich war. 
Darüber lohnt es sich, die höchst lehrreiche Studie^ Prot Dr. 
W. Joests im „Globus'* (LXIL S. 195 ff.) und vielleicht auch 
meine Ergänzung dazu im selben Bande (S. 365) nachzu- 
lesen. Wäre Herrn Krek die ethnographische Literatur nicht 
so wildfremd, er wäre ebensogut wie Prof. Joest auf die 
richtige Fährte gelangt, doch er weist^ gleichsam ein Dictator 
aus eigener Machtvollkommenheit, alles ab, was ihm die ein- 
gebildete Idylle von des Urshiven wirtschaftlicher Behaglich- 
keit verunzieren könnte. So lasst er sich z. B. auf (S. 143 f.) 
derart über die altslavische Wohnung aus: 

..Zwisrhen dein Hause domii und dem Stallt' hlevö. mit der Tenne 
guiuiiio war der iiol dvorä, und ist die Ansicht, dass unsere Vorfahren 
mit den Thieren nicht nur unter demselben Dache wohnten, sondern 
auch die eigene Wohnung mit ihnen theilten, als durch nichts begrOndet, 
abzuweisen.*' 
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Warum (I'u'so „Abwoisun.u • hfslens beglaubigt or Eisrhei- 
niinu't n?? Weil hiev und guriino der VVurzol nach in den 
indogenii.iiii>ch(>n Sprachen nachweisbar und weil dvor ..ge- 
nuin und etymologisch von dvtrt nicht y.w trennen" ist! Das 
passt zur Idylle, die er romantisch Musspinnt. B. (S. 148 f.>: 
' „Mit dem eigentticlnirj Kriegswesen noch unzureichend vertraut, 
maelite man Eroberungszüge in der Regel nicht, doch wich man auch 
dem Kampfe ratT nicht aus. Man verteidigte wacker den heimatlichen 
Boden und bediente sich dabei allerlei WafFen " u. s. w. 

Die „Prähislorie und (leschichlfor.scliung." bezw. die 
Ethnologie sind ihm ein Dorn im Auge. Er fertigt sie ständig 
mit Hohn ab, zwar nicht .so täppisch wütig wie mich, den 
bescheidenen Arbeiter auf dem Gebiete slavischer Völkerkunde, 
doch immerhin in genügend albemanstössiger Weise, so z. B. 
auf S. 66, wo er über ..die Losiüsung der Slaven vom ari- 
schen Urvolke in Beziehung auf andere Glieder desselben 
Stammes^' zu phantasiren beginnt: 

..Schon jetzt wird von flit si r Seite gefjen die Sprachwissen.schaft 
der Vorwort «Tliolien, dass su' die l'rzeit zu idyllisch und zu 
c i V i Ii s i r t zeichne, und wird zu verstehen gegeben, es habe da 
neben Polygamie und P(dyandfie auch SUavenraub, Kindermordt Kinder- 
aussetzung, Menschenfresserei, Ahtretbung der Leibesfrucht und anderes 
derartige gegeben — lauter Kullurblüten für die die Sprache ohn- 
mächtig ist aufzukommen. Trotz der lolinenden Perspective, die un- 
geahnt vor unseren Blicken sich erötTnet, zu^ien wir es dennoch vor, 
dem von der Sprachwissenscliull gepredigten ..iruimnen Köhlerglauben" 
nicht untreu zu werden" u. s. w. 

Er selber sagt es, dass es Köhlerglaube sei, nur über 
die Frömmigkeit sind wir verschiedener Ansicht. Gerne be- 
stätige ich hiemit Öffentlich, nachdem ich das Buch dreimal 
durchgelesen, dass Krek unverbrüchlich treu dem Köhler- 
glauben geblieben ist, ja noch mehr, nach Kräften bestrebt 
war, den vorgefundenen Vorrat aus eigenen Mitteln zu be- 
reichem. Mit grösserer Naivetat und deutlicher konnte Krek 
seine Unfähigkeit, wissenschaftliche Fragen der Ethnologie zu 
begreifen, gar nicht bekunden. Satiram scribere non difficilel 



Jie Sprachw!sscnscha'"t in nllen Ehren! Es fällt mir nicht 
im allerentferntesten bei, die East der Krekologie ihr aufeu- 
, bürden. Die Sprachwissenschaft ist eine helfende und be- 
ratende Schwester der Ethnologie. Beide sind auf einander 
angewiesen und bedürfen zu Stützen noch der Anthropologie 
und Prähistorie. Schliesslich sind alle vier Disciplinen zu- 
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sammen in don engen Hol nicht unukreis weniger Jahrlau- 
«lenrle der Entwicklung^' des .Men^clioii'ioschlorhto?; gebannt, so 
man sich beschcitlet, keinen Träumen naclizujagen. Krek 
würde wohl nianclie niirri.sche (ilosse unlenlriickt haben, 
wäre e]' nicht zu stolz izcwesen. die Vortrüge aeines jüngeren 
Universitätkollegen Prüf. Dr. Hudolf lloernes zu besnehen nnd 
da zu lernen. Hoernes ist ein Naturforscher, der eine Stimme 
im Kate hat. In seinem Srhriftchen über die ..Herkunft des 
Menschengeschlechtes" (Graz 1891) bemerkt er mit Hinblick 
auf unseren (icgenstand: „Auch die Kraniometrie ist wenig 
geeignet, uns l)ei der Aufhellung der Verwandtschaftbezieh- 
ungen dei' Stämme und Rassen zu fördfu-n. Anderseits 
liegt es auf der Hand, dass die ]->thnülogie durch Bei ücksicht- 
igung der Sprache, der Sitten und Lebensgewohnheiten, der 
Kleider, Waffen und Werkzeuge nicht leicht im Stande 
sein kann, die ursprünglichen Verwandtschaft vor hältnisse und 
die Stamnigeschichte aufzuhellen." [Der KUinoloL'e formidirt 
seine Hauptiiufgabe freilich etwas anders.] ..Demi allzuoft 
liaben Wanderungen und kriegerische oder friedliche Besitz- 
ergreifungen fremde Volker zu Herren auf Landstrichen ge- 
macht, deren Urbevölkerung zurückblieb, mit der neu ange- 
siedelten innige Beziehungen einging, deren Sprache und 
Sitten annahm, oder auch wohl umgekehrt die eigenen den 
Einwanderern überlieferte. Kriegerischer und frietll icher 
Verkehr hat oft die Erzeugnisse der menschlichen Hand über 
ungeheure Strecken verbreitet, nnd selbst tlüchtige Hei-ühr- 
ungen mit fremder Kultur haben veranlasst, ileren Werke 
nachzualunen oder nachzuäffen. Anderseits konnten sich 
unter ähnlichen V^orbedingungen l)(u ganz heterogenen und 
räumhch getrennten Stämmen ähnliche Sprachformen ent- 
wickeln. Werkzeuge und Waffen von demselben Materiale 
und in ähnlicher, ja ganz in (Ici^elben (iestalt zur Anwend- 
ung kommen. Die Sprachforscliung und die Untei*suchung 
der Sitten und Lebensgewohnheiten vei iuag daher nur unter 
Berücksichtigung aller dieser, oft sdiwer genug aufzuhellenden 
Umstände mitzusprechen bei der Erörterung der Verwandt- 
schaftbeziehungen der Stämme und Bassen." 

Alle diese Umstände sind Kreks allerletzte Sorge gewesen. 
Seine Ausführungen über das Alter seiner altarischen nnd 
urarischslavischen Urahnen sind romantische Kunstmärchen 
müssiger Tage und Jahre, Grübeleien über Wortwurzeln, die 
er aus den Werken der Sprachforscher excerpirt und exstir- 
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pirt hat. Es ist ihm unbekuiiiU. dass die slavir^rh redenden 
Völker Mis( hliim(> sind, die spätestens am Anfange unserer 
Zeiti'Ofhniint' aus don Trünimern zersphtterter und in poh- 
tischer Auflösung beündlii her Völkerschaften und auf den 
Überresten von deren Kultur sieh gesondert zu «entwickohi 
begannen. VOikei- ontstolien und \ er^^rhcn. s.mg .schon der 
Psahnist. Dieser IVozess stohl auch heuti«z(Mi Ta^^s so ♦rut wie 
nirgend auf dor Welt stille. Die prähistoris<;Jien Forschungen 
mahnen uns aber-. (la.ss in Europa schon vor 4uUÜ Jahren 
eine Kultur bestanden, die zum mindesten alles überragte, 
was Krek seinen imaginären altarischcn Urahnen zum-steht. 
Ja, wir dürfen, wenn wir wollen, noch weiter in die Vürgau- 
genheit bis in die Zeit des Mammuts uns zurückversetzen. Im 
September d. J. 1891 fand man bei einer Grabung im Löss 
in Brünn Menschensehädel und Bildnisse aus Mammut- 
zahn. Die Funde sind ausserord« ntlich wichtig. ..denn sie be- 
weisen, dass der Mensch in Eur(»]ia gleichzeitig mit Mannnul 
und XaslKii'ii ,ueh>bt und schon damals nicht ohne Kunst- 
fertigkeit und Sinn fiii' St hmuck gewesen. Sein Knochenbau 
und .seine Schädelbildung war derai-tig, daiss wir diesen Ur- 
europäer als Vorfaliren der später in unserem Weltteil auf- 
tretenden Kulturvölker ansehen dürfen.'' (..Globus"' v. Rieh. 
Aiidree LXIII. 1. S. 15 ff. nach Makowsky i. d. MilL d. Anth. 
G. i. Wien. 18Ü2, Heft 2 u. 3.) 

Wie viele Völker sind entstanden und vergangen, bis Ger- 
manen, RoHianen und Slaven auf dei- Uüdlläche auftauchten? 
Wer kann das ergi'ünden? Wir Ethnologen brauchen uns da- 
mit nicht den Kopf zu zerlwchen, v;eil wnr uns darauf be- 
.schränken konirolirbare Erscheinungen tl(^s Völkerlebens, den 
Völkergedajikeii, zu erheben. Was die slavi.schen Völker nn- 
b(>triirt. so spielten und spielen die Bussen. Polen, Serben und 
Bulgaren noch gegenwärtig kleineren. IVemdsiu'achigen Völ- 
kern gegenüber, auf die sie durch politische Macht, durch 
Sitte, S})rache und h(»heren Kulturzwang einwirkten oder ein- 
wirken, eine ähnliche Bolle, wie Griechenland und Italien 
seinerzeit in Süd- und Westeuropa. Sehr wertvoll sind in 
dieser Hinsicht die Andeiauiigen FVof. W. M. Flinders-Petries 
(Ten Years' Diggiiig in Egyj>t, 1892). wo er die Bedeutung 
de» sogenanuten Bronzezeitalters in Europa und Afrika 
würdigt ; 

'*This bronze age is the sonrce of the objects w'e now 
use. Thence these lypes were carried into Egypt a couple of 
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centurie.^ hiter by Ihe Greeks. When we dosccnd fuither. we 
see this iiKiependenl culture of Europe pioniinont. Tlie Sa- 
xons aml Ihe Xorthmen did not borruw llieir weapoiis, their 
laws. ov their thoughts fpoiii (Iroeoe or Italy. The Celts 
swamped the soiilh of Kurope al iheh* pleasnro: and against 
the füllest developnu-nt of (jreek niilitary science they were 
yet able to penetrate far south and plunder Delphi. They 
were f>owerful enough to raid Italy right acrods the Etru- 
rian territory. When we k»(>k furlher east. we see the Dacians 
with wea[)üns arui ürnamonts and dresses whicli belong to 
their own civilization, and \m'e not boi-rowed from Greece. 
In Short. Greeee and Italy did nut civilize Europe, they only 
headed tlip civilization for a brief period.** 

Ein in sich abgeschlossenes Ariertum oder Ursla\'onluni 
ist eine seelenlose, iinbe-süniinbare, aus traumhaften Phantas- 
ien zusammengeflickte und zusammengepapptL' Wahni-oniantik. 
eine böhmische Koralienschnur ohne Anfang und Endo. Victor 
Hehn bezeichnet in seinem Tagebuche (De moribus Ruthen- 
orum, 1892). das übrigens an schiefen Verallgemeinerungen 
lächerlich viel darbietet, die Russen als ein seniles Volk, 
bei dem man noch heute die ältesten Gebräuche der Urzeit 
zur Kraft bestehend voründe. Letzteres ist wahr, wie von 
eincjü Forscher gesprochen, es gilt aber das gleiche auch von 
den Polen. Kkinrusscn, Südslaven, Cechen, ja im Sinne der 
VolkwissL'iischaft von jedem aiuloren Volke. Doch „senil" 
sind die Völker darum ebensowenig, wie der Eichenwald, den 
alljährhch herbstliche Stürme und ( ngewitter, de.s Wintere 
Schnee und Frost entlauben. Jeder neue Lenz verjüngt den 
Wald und die Auen. Jung oder senil sind im Sinne des 
Ethnologen alle Men.schen in ihi-ein Gehaben. Tun und 
Lassen, sofern man überhaujtt die Zulässigkeit derart unzu- 
länglicher Bezeichnungen in un.serer Wi.ssenschaft hingehen 
lassen mag; denn die gesaminte Menschheit ist in der organ- 
ischen Welt nur eine einzige Rasse, die sich in uniDe- 
rechenbar entlegenen Zeitläuften aus einem gewiss sehr 
kleinen Kreise entarteter Pithekoiden durch Zuchtwahl, An- 
passung und Vererbung im langwierigen Kampfe ums Dasein 
herausgebildet hat. 
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S. 
ammler, Ordner, Beschreibe? und Erklärer, wie Volk- 
forscher es nun einmal sind, sprechen und schreiben immer 
nur in ihrem eigenen Namen, im höchsteigenen Auftrage, 
für eigene Rechnung und Gefahr. Da meint so ein armer 
Kärrner der Wissenschaft, wer weiss was geleistet zu haben, 
wenn er scharfsinnig einen neuen alten Gedanken aus den 
verborgensten Schlupfwinkeln des Seelenhaushaltes der Völker 
.herausgefunden, und bildet sich was darauf ein, wenn die Fach- 
genossen daheim und in der entlegensten Fremde seine Be- 
obachtung für richtig und wichtig anerkennen, bekräftigen 
und sie für ein Gemeingut der Wissenschaft erklären. Volk- 
forscher sind durchgehends gar bescheidene Leute, ohne 
rechtes Selbstvertrauen; denn nichts bedünkt ihnen zuverlässig 
und gesichert, wofür sie nicht ParaUelen aus dem ganzen 
bewohnten Erdkreise beizubringen in der Lage sind. Für 
irgend eine besondere Erscheinung wünschen sie ehebaldigst 
hundert und noch mehr ähnliche und verwandte zusammen- 
zulesen, bis ihnen das Besondere unter der Hand zu einer 
allgemeinen Ers<^einung sich auswächst Eher ruhen und 
rasten solche Leutchen nicht, als bis sie auf den von Bastian 
in Kurs gesetzten Völkergedanken kommen. Den Völkerge- 
danken halten sie für den einzigen und unentbehrlichen 
Prüfstein. 

Wie doch ganz anders Prof. Krek als Mann dos pyrami- 
dalsten Selbstbewusslseins. Er spricht niaximo hiatu und schreibt 
nur meterhohe l'nzialen im \anien desalt*irischen Trslaventums. 
mit dessen offizieller Vertretung er offenbar betraut sein 
niiiss. Auch stajjpelt er dns tielahrte Gebobbcr weniger als ob- 
jektiver Forscher doDn als Parteimann für juinslavische 
Grösse und Macht uml slovenisch-chrowotischen Glorienschein 
auf. Als Staffage hat man sich das provinziale, politisch nat- 
ionale Sumsenbachoftum hinzu/.iulcnkcn. von dem sich Krcks 
Buch im Haut rehef abhebt. Wer das nationale (lezänkc der 
Laibacher und ALTamcr Kannegiesser nicht näher kennt, dem 
bleibt manchci' Zug Kreks unverständlich. Er wurzelt in dem 
nationalen Boden und der ..l'r'-Tdee. Es ist ja auch nur iia- 
(üriich. da.-^s ilm die heimätli( hcn und freundnachbarlichen 
patriotischen Ulälter mit .Inbeiliymnen begrüssten. als er dem 
Volke sein Wm h ollenbai-tc. Ihm jauchzt die ,. Partei" zu, deren 
wissenschaflclndiM' Anwak er geworden. Ks ist für so man- 
chen Biedermann aus dem „Volke" nützlich, der nationalen 
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Idee mit Haut und Haaren sich zu verschreiben. Das Risii^o 
bei dem Geschäfte ist minimal, die Gewinnstchancen kolossal. 
Die j.nationale Idee" ist eine bequeme Stufenleiter zu vielen 
mit Einkünften verbundenen Ehren^Jtellen. Würden und sogar, 
wie es den Anschein Gewinnen will, staatliciien Versortiungen: 
sie ist häufic Stell vcitieterin des schon etwas abgebi-auchtcn 
Mantels der Patentlielie für gar viele Schwächen \md Fehler; 
sie isl ;ii)Oi- ;inch ein mächt igiM- Popnnz. ein grossci- Fetisch 
bei den neugcbarkcncn Naticjnchcn. um den sich Halbheiten. 
Schalheiten. Albei rilieiten und Trostlosigkeiten zu einem im- 
ponirenden Rudel scharen. 

Einem .solche'i f'iihlikum nuiss Krek. der sich zum f*ane- 
gyriker des Slaventums fiufgeworfen, der es nicht verabsäumt, 
ab und /II die Moral der Slaven zu loben, herzlich gefallen. 
Krek bewegt sich da auf glatleisiger abschüssiger Bahn, die 
man liebei' nicht beti('t(Mi soll, wenn man ethnographisch 
(>twas zu ergründen sucht: denn Moral ist ein konventioneller 
BegriH'. der selten aucli nur bei einem einzigen Volke ein- 
röT'iing zu ••^ein pflegt. Wie gering ist zuweilen der Anlass zu 
üinej Verhimmelung in diesem Buche! Weit entfernt, die 
.slavische Familieneinrichtnng als ein Entwicklimgsladium 
von internationaler Verbreitung ethnographisch zu erfassen, 
ohne Ahnung von vater- oder mutterrechtlichen Sipiien, 
ohne Hinsicht in die mannigfachen geographisch be- 
«lingten Lebensverhältnis.se der slavische Sprachen redenden 
Gruppen, übergiesst Krek alle mit einem zuckersüs.sen Auf- 
guss staunender Bewunderung. Be.sonders stolz ist er auf die 
..Feinheit der Di.stinktion" in der verwandtschaftlichen 
Nomenklatur, die ..jene der urv(M wandten Völker weit über- 
trefTe". Anstatt zu beweisen, was ducli erst zu i)i'wiMS(»n ge- 
we.sen wäre, die für den Fall behauptete Wichtigkeil der 
Nomenklatur nämlich, .-schickt Krek seine Zuhcticr und Leser 
mit überquellender Begeisterung fin- das Slaventum heim. 
Die eine Stelle sei hier im Wortlaute angeführt; 

(S. löO f.) „Diese Organisation musstc es auch veranlassen, dei- 
Entwicklung des Familienlebens den freiesten Spletranm (?I ) zu 
gewähren. Dass solches tatsächlich Fall gewesen, erklärt zur 
Genüge (?) die überaus reichhaltige Famiiiennomenklatur, die 
Ulis schon nir dir- Kpoctie der slavisfh(>ii Stnmmos- und Spr;ic1it'iiilirit 
in scliaifausgepragten Formen entgegentritt und melir als iifzi iu! < in 
anderes kulturhistorisches Moment, die Slaven alsein gesittetes, der 
Monogamie ergebenes Volk vorflUirt Da ein näheres ^gehen auf 
diesen interessanten Gegenstand ausser dem Rahmen unserer Aufgahe 
gelegen ist (?!?), sei auf Grundlage positiver Resultate (?) lediglich 
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darauf hingewiesen, dass in diesen Terminis ebenso die ülulverwaudl- 
schaft — wie die Schwägeiscbaflgrade in einer Durcbbildung und spmcb- 
licbca Pointirung gegeben werden, wie solcbe wobl kaum einem von 

den verwandtr-T) Völkern eigen sind, und sich dieselben bei einem 
Prossen Teüp der Slaven noch bis heute m ungestöftor Fortdrmcr 
erhalten haben, bei einem gprinL"'rpn daeegen erst in Tiistorischcr Zeil 
durch den Einfluss fremder RechtsinsUlutionen verdrangt wurden. Wo 
aber jedes Glied im Rahmen des Familienlebens «ine passende Stdlung 
zugewiesen erhftU und organisch (?) mit dem Gmucen sich verbindet 
da sind keine Anzeichen vorhanden, von dem mora- 
lisch on Zustande d i es e s 0 ;i n 7 o n in a b f ;l 1 1 i ire r Weis«- 
urteilen zu dürfen, zumal d i H c i 1 i ;:k ejt des Familien- 
lebens noch heute einen charakteristischen Grundzug 
der Slaven bildet" 

Hoch soll er leben, der Ri^schülzer bedrilngter T'nsrhuld, 
der unerschrockene VerteiiLiger der Schwaoln'n I Hlhnographisch 
aber betrachtet, kann man nicht leicht eine grössere Menge 
unsinniger Aufstellungen in so wenig Worte kleiden. Xup 
behauptet hat Krek so viel Löbliches und Rühmliches, doch 
bewiesen gar nichts^ und es wäre jetzt an mir. ihm dies zu 
bewei.sen. indessen entliebt mich z.B. C. N. Stareke dieser 
kleinen Mühe, auf des.sen vorlif fTlirlies Buch ..Die primitive 
Familie in ihrer Kiitstehung und Entwicklung ' (Leipzig 1888. 
hj. 181 bis 221) ich verweisen muss. (Zur Wahrung meines 
Standpunktes beinerke ich. da.>is ich sf)nst mit den jedenfalls 
sdiarfsinnigen und gei.st reichen Schlussfolgerungen des ganzen 
Werkes nicht einverstanden bin, mich vielmehr Bastian und 
Po.st anschliesse. was mich freilich nicht abhält, in besonderen 
Fragen dem Verdienste meines dänischen Fachgenossen ge- 
recht zu .sein.) Stareke vviederlegt mit deutscher, gründ- 
licher rmständlichkeit die auf Nomenklattir bezüglichen, weit- 
greifenden Schlü.sse Morgans, Mac Lennans, Lubbocks u. a. m. 
und .sagt zuletzt: ..Die Nomenklatur war Punkt für Punkt der 
treue Spiegel der reclitlichen Verhältni.sse. die unter den 
nächsten Verwandten jedes Stammes bestanden. Personen, die 
dem Redenden rechtlich gleichgestellt sind, werden auch gleich 
benannt. Von diesem Punkte aus entwickein sich auf ganz 
formale Weise die übrigen Verwandtschaftkategorien. Dnss 
Beflexionen über Ehe- und Abstanmiungverhältnisse unter 
den Kategorien der Nomenklaturen verboruen seien, ist die 
völlig unbewiesene Annahme, die den genannten (ielohrten 
das richtige Verständnis der Nomenklaturen vorenthielt. Wir 
müssen aber gestehen, dass das richtige VersUindnis. welches 
gewonnen zu haben wir uns jetzt schmeicheln, die Bedeutung 
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der Noiiienklaluipn als Hilfmittel für ethnologische For- 
schunjj; so selir sclimälert, dass alles weitere - Verhangen dabei 
interesselos wird." 

Was von den ..Naturvölkern" gill. auf dir sich in erster 
Reihe Starckcs Ausfiihruiifz bezieht, findet in diesem Falle aueh 
auf die Slaven vollkommene Anwendung, wofern man ihnen 
nicht eine übtMTiatürlichc Ausnahmestellung einräumen will. 
Es gibt keirn' Kxtraw u ist \ Olker, Krek hat eine gute Ausrede, 
wenn ihm just eine fehlen sollte, er habe Slarckes Buch noch 
nicht gekannt und darum auch nicht expilii-en können, doch 
für mich ist dies noch lange keine Gewähr, dass er .sonst 
.seinen o))en angeführten Passus nicht geschrieben liaben 
würde; denn er hat die Liebhaberei, die ernstesten Arbeiten, 
die ihm in den panslavisi hen Kram nicht hineinpassen, 
totzuschweigen, als ob sie gar nicht vorhanden wären; da- 
gegen zitirt er alles, was nur irgendwie .seine vorgefassten 
Meinungen zu stüt/en scheint. So z. B. beliebt es ihm auf 
S. löl auch mich einmal wider meine Aksicht und meinen 
Willen zur Bekräftigung heranzuziehen: 

„Am besten bisher sind die sUdslavischeu Yerwandtscbaflsnamen 

aufgeführt und systematisch geordnet hei F. S. Krausa, Sitte und 

Brauch der Sttdslavcn, Wien 1885, S. 4-14.« 

Meinen verbindlichsten Dank für die gnädige Belobigung! 
Jene Tabellen stellte ich ohne jeden Hintergedanken zusammen, 
blos um die rechtlichen Zustände in der Hausgemeinschaft 
und Sippe besser eiläutern zu können, doch nichts lag mir 
ferner als solche Schlüs.se. wie Krek, daraus zu ziehen. Wozu 
beruft er sich auf mein Hudi? Mit welchem [{echte macht 
er mich zu seinem Helfershelfer? Für sein ..ürslaventum** 
beweisen meine Tabellen, so viel Mühe und Zeit sie mir auch 
gekostet, gar nichts; denn es ist absolut nicht ausgemacht, 
dass man befugt sei, die südslavische Form der Hausge- 
meinschaft und Sippe erstens als eine allgemein .slavische 
oder vollends als urslavische Inslttuiiun hinzustellen. Krek 
spielt mit Worten, die allgemein slavisch sind, statt uns 
historisch die Entwicklung der Begrifn3edeulungen der be- 
treffenden Ausdrücke jeweilig bei jedem einzelnen slavischen 
Volke klarzulegen. 




Mrek verficht mit leidenschaftlichem Eifei'. indem ci- 
jeden, der anders als er die sog. alten (^Hielli nsc liriftsicller 
interpretirt, für einen Tulpatsch hinstellt, seine Marotte, die 
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..alten Slavon" liiittiMi (ie.siüung und Mono^'aniio" jielebt. 
Die drei Sollen il9t) — 198) darüix'i* hier ausziisehreiben. ist 
mir zu langweilig, und es bleibt jeden» anheimuestelll. wen 
gerade die Neugierde jtlagt. das (iewäsehe von und Ix i Krek nach- 
zulesen; duch da fiel os ihm niclit ein, die >it*genlt'ilim'ii An- 
gaben aus meinem genamiUMi IJudu' an/iifiihren. Kr nennt 
mich nur, um für Brantranb einen Erkliirer zu haben, 
während ihm der Grund und Zweek meiner Darlegungen 
nicht in die Augen fiel. Dr. A, H. l'ost. ein deutscher 
(Jelehiler, dem keines Volkes Rechlbrauch ficmd LM l)h('l)en, 
der sich in diesen Dingen als einer der besten au.Nkeiml. wai- 
ein mehr aufmerksamer und erkenntlicher Lesei- meines 
Buches, wie man dies leicht aus sr'iuem W erke .,Studien zur 
Kntwi< klunggeschichte des Familienicclites"" (1890. S. 00 f.) 
und so anch aus Dr. Lothar v. Dargnns ..Studien zum 
iUtesten F;i milienret ht ■ i l89:i) ei-sehen mag. Die /cillich 
älteren, sein glaubwürdigen Nachrichten der Nestorischen 
(<hronik über Polygamie, wofür der Folklore nnserer Zeit 
hundertfache Bestätigung liefert, will unser Krek mit aller 
(lewalt für Ii'i lüiner „christlicher ' Schreibei- erklären. Würde 
es sich um die Nachrichten der C.onquistadoren übei* die 
allen Einwohner Yucafans handeln, so Hesse ich die subjektiv 
willkürliche Auslegungweise Kreks ruhig hingehen, obgleich 
sie auch da nicht zu eniiilehlen wäie. aber was tut man 
nicht alles um des leidigen Friedens willen? Die Germanen 
waren einst keine iMonogamislen ; warum müssen es die 
Slaven gewesen gewe.sen? Seien wir einmal offen, sind denn 
in der Gegenwart die Deutschen und die Slaven in der Tat 
ausschliesslich Monogannsten? Gewiss nur dem lechtlichen 
Scheine nach, in Wirklichkeit sind sie es nicht. Man schlage 
darüber bei B. Björnson, ..Monogamie und l\dygami(^ ' ( Auto- 
risirle Übersetzung. Mit einem kui*zen Vorworte des Ver- 
fassers, Berlin 1889) und über die Institution im allgemeinen 
und besonderen das vorlrefTliche Werk Ploss-Bartels" ..Das 
Weib in der Natur- und Völkerkunde" (leipzig 181)2) nach. 
Dem zweiten Bande des letzteren Werkes ist auch ein ge- 
waltiges Literaturverzeichnis beigegeben, das mir weitere 
AnfQhnmgen erspart. 

Das Beslrei>en. die Shiven auf J\nsleii der ..deutsclien 
Släimne" uros-^ xii itiMchcn. bcsfiinnit Ki^ek zu ciiffntüm- 
licheii Akscli weifungen von einem last dichterischen S( hwunge. 
Der l*egaäUöreiler verläugnel seine Natur nicht. Biecli, ge- 
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diegenes Blech. Man lese darüber die Seiten 207 — 2tl nach. 

Die Idylle vom alten Slayentum gefällt ihm so gut, dass er 

selbst die Auseinandersetzung über die Spaltung derslavischen 

Grundsprache mit einem freundlich aufs Gemüt wirkenden 

Rückblick wie folgt, eröffnet: 

„Innerhalb des oben besprochenen Zeitraumes entwickelten sich 

dio Slavon. di'ni Glücke stiller Häuslichkeit huldigend und von Natur 

aus kri('<roris( lirn R;uil)züiien abgetHM^t. 7JJ einer Xiitioii. die in intellek- 
tueller und nioralischiT Hcziehung nicht uiuviirdii; di'it ülirigeu Sprossen 
des arischi'n Stammes au die Seite geslelll werden kiuni.** 

F)ns tut dem Herz.en wahrhaft wohl und bornhitrt die 
Nerven I Ahsn sehen von dieser wunderheheii Einleitung ir^t ge- 
rade der (hitle Abschnitt (von S. 213 — 250) mit besonders 
dankensvvci UMu Fleisse iind in Bezug auf die tnsloi ist hen 
Notizen dei- byzantinischen Zeit mit grössler Absclii-tMbcr- 
sorgfall uml mit ,u,>sundeiii Xdi-m-lcil ziis;iiunienge>eh\veissl. 
Warum sollte icliein j-ühmliclics VCidieiisl iim'ndwie sohniälei'n. 
obwohl ich niemand anrale, ohne Kontrolc auf di«' IVu lilig- 
kt'it der Ki-ekischen Zitate zuviel sieh zu verlassen, Nur die 
nationale Augendienerei Kreks. diese fixe Idee, ist mir ein 
Gi iiiiel: denn sie verführt ihn z. Ii. dazu, Jiücher und Schrift- 
steller aii/cu|)i eisen, die notorisch minderwertig sind. So z. B. 
zitirt er als Quellenwerke auf S. 358: V. Khiic .,l*oviest Bosne 
do propasti kraljeslva". 1882 (Gesclii* lite Hosniens t)is zum 
lintergange des K(migreiehes)imdT.SiniOiklas:,,Povit'sÜuvü,lska", 
I.: 1882. {(lesehiehte Kroatiens.): ..Zwar in populärer Dar- 
stellung mui daher ohne krllisctien Apparat, aber sehr reich- 
haltig und verlässlich." 

Klaie wai- zeillebens ein unwissender, unkriti.-^eiier litera- 
rischer Peehvogel und dazu ein verächtlicher Stänker, der dein 
kleinen Kroatenvr>lk( Iumi masslosen Hass bei den Serben ge- 
sehalTen. Ei- hat inzu iM-hen .selbst in Agram s(»ine bemitleidens- 
werte Holle aiisgespiell. er hat sich vöHigal>;-;<'iiiilzt.er islzurück- 
gesetzl und zurik'kge.-^eiioben. idici liiigelt vont jüngeren Nach- 
wuchs, der die Kmisl des Verhelzens noch «ji liinllielier aus- 
zuüben versteht, der ihn zwar nulil an l'x'denlutVL'losigkeil. 
jedoch an Dreistigkeit und Eungenstärke idjciriig!. Im Jahre 
1887 war Klaie noch liedakteiir de> kmalbsi-hen l)ellelrislischen 
Wochenblattes ..Vienac ". das er naln zu zu (Irtmde ris biete, 
und er quittirte gleich die Neiujung seäne> Namens mit einer 
überscliwänglichen (irabrede. will sagen Eobrede auf Krek. 
Vnser Krek. der die kroatische Eileralur el)enso eifrig wie 
ich verfolgt, hat gewiss auch das Urteil des Domherrn Adolf 
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Veber über Klai<5 gelesen, dass er es jedoch nicht beherzigen 
mochte, ist traurig genug. Die Kroaten sind lange nicht so 
einiältig und urteillos, dass sie sich von einem Klaiö auf die 
Dauer nasführen Hessen. 

Das Buch Prof. Smiöiklas' ist tendenziös, vom Hass gegen 
das Deutschtum, Magyarentum und Italienertum diktirt 
und an zahllosen Geschichtverdrehungen fiberreich. Es ist 
nicht reichhaltig an Gedanken, sondern reich an nationalen 
Expectorationen von der Art jener im Ljubiöischen Werke 
über kroatische Geschichte; es ist nicht zuverlässiger als 
sonst ein Werk aus Lord Lougensheaples historischem Ar- 
chive; es steht im Gegensatze zu den Anforderungen ge- 
schichtwissenschaftlicher Kritik, ausgesprochen zu dem Zwecke 
verfasst, um künstlich ein höheres Nationalbewusstsein im 
Lande zu erzeugen. Krek ist durchaus nicht so geistig be- 
schränkt, um das nicht zu verstehen, doch was tut man 
Dicht, um Aufnahme zu finden in die nichtprotokollirte 
Agramer Genossenschaft für wechselseitige Beweihrauchung? 
Es wäre aber ungerecht, die angenehme Seite Smiöiklasens 
zu verschweigen. Er macht im bürgerlichen Verkehre einen 
guten Eindruck und zeichnet sich a|s Schriftsteller durch voll- 
kommene Beherrschung der serbischen Sprache vor so vielen 
anderen neukroatischen Literaten vorteilhaft aus. Der Mann 
hat Phantasie, wie ein landläufiger Romanschreiber, doch bei 
weitem nicht so viel wie z. B. Leo Norberg, dessen historische 
Romane im „Neuen Wiener Tagblatt" nicht allein den ungai"- 
ischen Gardeoffizieren, sondern auch anderen Leuten gefallen, 
die spannende Romanbruchstücke zum Morgenkaffee zu sich 
nehmen mögen. Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass 
Leo Norberg ungleich mehr Verständnis für historische Kritik, 
gewiss jedoch ein geordneteres, gründlicheres Wissen und einen 
geläuterleren Geschmack besitzt ,als Krek samt Smiöiklas. 



Its tut einem ordentlich das Hcrx weh. da>>^ es einem Ijt'- 
schieden ist, in dieser durch und durch verjudotcn Welt zu 
leben, anstatt Zeit- und Mitgenosse der alten Herren Slavon 
und der altslavisehen Damen zu sein, wie sie uns Krek 
schildert. Ja. die Damen liahcn es hah bei Ihurn Krek guti 
\ie\ ihm \eh[ im allslavibciien Staate jeder wie der Herrgott 
in Frankreich. Unsere Freilandgrüuder sollten statt bei 
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Hcllamy. Bobol und Hertzka in die Lehre, zu Krok in die leeren 

Ht'jisrdo gehen. Er würde ihnen das Muf S. .']()! f. skizzirle 

Biid von urslavischer Gliickselitikeit (ai bensalf er aiLsfüliren, 

wiüirend wir uns mit dem ImiUvuiI, wie foljit bes( heiden müsrit'n: 

^ „Wai* jeile ihrer Uandiungeu gegen Fremde von Humanität getragen, 
Bo wareD sie gegen Einheimische nicht minder von Herzensgute 
durchdrungen, und genossen Greise die grösste Pietät, Kranke und Arme 

die sorgsamste IMlege ( auf den arisch-allui-slavisrlien Universilätkliiiiken?) 
nm] l'üfoisfütziinf; (arische St;iaf>pfrriii(!nor''", flaher es unter ilineij 
eigentlich Vernnipenlose niclil ir;il) i^mIci liath' In i lirr arischen Post- 
üpurkassa oder altslavischen Naüunalbank seine /.eJmtausend Stück 47o 
Notenrente) und arm nur derjenige war, dw aus der Gesellschaft als 
böse ausgestossen ward. Gleichermassen bewies man sich gegen das 
schwächere Geschlecht wohlwollend und achtete di-s»ii :inire- 
borenen Recl)te." Dazu in der Anmerkung^tr ..Für die vorzüphchsten 
(also gibt es auch da Hangstuien nacli Wohiverhaltunfizeugnissen V!) 
slavischen Völkerschaften ist es liistoristh nachweisbar, dasä das Weib 
bei ihnen keinen geringen Grad von Unabhängigkeit behauptete." 

Die Anhänger gewisser rhil()si)]»lieiischulen fabehi mancherlei 
von angehoi'enen Rechten, doch in elhnogra|ihistheü Arbeiten 
ist diese Hedeweiuiung. .so viel ich wei.ss, unei-hört. Dass sie 
trutzdeiJi uiil' Damen i»asse, ha])e ich von einem ver.sofTenen 
Förster erfahren. Auf meiner Koisehungreise kehrte ich ein- 
mal bei einem herzögischen E.xpositurleiler in einem iiöHchen 
ein. Der ledige Mann bewohnte ganz allein ein gefälliges 
Häuschen, das zugleich Amthaus war. Nachts schliefen wir 
in derselben Sfube. it in dem einen, ich ini anderen Bette, 
d. h. in der U'an/eiisaimiielstelle. 

Ich vertrieb mir im MondJicht die Zeit durch erlolui-eiehe 
Wanzenjagd. Hiss mich eine, so griff ich rasch hin, und 
,urin i<-h fehl, .so liatte icli dnch eine anflere und zerknickte 
.sie. Mich sKirte nur das (it sciilze und Geüciize (ie.s Herrn 
Beamten. ...Ärgern aueh Sie die bhitrün.stigeti Vieclierl '?'* — 
„Aeli nein, die bin icli uew (»Iml. " — „Harn S" eppa a Bauch- 
zwieken ':>■' - J) nein." ..ll;im S' a ZäimlwehV — .,0 nein." 
— ,.Viellei( lit haul S' a Dheinriatismus V" — „VVenns nur das 
war!" — ...la. wo haiijterts denu. Seiioekschwei ( ik it ' • — 
„Verliebt bin ich in die Försler-Hrinne. und der alte l'.ani>er. 
das betrunkene Hlmio/erns gibt sie mir nielit. weil ich liuu 
zu wenig bin." — ...la, will denn Hanne Sie iialjen !" — ..Sie 
möcht sciion. wenn nur der Alle au« h wollt — .,Xa als- 
dann, nachher la.s.sen S' mich tnorgen mit d(>m Alten a VVörtl 
reden: den wer mer umstimmen. I wer schon alles machen I"* 
Der verliebte E.\j>usttmleiter sprang mit einem Salze von 

Krau äs: Höhoiische Koruilcn. a 
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seinem Bette auf meines zu und fieng mich an vor Entzücken 
abzuheizen. „Sö, sanS' so guat," sagte ich „lassen S' mi do aus; 
Sö zerdrnck*n ja meine schönste WanzenkuHitr!** 

(if iicn ;ii hl 1 hl' morgens beehrte ich mich mit einem Besuch 
beim l-üislt-'i, Lr. dvy Vater des Hauses, ein kupfernasij^r, 
wohlbeleibter Sechsziger. Witiber und wirklicher Inhaber von 
vier Töclilern gleich Liiwinnen, hochblond die drei älteren, 
dunkelbraun die jüntiste: Hanne, des Exposiliij li ifers Aus- 
erkorene war <lie fetteste und älteste, eine Kanone vun 
sthwcrem K;i!il)('i' iiiil hicitrni liinterge.stell. Der Förster 
bejirüsste mich al.s „ein Measrhcii^csicht in schauri.L'ci- Wildnis"' 
und wir hüben nach dem übüc hen SclieinK'efechL zwiM-hca 
llastgeber. der nicht fiern viel biticl und dem i^iu- 
geladciien. der sich nicht lange weigert, zu gabelfrühstücken 
an. Mein Nachtmahl beim Kxpositurleiter hatte aus sauerer 
Krc^.-c und das Frühstück ;tu> einer Schale KalVcesud be- 
standen, und so war ich drim m di r FriUi /iciulit h Icistung- 
fiihig, unisomchr als ich am Vortage keine (lelegenheit ge- 
funden, ein -\l]ltagmahl mir zu vergönnen. In der er.sten Stunde 
brachen wir zweien Flaschen Hotwein aus Mostar den Kragen, 
in der zweiten, nach der vierten Flasche, lau.schlen wir Küsse 
aus und schlössen Duzbrüderschaft, in der dritten, bei der 
fünften, erklärte der Förster, es gäbe im ganzen Gechenlande 
keinen so gemütlichen Kerl wie seinen Gast, als aber von der 
sechsten der St()psel draussen war. und ich schon sechs in 
Schmalz ausgebackenc Spiegeleier und dazu eine Blechschachtel 
Sardinen vertilgt hatt(\ wünschte er sich thrünenden Blickes 
einen Scliw ic^gersohn begabt mit meinen Tugenden. Nun standen 
alle meine Backbordsegel und ich lavirte gegen die Brandung. 
Mein ganzes Reissen und Zerfen wäre in Wahrheit, sein 
Eidam zu werden, doch ein höherer Wille gebeue mir, ruhelos 
den* Wanderstab von einer menschlichen Ansiedlung zur 
anderen zu tragen, und zudem sei auf Reisen selbst die an- 
getrauteste Ehegesponsin ein gar kostspielig und heikel Ge- 
päck; doch wüsste ich ihm herrlichen Ersatz, eine Perle der 
Männlichkeit, einen hoffnungfreudigen Jüngling in den schönsten 
Jahren, der noch einmal Finanzminister werden könne, sobald 
man an massgebender Stelle auf sein bedeutendes Talent auf- 
merksam wird, mit einem Worte: den Expositurleiter. 

,,Vuii (lern Boss (iotles. dem Kürbisschädel will ich nichts 
wissen!" erwulerte etwas unwirsch, doch nicht böse der Ahe. 
Ich fasste Mut, schänkte ihm aus der siebenten Flasche 
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ein und setzte ihm die Lage auseinander. Prinz Horkenez de 
la Ribeira. der Herr und Gebieter beider Kastilien und der 
Estremadura habe sich schon jüngsthin zu Arragon mit der 
stolzen Doiia Elvira aus dem weitverzwoisten. mächtigen Ge- 
schlechte derer von Di i^ujipdichan vermählt, imd Uitter 
Ganelon, der Held von Koik esvalles. \ on Arabrll;; di Madrigal 
schnöde abgetrumpft, sei ein lm"S( liworixT Frauenfeind ge- 
worden und benbsi( htiue di*' Gründung einer Bank für 
verkrachte Ritter und BanMic So wären denn die schönsten 
Freier von selber vom Kam|ilj)l;ilz ih-r [Jebe zurückgetreten, 
und nur dci uetieue Expositurleiter habe unverdrossen im 
Minnediensie ausgeharrt. 

,.Weil er ein Rindvieh ist!" rii f der Alte lachend aus. 
„Weil er ein schätzbares Mitglied des Menschengeschlechtes 
ist," erklärte ich unbeirrt weitei'; im übrigen stellte ich dem 
Alten unter Hinweis auf zahlreiche Fälle aus der altbabyl- 
onischen und cechischr'n (- ( schichte die Notwendigkeit vor, 
die Töchter bald unter die Haube zu bringen. Zumal da er ihnen 
keine Mitgift zu geben habe, wäre der Expositurlcitor das 
Prachtexemplar eines Eidams in spe. „Was!'* schrie der Alte 
auf. ..keine Mitgift? Das Mütterliche ist ihnen angeboren, das 
Monatliche kriegen sie und meinen Täterlichen Segen haben sie!'* 

Aus der neunten Flasche füllte icli einem glücklich ver^ 
lobten Pärchen die Gl;i sor voll und hielt nach der Haupt- 
mahlzeit — ich ass mir für drei Tage Vorrat an — in vor- 
greifender Höflichkeit eine feierlich ernste Strohkranzrede, die 
aber an der Heiterkeit meines Publikums wirkunglos abprallte. 
„Der Frau sind", sagte ich. ..füi jeden Unberechtigten unan- 
tastbare Rechte angeboren, doch hervorragend ist des Mannes 
angeboren Recht. Hold.sel ige Jungfer Rraut, denmächslige (lattinl 
Und du verschämter, züchtiger Bräutigam! (Lach nicht so blöd 
drein!) Wo sich angeborene Rechte innig zu (»inander gesellen, 
verschmelzen die Seelen in einander, wie Spielhagen poetisch 
zart sich au.szudrücken pflegt, und forizeugend wirkt das ver- 
einigte Recht, neue angeborene Hechte ins Leben setzend!'' 
u. s. w. Abends hatte mein Diener, der Guslar Milovan, einen 
solchen Rausch, dass er hoch und heilig schwur, im nächsten 
Türkendorf Moslim zu werden, um die noch übrigen drei 
Försterischen auflieiraten zu dürfen. 

Ob Herrn Krek bei der Stilisirung der angeborenen alt- 
slavischen Damenrechte ein stenographischer Bericht meiner 
Hede vorgelegen, ist mir bei der Überhäufung mit amtlichea 

8» 
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( ifx hilft I Ml ni( !it m«M_»li( li •jowt-xi'n zu crniitlcln. Sollte or v<»n 
solln i (l.iiMiiI Liekoniincn sein VI Die (.iest-liifhle hui jedeiilulU 
einen Haken. 

.\n^'esi< lit> tinzälili.Lier Hei iclile der norti- und siidslavisehen 
Epik über Fraiieukauf und -Verkauf, über Raub und Seliunduilg, 
Über das Mundsehafl recht dos Mannes und des Bruders jze^'en- 
über der Frau und bchwo.sler. bzw. den Toeliiern. ist Ivreks 
MiUeilung von den ..anjieborenen Heehten des seliwäelieren 
Geschlerhles " sein- aunaillii. Zum lieweis für die sociale „I'n- 
abhängigkeit" der slavisclien Ki.in berult si< h Krek auf die 
Schwe-slern Tnga und \'u,tia dei- ..kroatischen ' Sa.ue. S< hiui ist 
es freilich nicht diese» von Liidwin tlaj neuerlich eini^eschmuggolte, 
nichtsnutzige, weil wertlose bohmis( he Koi alle des jiurpur- 
jjelMjrenen Konstantin, uns als eine krriatisclie V^olksajje aus 
der Zeit der Völkerwanderung gar (\) aufmutzen zu wollen. Kr 
führt uns an, so gut e?- kann, der Alythen-Mann, Wir sind 
gerührt, wies sieh gebülii t und — angeführt. 

Mit dein Äbsebnitt: ,.KöUur- und Sitien^^eschichtiiches'- wird 
sich S(*hwerlich je ein Ethnograi»h befreunden, weil Krek darin 
zu viel auf einmal von seinem frömmsten Köhlerglauben 
breitschlägt und ausdrischt. Bei der Besprechung des Namens 
Da^bog versteigt er sich plötzlich zur Redewendung. „Unsere 
Altvorderen " just als ob er in direkter Linie von euiem der 
Teilnehmer am Heerziige Igors abstammen und archivaliseh 
die intimere Geschichte seines tiojarengeschlechtes verkünden 
würde! Köstlich gelungen ist seine herausfordernde Verteidigung 
(S. 393. Anmerk. 1.) einer angeblichen, serbischen Gottheit 
Da bog. Anstatt geradenwegs einzugestehen, dass die gesammte 
südslavische Volküberlieferung alter wie neuer Zeit, soweit sie 
bekannt geworden, von einem Dabog nicht die leiseste Ahnung 
besitzt, beruft er sich auf eine unverfälscht echtböhmische 
Koralle eines serbischen Lehrers in der Vila (Q. 1866. 642) 
und schleudert Beleidigungen gegen jeden Ungläubigen aus, 
indem er ihn von vornherein als einen verschrobenen Kopf 
und Mitglied einer Schwindlergilde hinstellt. Der durch nichts 
begründete, unanständige Ausfall ist für die wissenschaftelnde 
Methode Kreks bezeichnend; er lautet: 

,,Uen Mylljophobcn wird es bei der ihueu vielfach eij^oucu 
Willktthr von den Lautsubslituüonen nicht schwer fallen, im Dabog 
den Gottseibeiuns alit^ Diabolus zu entdecken, zumal ja Dabog brar 
augenscheinlich in dieser Koile sich |>r^l^^ellli^(. Wir geliören der Gilde 
nicht an und accepUrcn den Kamen aJa willkommenen Beweis, dass 
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r);i/.(ltbog selbst bis auf unsprp Tn'jp Iicral) in der volktümiicheii 
TriulitioQ eine leise Spur zurückgelassen habe.'' 

Er brauchte sich durchaus nicht so zu yerschanzen, der Herr 
Krelc; denn den lieben Daidbog findet er hundertemal bei dem 
fruchtbaren serbischen Korallenfabrikanten MilojeTid vor. Das 
ist kein Leisetreter und kein Patzer, wie jener DorfschuUehrer, 
der sich nur zweimal in der Vila produzierte und darauf 
gleich die Fabrikation für immer einstellte. 

In seinen .Ai)S( li\v('ifuiigen aufs (Jebiel der ^^\ tluilot^ie 
bewiUirl sicli Kwk not Ii am ni<Msten als selbsliimligei und 
unnbhängigei- Fabiikniil bölnnischer Korallen, ohne jedorli 
duivh Phantasie \md Geslaltun^ikraft einen Vecki iisU'dt oder 
Nüdilo zu ei i eichen, eher winc «'in Vriglei« Ii init Rudolf 
Falb am Tiatze. Von Falb untei scheidet ei- sieh dureh 
Anführung einer Menge ..Literatur". Ahm glaubt, das Ver- 
zeichnis eines Büeherti'ödlers zu lesen, nur die herabge-seizten 
Büeherpi-eise .^ind nii-gend angegeben. Nt'beii Qiiellenwerken 
citirt er mit aller L iihefangeniietl auch Anthologien der .lugend- 
geschenkliteratur, die weder für den Studenten nodi den 
Fachgelehrten rMwas taugen. Der grösste Teil der lvieki.>clieu 
biblioLii ajilii.^t hen Zuriamnieiisii llinig ist nun aber völlig wertlos 
gcvvt>id(MK weil uns die i'ussi>( licii. polnischen, cechischen uml 
bulgarischen l'ulklore-Zeitsclu illen (und -Jalirbiicher) in dieser 
Hinsicht aufs beste bedient haben: nameiillich sei dankbar 
erwiihnt. dass der Pole Stanislaus Ci.-^zewski in Kar^i\\i(zs 
Wisla eine histoiisch-bibliographische llbersiehl der kjuat- 
ischen und sei] ischen Fu]klun>-Lilt'i a( iii- gi'licicrt. die. ein 
nachahuiciL-wei't(v-i \'<}rbild für ähiilii he Arliciton, bestens zu 
empfehlen ist. Das ('bei besteht daiui. da>s Kick, dei- nichts 
weniger als cm Kulkldiist ist. mit der j^leicheu Sorglosiukcil. 
wie über l*rrilii>lunc und cnicni (hircli kein infinnM-cs Vcr- 
trautsein luil der Volkkuiidc ucii-iiblen lilick auch iibcj' ileu 
Volk- und V«»lkei izkinhcn -m h L'tMiiacht hat und lelu'en will, 
wo ei' selber er.st die Anlan^grüiulc der Wis^^cnsrliaft liuMicn 
.<oll. liei einer halbwegs gründliehen, krilischen Duk liarbcilun].^ 
der Jiüeher. deren Titel er mit teilt, wären gewi.^se Auf- 
stellungen uumoglich gewesen. Ein Beispiel tia viele. Auf 
S. 407 sagt er: 

..Als mytliisclio Wcsoii niederen (iriides wurden vcrelirl . . . . dio 
Vilen und die au liU-llc eines älLcreu Kameus gctiotencu Uusalken, die 
Herscherinnen Uber FlQsse, Wälder und Berge." — Dazu In der An- 
merkung 1: „Die Tradition kennt Luft-, Berg- und Wasservil^.'^ 
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• Sind die- V^ilen wirklicli ..Horschoi innpii" der Gebiote. die 
in modernen Staaten dem lles.soit der Finanz^, Handel-, 

Ackerbau- und Marineministorien ziifichöron. so involvirt die 
Bezeichnung ..\V'(*s<mi niiHleien (Irades" unst^eili^^ da.s \'(M'}iohen 
,L^o'4f*n die Sieherbcit der göttlichen Ehre. Prinz Marko. Milos 
UbiUc, Reija mit den Flügeln und andere blaublütiixe, edle 
und vürnehmbe Herrschaften stellten sicli unter den Schutz 
von V'ilcn und waren mit einzelnen wahlverschwistort. Ein 
(Hück für Krek. dass die Herren schon j^cslorben sind. Mm»l 
könnte es ihm .-^chlinun ergehen. Im übrigen wäre die .,Herr- 
schaff" dei- Vilen erst nachzuweisen gewesen, ebenso, dass 
es I.uft- und VV'asservilen gebe. V'ilen sind liaumseelen 
und gehören nls solche zur gro.<.<en Sippe internationale!- 
J{;iuiii- und Waldgoisler. Krek zilirt zwar liätifig genug 
Manniiardts ..Baumkultus'", dorli wäre es erwünschter, 
wenn er es nicht verschmäht hätte, auch etwas daraus zu 
lernen. Nebenbei erwähne ich. dass mein \lu<-h ..Volkglaube 
lind itdiginser Ih-auch der Südslaven'' (Mün.ster LW. 18901 
eine Stmlic i"ib(M- die Vilen enthält, durch die die l>r)himsclie 
Koi;ille von einer Herrschaft der Vilrn und den \\';i>ser- und 
Luftvilen, wie ich meine und l'acligelehrte es anerkannt 
haben, endgiltig aus der \\ is-'uix liaft ausgemerzt ist. 

Prof. Kreks Auseinander.^etzungen über die Totengeijräuche 
der Slaven schliessen sich eng an A. Kotlja re vsk ijs 
bek:inn(es, von Spnsowicz als vollkommen unkritisch nach- 
gewiesenes Werk an. Hälle uns Piof. Krek, ich sage nur 
beispielweise, die Tolengt bi äuche der Südslaven nach guten 
Quellen dnraestellt. die allgemeinen Ergebnisse wären sicherer 
und lohnender ausgefullen. h*h kann dies um .-o gewisser 
behaupten, als ich seil .lahi-en Mad-rialien für eine solche 
SpezialStudie ansannnle und einen l iH i lilic k über das Vor- 
handene gewonnen habe. Die Eeic)ienverbr{'innnig als einen 
einst slavischen Brauch hinzustellen, wie dies lü*ek tut, ist 
durchaus uustattlialt. 

So schrieb ich wörtlich diesen Passu.s auch in Prof. 
Koclis ^itschrift Seitdem habe ich in Weinholds Zeitschrift 
für Volkkunde zwei Kapitel meiner Studie über den Tod 
in Sitte, Brauch und Glauben der Südslaven, vorwiegend nach 
eigenen Ermittlungen veröffentlicht und ohne Kotljarevskijs 
Buch zn berühren, dessen Wert in Frage gestellt. Zu meiner 
Qriginalarbeii konnte ich ihn und sein Material leicht ent- 
behren. Was sagt aber Krek in seiner verunglückten „Äbfert- 
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igung"? Die Stelle ist gar zu hübscii und unterhalllich, so 

dass sie, als Beitrag zur Ckaraklerislik der Krekologie als 

jHodernsler Wissenschaft einen Neuabdruck erfordert: 

..Auf S. 3Si di'V Zcilschriff lii'i--st es: Professor Kroks Auseiitandor- 
seteungen über di<- TotcugcliiiiuclH' der t^lavcii schlie«soti sich eng an 
A. Kot^arcvskijs bektinnteSj vou Jspasowicz als vollkommen un- 
kritisch nachgewiesenes Werk [,an' ist ausgelassen]. Merk« 
wArdig! Bisher galt dieses preisgekrönte WeriL bei allen Fachkun- 
digen, zu denen ich Herrn Fr. S. Krauss sdhstverständlir]) nicht 
r»>rbne, al« ««ine aUen Anford<'ninffen der wissenschaftlichen 
Kritik riKiL'lit list entsprechende t^eislung und auch bei nichtslavischen 
Forschern linde ich es nicht selten rühmend hervorgehoben. Und, 
Spaaowicz also hat die völlige wissenschaftliche Wertlosigkeit dieses 
Werkes» wie es heisst, nachgewiesen. Das konnte nur nach Krauss- 
scher Man'rr und Methode der Verunglimpfung per Bausch und Bogen 
fertig gebracht worden sein und V. D. Spasowicz, der Yerfa^sor diT 
polnischen Literatur in Pypins bekanntem Werke, scheint (?) nur nicht 
danach angelegt, so etwas Widersinniges verschuldet (!) zu haben. In 
der Tat (?I) hat Spasowica nicht eine Zeile gegen KoUjarewskijs Schrift 
geschrieben, es wäre denn, die betrcfTcnde Streitschrift wftre ein literari- 
sclies Geheimnis geblieben und fQr Herrn Fr. S. Krauss sozusagen ad 
p^rsonam verfasst worden.'' 

Man k;inn sirli des Eindruckes nicht erwehren, als ob 
Krek für das l rteil der Preisrichter mich verantwortlich 
machen wollte. Es ist Regel, dass das Publikum preisgekrönte 
Stücke ablehnt; das ist sein Recht, und auch Spasowicz hat 
als einer :his dem Publikum sein eigenes Urteil abzugeben* 
für gut befunden. Was er iibri2ens auch an Kotljarevskij 
ausstellt, wäre für mich noch lange nicht allein ausschlag- 
gebend, ständen mir meine (zum Teil noch ungedruckten) 
sehr ergiebigen Sammlungen nicht zu Gebote, von deren 
Inhalt weder weiland Kotljarevskij noch Spasowicz ein 
Wissen hatte. Spasowicz hat auch keine „Streitschrift" ad 
personam meam verfasst, sondern lediglich eine .schlichte 
Rezension verölTentlicht, die leicht zugänglich ist. W^oUte 
Krek wissen, wo, so brauchte er bei mir blos mit einer 
'Postkarte höflich anzufragen, wie er es auch früher, während 
der Drucklegung seines Ruches, einigemal geUin, als er sich 
über einige seltene, ihm nicht zugängliche südslavische Werke, 
die ich besitze, unterrichten wollte. Er weiss es doch am 
besten aus eigener Erfahrung, dass es mir weder an Artigkeit 
noch an DienstgeKilligkeit gebricht. Mein Auskunftbureau 
liefert u nen t ?p H l ich Rescheide ohne Rücksicht darauf, ob 
einer wirkltflici- Abonnent des Urquells oder nur Gratisblitzor 
iäl. Mochte Krek durchaus keine Auskunft mehr vüü uür 
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haben. ?«» stand »•> ihm Irei. an 1 It ri ii „Spasowicz. o. MitgHod 
der k;n>( rl. russischen Akadcnne d«M' \Viss«Mis<luift«'n in 
St, JN'UTsbur«.'' 7Ai sehreihen. Das ist euj liar lieber. Ireiind- 
liehe?-. aUtM' Horr. der keine in anständmciii Ton an ihn 
«^(!nt lili'lc .\nfra;4e uiiIum iilwortet h'isst. Kick hatie sieJi zinn 
rbt'illu>s auf ntieh )>ernl<»n dürfen, und Herr Spasfiwicz, der 
mir. wie ieh Wiihl weiss, nieht al»^e!»eiL't ist. wiirdr iliin so^ar 
das Hefl mit (h'm llel'erat im ( )ri;,'iii;i I -i'-( tn iik! tialicti. Mit 
eiuer /.eil»' kr»nntr ich v'leieli hier dem ik'rrii Kick das Posl- 
porlo er.-'pan ti. aber jiistamenl lue ieli e< im Iii. weil er 
mich so uii>;tidl anreinpi'li. Krrk v(dl ahariscimi -lax iM-heii 
Stolzes lässl sir-h iil>ri'_'fii< nidii leicht zu f):ink ver|i(h('htj'n. 
Kr hält es hir luaiiiilirh etiler, sein kiitiklosi's und .\aeh- 
schreiben aus Kotljare\ -kij dunli emen wuhlleileii .Ausfnll 
tieiron meine Vertrau<'n>wüi di^ikiil und htei'arisclie Kliie in 
Seinitz zu nehinen. \\ jnim er .'ibe!- >ell)er. im l'berllus.^e von 
Mu.<se sehwel^end. es verabsrniiiil liie Toleiiuel>r:iu<'he an 

der <JiieIlf' zu erforschen, veiseliwoi.ul er weise als ,\b istei- 
des Slill^eh weiL'ens. Die \'(»jkseele ist eben fui' ihn abge- 
.schlo»eiier als die Komoriier Festunu für russisclie Spione, 
naiiieiilHch in Ki wä'iunj.'. chiss er su Ii ^'ar inchl l>emijhl zu 
halten selieint, in das ihm fitMnde Celiiel einen Kinbhck zu 
gewinnen. Darum nehme icli seine .\u>-en!n'j. da-> er inicli 
'selbslvei'ständhch nicht zu seinen l'a \eiikiiii(lii:eü recline. für 
eine, wenn aueii unl>eab<irhli;4U'. Seliniei* lielei hin. Der 
Schäker, er will ^ich wieder bei mir eiute^jelu. 




Wenn einer in Österreich, ohne regelrecdit medizini.sche 
oder juridische Studien an einer l'niversität ab.solvirt zu 
haben, Kozeptc rcrschreilil oder Hechtsachen lührt. wird er 
"wegen Kurpfuscherei oder V\ inkelschreil)erei vors (lericht ge- 
zogen; ja, in Wien wird nacli dem Wortlaute der Gewerbe-' 
Ordnung jeder streng bestraft, der ohne Melahigungnachweis 
Sauerkraut oder gebratene Erdäpfel feilbietet. Nur »he Photo- 
graphie und die Ethnogra[»hie daif jeder Steuerzahler frei 
betreiben. I'hotographen-Ateliers gibt es zu viel, die Konkur- 
renz ist zu gross und die .Nachfrage um so geringer, als die 
Amateurs in allen Formaten fast hinter jedem Haustor auf 
der I«iuer stehen. Vorderhand sind die Appaiate noch etwa.s 
teuer im Preise und das bremst ein wenig die Pholographier- 

t 
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wul: in der EthnograjiliM' lict^t die Suche betleutciul .uün.sliger. 
Diese Wissenschaft ist jetiiMn. wie Kreks altslavischen Frauen 
die Rechte, aiigeLiuren. Daraus erklärt es sieh ohne Wider- 
spruch, wieso Krek. ohne jemals seine Heliihiauns: für Kthiio- 
fzraithie erwiesen zu h;(i»cn. mit grösster Siciicilicit auf dem 
Zvvciggebiete der ElJiin^.uiapliic. der Volkkundc liefe Kui-chen 
ziciicn darf. Das ..II. Buch ' J^rcks ist gai: aussclüiessheli der 
Iraditioncllt'ii lalcj-atur gewulmet. 

Wem mcjii liieiarisches Steckenpferd nicht fremd ist. der 
wird es hegrcinieh iin«ieii. (hiss icli schon (his II. Buch Ki'ekii 
mit gi'(>sster Au(nicrk>anikeit lesen mu.<.--lc. l]cici( h(M*l ei* auch 
nicht mein \\ i.-.-cn. so zeigt er mir doch Seite für Seite, wie 
man es nicht nuichen dui f. w as inuiici hiii niUzlich ist. Ks ist ja 
männigüch bekannt, dass man leichter und oft mit Vergnügen 
von jenen lernt, die unsere Vorlüldei- nicht .sein können, als 
von jenen, die uns ofllziell als Mustei- dienen sollen. Als ich 
auf S. 532 f. eine» Leg(»nde von der Wanderung Christi und 
Petri auf Erden las. heinu^lte nnch die Sprnche .^o tiaul und 
bekannt deutsch an. (hiss ich in Gedanken Herrn Prof. Krek schon 
Abbitte zu leisten anfing, weil ich der Meinung war, er ver^ 
stehe es nicht, volktümiich deutsch zu erzilhlon. Neugierig 
schaue ich mir auf S. 533 die Anmei kung 1 an und lese; 
„PodgoriSki in A. JanctiCs Slovenski glasnik IX. 213, 215, v Celovci 
1863. B. Krek Slovenakc naiodne pravijice in pripovedke, t Mariboni 
IHKk ] 32. m. F. S. Krauss Sagen und Märchen der Südslaven, II. 
421,422. I.oii./i- 1881." 

Noch inuiici ucuuiciig schlage ich mein altes Buch nach 
und riclitig linde ich, dass Prof. Krek meine l'bersctzung 
abge-cliiicbcti. So br)f!r irh üm doch an meiner Fcdc?- er- 
kannl. So ofi .<ich Kick iiiii ircmden Federn, will sriiifii ( Itci-- 
helzuiiLjcii l-chilf(. z. B, dci- Tal\ y.schen. S. l\ap|H'i iM heu od«'r 
A. (iiiiniM hrn. or selber kann wohl keinen dru[s( In n Vers 
anfertigen. >o unlerlä.>^.st ers nie. die I'bersetzei naiuliaft zu 
üKichcii. ficilicb nni ihnen fast jedesmal nm '/rüge etwas zu 
(lickcu. .Meine I l*rr>elzung scheint ilnii da,Lie,i;en weil, dass 
er >ie fiii- seiuc i'igetie auszugeben beri'ii ist. I'in so merk- 
wiiniiger isl es. dass er sonst von meinen Studien uui iliu hiig 
und gezw ungen. fr»ri)di( Ii lilr»s zur Faiade. um mit einigen 
Bücherlitehi mehr die Anmerkuu-zeu zu verstärken, gleich 
wie von den Wei-ken Andrees. Mannhardts. KopfM-nickis u. a. 
Notiz ninnnt. Eigentlich ist es auch nicht merkvviii diu: deuii 
das hängt mit .-meiner Aud'as.sung seiner eiücusimdgen 

lUchtuug zuiniumien, die er mit niaiicheu anderen, »onst sehr 
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gololirton und \ cr.NläiHligi'jj Miiiiiifin foincinsMiii li;it. Xiclil 
ich alloin. jeder Kthnogi-iph niiimi! an sol' hcni Voigclien An- 
slüss. Sf iinssoiM <\vh '/.. B. Allicit H. Vo>\ in seinem gar 
trefflichen } linidNiii IiIimh. „(Iber die Aiii'gaijen einer Allgemeinen 
Hechtwi.ssens< h;itc- Oldenburg 1891) auf S. 11: ,.|Es] be- 
steh! in jur is1is< iieii [und philolugisehen | Kreisen gegen die 
Ausnutzung des gedgi ;i|ilusehen und ethnogra|»lus( hi'ii .Mat(Mials, 
welches in uns(Mei Zeit durch Forsdiungreisende lierbei- 
geschaflf wird, noch ein ganz sonderbares Vorurteil, welches 
wohl zut'iii'llos auf l ükennlnis bciuht. I ii/;ihlig(* neuere 
Reisewerke sind Ouellcnucrke nllri cisNmi H.iniies. Jeder 
Historiker |und Philolog] kiHHilr sirh ghn kihh M liätzen, 
wenn ihm sok iic nuelleii zu Gebote .sliindcn. Ali"i'da winden 
beispielweise die oft durchaus unzuverlässigen und ärm- 
lichen Schriften des griechischen und mmischen [in Kreks 
Falle des mittelalterlich slavischenl AlliM hnns mit der hüclislen 
V(M'ehrung IxM lachtet, wählen«! die hridist gewissimhaflen 
und reirlihaltigen Sauiudungen wissensi.liaftlic Ii gebildeler 
Männei unserer Tage so angesehen werden, als weim sie 
alle niiteijianiier Icdiglicli Pliantasten, Schwnidlei- und Aben- 
teurer wären, .Man stösst hier wieder einmal auf eine jener 
verzopften Ansrhauangen. die sich regelmässig in schulmä^sig 
stärker angebauten Disciplinen zu entwiekchi pllegen." 

In seiner „Abfertigung" bedenkt mich Krek freigebig mit 
weitaus lustigeren Schimpfwörtern, als die von Post beispiel- 
weise genannten es sind, im FJuche jedoch begnügt er sich 
noch, mich mit einer gewissen mitleidigen Gleichgiltigkeit 
unter der Zahl der angeführten Autoren mitlaufen zu lassen. 
Natürlich, ich und Kelberg und andci-e unseres Gleichen 
gelten ihm blos als Sammler, während er, der niemals der- 
artige Handlangerdienste der Wissenschaft veriichtet hat, 
über dem Sammlei' hocherhaben sieh dünkt. Auch hierin ist 
er im Irrtum. Sammeln und Sichten der Volküberlieferungen ist 
heutigen Tages noch die beste Schule für den Ethnographen, 
und es ist nur zu beklagen, da.ss Krek diese Schule nicht 
durchgemacht, .sondern a priori seine slavische Mythologie 
konstruiit hat. .Anstatt uns mit Phanta.stereien abzuspeisen 
und statt einen Kolberg zu schmähen — er sagt von ihm 
auf S. 467: 

..!*> Iiat den wissonschalllitheii .\iifordoruiii.'f'ii zuwfitpn nur in gn- 
rinfTorom Masse R ec Ii n u n tr a a ei\ d e So i g t ;i 1 1 angrdt ilHMi la.s,sen." 

hätte Prof. Krek eine „Rechnung tragende Sorgfalt'" dem 
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• Riesenwerke Kolbergs (bis jetzt 33 Bände > in gi-. 8*) wid- 
men sollen. Die Zuhörer Kreks liiiiton dann erfahren» was 
auf dem Gebiete slavischer Volkkunde noch zu leisten ist. 
Kolbergs wunderbares Werk ist eint^ unerschöpfliche Fund- 
grube ausgezeiclinetster Materialien und wird einen bleilH nden 
Wert für komniende Geschlechter behalten, während Kreks 
Buch schon in einigen Jahren Teraitet sein dürfte. 

So lautet bestimmt und unzweideutig der Absatz über Kolberg 
auch in Prof. M. Kochs Zeitschrift S. 385. Ich sage doch 
deutlich genug, was ich bei Krek yermisse: eine Würdigung 
der ausserordentlich wichtigen Teistungen Oskar Kolbergs, 
Das wäre doch Kreks verfluchte Schuld und Pflichtigkeit ge- 
wesen. Anstatt diese Unterlassungsünde irgendwie, wenn auch 
nur versuchweise zu entschuldigen, zeiht mich Krek in der 
„Abfertigung,'^ was ihm entschieden weniger Anstrengung 
kostete, der Verdrehung und Unwahrheit, also: 

„Auf S. 566 ff. meines Buches ist von der slavischen Di ale k to 1 ogi e 

die Rede (er fälbelt auch, oder doch hauptsächlich, ..von den Äus- 
scrun<ron der Volicsp.sychf'!") und wird auf S. 5()7 hervorgehoben, dasü 
neuesLens zumal b(u den VoUni aui di<?sem Felde sich eine sehr rege 
Tätigkeil zu cnlfaltcu bugiuut, dasü die Kralcaucr Akademie durch 
Heraiugabe einer Reihe von einschlagigen Monographien sich fftr 
Qie Forschung verdient machte, sowie schon vordem Oskar Kolberg 
in seinem noch wiederholt zu nennenden bändereichen Werke 
.J.ud" dfrn gleichen Gegenstände eirsp liphrynlle. wpnnelcirh den 
wissenschaltlichen Anforderungen zuweilen nur in geringem Masse Rech- 
nung tragende Sorgfalt augedeiben liess. Ich spreche somit an dieser 
Stelle von Kolbei^ Sammelwerke in Bezüg auf die dialektologische, 
da.s heisst also streng I i i: ir u istisrhe Fragen, berühre aber dessen 
eigeMitlichfri liihaK mit kcinrr Sillx' i\v;is des Pudels Kern ist, weder 
da noch sollet). Herr Fr. S. Krau.ss muss dies* natürlich sofort ver- 
drehen und openrt wieder mit einer Unwaiaheit, nur um damit eine 
Schmähung, deren ich mich Kolberg gegenQbfO' angeblich sebubüg 
machte, stützen und mir obendrein, wie dies schon nicht anders gebt, 
ein par durch nichts motivirte Grobheiten an den Kopf werfen zu 
können." 

Poll hp Art des Widorsprechons übte auch die alle Krassl 
,.niit dem ledernen Nabel."'- Kras.sl (oder Cre.scentia) war oder 
ist. wenn sie noch lebt, eine betagte Hebanune im Dorfe, mit 
der die Honoratioren: der Pfarrer. Schidmeister und Dorfnotiir 
zum eigenen Gaudiuin öfters üi^er das Bachische System und 

Um A'aehluss islnuch handschrilXhcher StolT für (5 — 7 Bände vorhanden. 

• "War ilir Spitzname, weil sie alle Frauenkrankheiten von der „Ver- 
lederung des Nabeis'' herleitete. Ihren wahren Zunamen kannten die wenig- 
sten Leute im Dorfe und der Umgebung. 
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(lio Voi-teilo dos kroatischen Si'lfji()V(M'nnionls zu |)olilisiren 
{»fleplon. Die Alte schwiirinte für Minister liacli oder riehligei' 
in der Kiinneiunj? an einen Hachhiisaren. mit dem sie ihrer 
Zeit manche ver^.'niijite halbe Stunde verlebt haben mochte. 
Wenn ihr der Kaden aus<iing. überschüttele sie ihir Mitunter- 
ledner mit spitzijien (Üossen. I)as war jedesmal die KiiHiung 
des Spasses. Kin barfiissifj; Hüblein mit dem Zumpel draussen. 
ein kleiner baihiiuj»tijj;er Kannnfeind. ein Stolteier. dem das 
Reden schwo! fiel, staunte. hin«rerissen von liewunderun;,'. die 
Zungeniieliiulifikeit der Frau Krassl ..mit dem ledernen Nabel" 
an. 'Prot/ dejn Haie meines alt riunischen. sat iriscluMi ( lenossen 
Iloiaz: ..nil admirnri" nmss ich die (lewandtlieit Kreks be- 
wundein. mit der er der Hesprechung des ..Inhaltes' der 
Kolberjii.schen Werke aus/uweiclien versteht. Sajite der Pfarrer, 
die bür^'ei'Üche Fi-eiheit im kroatisch-slavonisch-dahnatischen 
di'eibeini<4en KcWii^fieiche wäre die Krfidlun^' idealer Wiinsfhe. 
so replizirle Krassl ..mit dem ledi i iM ii \,il)el. • iiiilcin das 
Lob ihres Leibluisaren anstinmite. Hei Krek lliusis die Dia- 
leklolofjie für den Lpil»hiisnren eintreten. 

..Hoide kus zwoi.irh S.ick."' sagt dazu das rus.-i.-rli jinlni- 
deutsche Sprichwort. \\\nr< ]^:^<<\ niclit /.um ii mlfi cii. ivoiijerg 
hat sicli ><••!) Liitlag für kernen ( irannnalikci- ;i ii>L!r;^ebeii, und 
do( Ii wild CS k«Mn verständiLMM- l.eser -^ciiifi' SrluilU'u Ijo- 
.^tn'iten. dass jcnci- im kleinen Finger melir < iiammatik inne 
hadc ;ils xcim Kreke. und mt^hr fiii' die slavische .\Iund- 
arlt'iikiind»' jji'lcistcf hat als fininniiKicrt Kurallenfabi-tkanlen 
nnt iiirem gan/cn Leiii und Lrltcii. Kr w;i r nur kein Schmlcici-. 
kein Silhensleclier. kein HinnneUlickei'. kein Wortklnubcr. kein 
Akzentst hlciler. er war blos ein (lenie. lüt k al)er geiiriclil es 
an Talenl. um jenes Genie zu begreifen und seinem Ver- 
dienste ii;i( Ii zu wüi-digen. Ob Krek das l^iesenwerk Kcdbergs 
gesellen und in fhinden gehabt, will ich iiu lit im Kruste an- 
zweifeln, denn (1 vei'weist auf einige K.ipilclübei'schnllcn, 
doch die Vermutung, dass er <lie i^einhcit -einer Seele durch 
die Dunhlesung des Werkes bcllcckt li.ihc. iniissle man als 
eine schniide Verdarhhgung abweisen. Krek kenal das Werk 
ivolljcrgs auswendig, nicht inwendi«.'. 

Woher das konuul. ist un^rliwcr zu erfas.sen. Für Krek 
ist eben der Sammler eine nicht ganz gesellsdudttähige 

< Kebr. hadras Kodeä, heiliger, festUcher Schmuck (2. B. Fs. 96, k. 
110, 3); Zworacli Sack = Zwerchsack. Für einen festtäglich gekleideten 
Mann schickt es sich nicht, einen Zwerchsack zu tragen. 
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Person: bei ihm fängt dor Älcnsi h orM hoini Diidokldloiron 
an. Die» l.cliror in Ismcl wjircn s*m1 jeher iiiiMniM' Aii- 
schaminj;. und die war mir schon in meliHMi .iringling,jalirpn 
von moiiKMii Vater ciiigeschärft worden, noch Jjovor ich (his 
(üiiek h.itle. die Arlx'ilon nnsorer neuzeititren Et)inot:r;t|»ii('n 
keiiiifii zu lernen. Alii;diam Ik'ii \;illi,ui .lai-ciii aus dem 
relH'üuiniiinklen Liiiiel in SiidlV;inkreii Ii sclu'ieb ums Jahr 
1204: ..Ks heisst. sii h zu i'iner w k hl i,i:eii Tat aufzurafTen. 
eine lieileuleiide geistige Arbeit \ (n /uuchnien. die nräuchH 
der Stäille niid Liiiider zu beobachten." Sein Ha Abnliag 
(Der l)i Murli i ist ein volkw i>seiischaftlich(»s Werk, das jetzt, 
nach si hier vollen siebeniunuler} Jahren, erst recht zur 
(iehung konnnt. I'nd David Kimchi, um mich auf eine .so 
unter JikUmi wie Christen allgemein aneikaniite liler;i iische 
(irösse zu berufen, iieincrkl in der Kidleil uii.ü zu .-meiner Er- 
klärung der Propheleii: ..Ds'slialb hei.-^sen die W eisen ...Männer 
der Sanimiüijgen'" i Pred. Salom. 12. 11), weil sie ihre eigenen 
Worte und die auderei' in Hürher samineliL dass sie für 
immer aufbewahrl und zu stetem (iedächlnisse bleiben: ihnen 
wird guter Lohn für ihre Demüliungen zu Teil und ihre Ge- 
recht igkeil besteht imjiier." 

Kolberg ist uns nicht ein Name, .sondern ein Dorn der 
Wi.s.^en.'^chafl von unversiegliciier Stärke. Das meinte auch 
Isidor Kopernicki in der Pädagogischen Encyklopädie (War- 
.^chau 1885).! wo er unter anderem die Verdienste Kolberg.<. 
von dessen Werk damals er.st 11) Dändo vorlagen, so ab- 
.schätzt: ..Schon die imponirende Arjzahl der in diesen 19 Bän- 
den ethnfigraphi.-^ch bc^cliiiolienen .<echs Provinzen zeugt von 
dei- uiiif.iiiureif hen Leistung und dem unendlichen V(M-diensle 
Kolhei Lis ;iiif dem (T(»biete der F]thnogrn|>}iie. In jedem die.-^er 
Diiridc. (iie \v;i hi'h;ifl ii; iiiustr'r.tjilf is; sind, benn'ihle er sicli. nach 
iM;i>sL:al)e der gevv( »iiiienen Slotfe. Eigentümlichkeiten des 
El bens und alle geistigen Erscheinungen der Devölkei ung der 

betreuenden Provinz zu .s( hildern I herblickcMi wir 

die bisherigen Arbeilen Kolbergs, .'^o erscheinen -^ic uns als 
eine so unersch/ipflich i-eiche Sclinfzk.iminer et hnogra|»liisciier 
Materialien über un*er Volk und zugleich ixU ein so ölrahlend 

* Diese schätzbare Studie ist auch in Sonderabdruck erschienen unter 
dem Titel: 0 ctnografit i etnologii ich przcdmiot, rozwöj i xnaczenie 
naukowp. (Von der Ethnographie und Ethnologie, deren Gegenstand, 
Entwickhin^ und wis-nsf liafliiche Bedeutung,) Warschau 1886. J. Si- 
koTski, 2ü i>., gr. Das Citat auf S. 21. 
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köstlicher Gewinn für die heimische, die slavische Überhaupt 
und die allgemeine Völkerkunde, wie älmlich noch in keinem 
Lande und bei keinem Volke durch die Arbeit eines einzigen 
Mannes diese Wissenschaft beschenkt worden ist.^ Indem 
sich Kolberg dies unbeschreibliche Verdienst erwarb, ist er 
seit zwanzig Jahren der Haui)tro[)räsentant polr.incher Ethno' 

aphie, oder besser, deren unvergleichlicher Meister und das 
Musterbild der gegenwärtigen und zukünftigen Arbeiter auf. 
diesem Gebiete." 

Ludwig Kuba, der Cechische Ethnograph, eui namhafter 
Erforscher und Kenner der slaTischen Volkmusik, äusserte 
sich nicht minder rückhaltlos anerkennend (Osvöta, Prag 1888. 
HfL 8)^: „Dank den Werken Kolbergs überragt die polnische 
ethnographische Literatur unter gewissen Gesichtpunkten die 
russische, obgleich diese günstigerer Lebensbedingungen sich 
erfreut und eine stattliche Anzahl, gut oiganisirter und ma- 
teriell bestens gestellter Arbeiter aufweist. Um so hoher ist 
daher unsere Bewunderung für die Leistungen Koibergs, als 
sie von einer einzigen Person vollbracht wurden und trotz 
ihrem gewaltigen Umfange nicht allein vom Standpunkte 
der descriptiven Ethnographie, sondern auch von dem der 
Musik systematisch, vollendet und erschöpfend sind.^^ 

Diese Abschweifung war ich dem Andenken meiner teueren 
Freunde Koll>erg und Kopernicki, deren Bilder von der Wand 
über meinem Schreibpulte auf mich herabschauen, und der 
Ehre deutscher Wissenschaft schuldig. Jetzt darf ich mit 
Befriedigung Kreks Verdikt über mich aus der „Abfertigung*' 
anführen: 

„Herr Fr. S. Krauss ist empört darfiber, dass ich ihn nur ais 

Sammler gplton lassf. Auch das werde ich — und l- niclit ich allein 
— iü Minkniilt h!pihf'!) lns>;oii Wor seihst in Unigen, die jeden 
Augenblick der Kontroie nnter/ogeu Werder» Ivöiiiien. mit der Wahr- 
Jjeil so leichtfertig umspringt, der verdient überhaupt kehieu Glauben, 
er hat sich selbst diskroditirt fQr immer." 
Mit Vergunst! Euere gestrenge Gnaden beliebten nur miss- 
zuverstehen und hoffen nun, dass ich zerknirscht in Euere 

^ Für itaiieiiische Ethnographie hat freilich (Üuseppe i'ilre den 
gleichen Kuhintitol sich erworben, was nicht genug freudig hervorgehoben 
werden kann. Kopernicki hat aber doch hauptsächlich die slavischen 
Völker ins Auge gelasst. Die Deutschen können sich eines A. Bastian 
stolz berühmen, obgleich er fast ausschliesslich aussereuropäische Völker 
behiindelt. 

■ Cilirt hei Kopernicki in der Denkschrift „Uskar Kolberg ' Kiakau 1Ö8Ü, 
auf S. 26 f. 
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Schlinge inoinon Hals bette. Im Texte stand und steht 
wiederum: ,.ich und Kollterg und andere unseres Gleichen 
gelten ihm i)k).s als S;iiiimler" u. s. w. Ihr scheint nicht recht 
deulscli zu verstehen. Einem leichtsinnigen Verschwender 
gilt da.s Geld wenig oder nichts, doch gelten lasse m ninss es 
er und jedermann: deiui der Staat garantirt für das (leid: 
üb es einer mehr oder weniger achtet, ist dem Staate fast 
gleichgiltig. Den Verschwender und den Schwachsinnigen, 
denen Geld nithts gilt, stellt der Staat unter Kuratel. Von 
einem „Xur als Sammler gelten lassen" war kciiic K(Mh', 
daher ist auch das gejuulinasste Empörtsein Kure Koralle 
und SU iikil:! Ihr auch die Schlussfolgeniüg für Kurh behalten. 
Ferner gcriillt es Kutii, üLhm inich die Strafe des la ilinkunlL 
Nicht nieiir.ueltunlassens zu verhängen! Kruzitürken, das geht 
mir über den Spass! Das wäre ja in pessima forma eine 
Entziehung der Konzession! icli remonstrire, protestire, re- 
kurrire und appellire an die löbl. k. k. Ge werbe behörde. an 
die hochlöbliche k. k. Statthalterei und an das hohe k, k. 
Reichgericht wegen AnnuUii ung Eueres V^erdiktes. alldieweilen 
ich bis jetzunder ohne offizielle Intimation geblieben, dass 
Ihr zu Graz in Steiermark befugt seid, Saininlerlizenzen und 
Konzessionen ad libitum zu gewähren oder nicht mehr welche 
gelten zu lassen, h h supponirte bis dato, Marklbericht- 
erstattung .sei an keine andere Konzession gebunden als an die 
Wissens, Könnens und der Urleilkraft. Ex improviso 
deklariret Ihr Euch nunmehro als ein gewerbebehördlicher Kon- 
zessionendezernent! Bevor ich bussfertig zu Euch über die 
steierischen Alpen nach Krekanossa pilgere, um meine Oppo- 
sition zu revoziren, animire ich unseren Bezirkablegaten, den 
Antisemiten mit der ausgewetzten Schnautze, zu einer Inter* 
pellation an den Kandelminister im Parlamente; denn ich 
negire nicht nur die Heiligkeit Eueres Anathemas^ sondern 
auch Euere Kapazität zum Amte eines Sammlerkonzession- 
erteilers. 

ifast SO Scitt'ii d(>> ,11. Huches" beschäftigen sich mit der 
Polypli(Mii>;i,i;e und ihrer internationalen Verlircit imu. ich 
überlassr es dem L'rleil i'incs jeden vernünftigen l'.irh'jcnossen 
zu ent.scheiden, ob man nach dem Titel df^s Hut hcs und dem 
schleppenden (lanf? der früheren AuseinanderseUungeu Kreks 
eine derartige Spezialuntersuchung erwarten dai'f, eine Uuler- 
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Buchung, die zum i hoifliiss resuHatlos verläuft und lediglich 
Kreks mitleiden egeiuie Hilflosigkeil im Folklore ofTenbart. 
Was für einen patriotischen Standpunkt er der Überlieferung 
gegenüber einnimmt, offenbart er uns pathetisch auf S. 742, 
wo er Yon den „Handeköpfen** spricht: 

^.Manches derartige ist [aus der Literatur] i» der lebendigen Volk« 
Qberlicforung erhalten geblieben und amalgamlrte skh damit, so daas 
es als licliiiiiut nicht iti< li' t ihlt winl. wi-- uii (li<'s ircnul«' an doin 
obcniTVviilintiMi wcrtvolli n -invcnisrhcn Volkin'iii'. in »Ins ii:u!i ilirspm 
Vorgänge u n I o r das c i n i ni i s r Ii <• in y lit u 1 og i .s c ii c d o I ü d i c 
fromdo Srhtarki» sirh nieiigic. (icullirh b«)barhtpn kiinnon." 

Wir Kliirio'ii;iiilirii und Kolkl(iriston lei-iien d;i iirpirilzlieh 
eine lu'iir. piiiizipiell wu hiinp rntei-schL'iiliin.tr in Volkiil»er- 
lieleninsii n krtnien: einheiiiiisciies. niyl Im 'Iniiisi lies (iold und 
licniiN' S( hliH'ke. Kann m.ui ni< lilssa^i ndei-e. Ix'di mische 
K<H'.i Ik'uplii'Msni in die W'issenschafI eiiischnni'_rL:('lti? V'olk- 
kuüde ist eine Iii lalH un;4wissen^clijin. die streng,' iiiif gut be- 
obachtete T;il<;uhen des Seelenlebens dci- V^)lkiiulividiien 
sich sfiilzcu niuss und .sich -tiil/.l. doch iiei Leibe mit keinem 
n.ilionaU'ü (iolde. mit Schlacken und huhmisclien Korallen 
scliachert. Ks ist nur selbslverständlicli nach Kreks Methode 
dass er (S. 717) ,. unsere s!a vischen einschlägigen Märchen 
(l'olypheinsagen). Kinzelnheiten abgerechnet, für einheinii- 
sehes (int hält." 

Wer Kreks Ihich liest, um daraus slavische Mythologie zu 
lernen, wird klug wie der Honigesser im Talnnul. Da lehrt 
nändich ein l\abbi: ..Wer weise werden will, soll Honig essen, 
wer aber Honig isst. um weise zu werden, ist ein Narr." 
Krek verfallt mitunter in eine mystische Mylhenexegese in 
der Art der von Beda Venerabiiis im achten und Rhabanus 
Maurus im neunten Jahrhundert formulirten I,ehre vorn vier- 
fachen Schriftsinne: historia (littera). tropologia (moralis). 
allegoria, anagogia. Dadurch hat er sich die Freiheit gewaltfL, 
aus jedem Ding, alles, was ihm just einfällt, zu machen. Was 
er uns z. B. über slavischen Sonnenkult und speziell über 
südslavische Sonncnmythen vorcrzählt, sind grösstenteils 
böhmische Korallen zweiter Ordnung, ist ein pfadverschlung- 
ener Irrtum, der seinen Höhepunkt auf S. 846 ff. erreicht, 
wo Krek durch Missverständnis und aus Unkenntnis der 
Volkhräuche eine Bauemgeschichte in Versen als einen 
„Sonnenmythos** erklärt, „den wir bei Besi)rechung des mytho- 
logischen Wertes der Lieder nun einmal im Auge haben.** 
Diese angeblichen Sonnenmythen zerfasert undzerschleisst das 
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erste Kapitel meines Buches ..Volkglaube und religiöser 
Brauch der Südslaven" wo auch die angedeutete Doiferzähl- 
ung des ihr von Krek angedichtoton mythischrn Ximbus ent- 
kleidet wird. Einmal musste mit die.sen böhmisdum Korallen 
aus der Gölterweit, mit dem krekologischen Fii lefimz feind- 
lich aufgeräumt werden, um Platz su schaffen für die nüch- 
terne volkwissenschaftliche Forschung. Die durch böhmische 
Korallenfabrikation künstlich erzeugte Sonderst eilung der 
Slaven in mythologischen Dingen hört damit auf, und die 
slavis(^he Überlieferung wird gleich jener anderer Völker ein 
ergiebiues Forschunggebiet zum Nutz imd Frommen der 
Volkkunde als einer ( internationalen) Wissenschaft. Die ersten 
und berufensten Forscher haben einstimmig die Rich- 
tigkeit meiner Darlegungen anerkannt und mich dafür ehrend 
ausgezeichnet. 

Zwei reizend hübscho. allerliebste böhmische Korallen will 
ich noch hervorheben. Auf S. 792 f. sagt der k. k. ö. ordent- 
liche Univers.-Professor Gregor Krek: 

„Das AufTn'ssen der himmlisclien LichtkQrp«r durch einen Wolf 
ist aiisgosprochen in dem Satzes „Seryj volk na nebe zvezdy lovil 
(der graue Wolf ßngt am Himmel die Sterne). Da«:« ni;m in dem 
Koledaft^te in der That die Feier der Geburt der Sonne zu suchen habe, 
beweist wieder gane deutlich folgendes serbtwhe Sprichwort: Pitali 
kuijaka: kad je najveda zima? a on odgovorio: Kad se sunce radja. 
(Man fragte den Wolf, wann die grösste KSlte sei, und «»r erwiderte: 
Zur Zeit, wo die Sonne geboren wird.) — — Diese und ähnliche 
Sprichwörter sind ohne genauei-e Analyse verständlich." 

Der erste „Satz" ist ein Kinderslubenrätsel, für das es 
ein Schock Varianten t^Ibl. Auflösung: „VV'oIke am nächtlichen 
Himmel.'' Auch die Verdeutschung Kreks ist unrichtig, denn 
es mnss heissen: ..Ein grauer Wolf j a g t am Himmel Sterne. 
[Was ist das?]" — Der zweite Salz ist weder ein Rätsel 
noch ein Sprichwort, sondern ein Honmot (ajtte dictum) der 
volktümlichen Meteort^louic. Krek las den Satz: ,,Sunce se 
ragja" (die Sonne wird geboren) und es klang ilun geheimnis- 
voll. Auf Grund seiner Kenntnisse vom Bau des Kosmos musste 
er sich gestehen dass die Sonne nicht geboren ^\■'m\. Kurzum 
freudig bewegt erkannte er, dass er den Sinn der Frage und 
Antwort nicht verstehe, und was er nicht versteht, ist 
Mythologie. Daraufliin setzt er ohne Skrupel den Spruch in 
unmittelbare Verbindung mit dem „Koledafesle*' und der 
.,Feier der Geburt der Sonne." Für zutreffend billige ich nur 
die Schlussbemerkung, dass dieser Satz ohne genauere Ana- 

Krauüs: UShmiscbe KoraU«a. o 
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lyse versländlich isl. doch nur jenem, der die Ausdruckweise 
der serbischen Volksprache mit ihrem Reichtum an Me* 
tapliern kennt. 

Wir sagen deutsch: „die Sonne gehl juif." und i.)ekun«len 
damit t;i,udich und stinullu ii eine kläghche Unwissenheit be- 
treffs der Mechanik des Himmels, als ob es nie einen Koper- 
nikus, Galilei, Herschel und Laplace gegeben. Dei- Serbe ist 
wo möglich noch gleichgiltiger gegenüber den exakten 
Foisrlmngen der Astronomen, indem er von der täglichen 
Wiedergeburt dei* Sonne daherredet. Nicht genug damit er 
lässt sie sogar in der rauhen Wirlcrzeit Ix ini nahenden 
Frühling erst recht eine Goneralwie(leTgel)urt durchmachen, 

Zeitli( h morgens, wenn sich das Frühlicht zeigt, (oder wie 
der serbische Guslar Fingt : 

istor zora isk<*sila zul)o 
just zcipU' i^ich Anrnrn, zähnefletschend, 
oUer; istom zora pomolila iioe 

just sitrockte vor ihr Angesicht Aurora, 

während dci- kl;i>>iM iie (irieclie um <lie gleiche Tagzeit der 
Eos Rosenfingcr zu erschaiitn glaubte) steht die Tenijiciiitur 
am niedrigsten, wie uns Hanunetct nad llu rmometei* lehren. 
Die IlauptgebiH't der Sonne erftugl in den .Monaten Februar- 
März. Die Märzsonne (niart ano .sunce) hat bei den serhischcn 
Alpenbewohnern einen .schlinnnen Ruf. Darüber witzelt mi.ser 
Bäuei lein. indem er den ständigen dast der Sonne, den Vetter 
Isegrimm. mit der Frage, wann es am kältesten .sei, aufzieht. 
Isegrimm. durch die wintorliche Hungerkur mürbe geworden, 
erwidert arglos: ..Zur Zeit der Sonnengeburt." Darin lic-'t die 
Pointe, dass der Wolf die triviale Erfahrung der Baiu i iiregel 
bestätigt. Er weiss es durch eigenen .lanmier am besten, 
worübei der Hauer seine Schadenfi eude hal.lm Somnu^r, wann die 
Gän.se barfüssig gehen, stattet der Wolf dem Hauern keine 
Besuche ah und .spricht sich mit ihm nicht aus. Der Wolf 
nimmt im Weistum der Südslaven einen s(»hr grossen Raum 
ein. Es gibt auch schon seit vielen Jahren eigene Zusannnen- 
Stellungen, so z. B. vonStojanoii«^ undVrßevic über den Wolf 
im Sprichwort. Hätte Krek davon Notiz genonnnen, er würde 
sich trotz seiner mangelhaften Kenntnis der serbischen 
Sprache, die Anfertigung der böhmischen SonnenkoraUe er^ 
spart hat>en. 
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Wen grösslen Nachdruck legt Professor Krek auf die 
dicke Wehr von Bemerkungen unterm Striche. Da schaltet 
und waltet er mit Lust und sonder Zwang. Da bringt er sein 
letztes Excerptchen noch unter, hier kritisirt und spintisiit er, 
dass die Splitter in der Nach2>arschaft herumfliegen. Ohne Ober- 
treibung, der dritte Teil davon ist unnützer ^Uast. Darunter 
sind mir einige wegen ihrer schlecht versteckten Gehässig- 
keit und der hämischen Sucht, auf Kosten deutscher Schrift- 
steller sich und sein quasselpatriotisch Publikum zu erlustigen, 
unangenehm aufgefallen. Krek ist als Kjfitiker überhaupt 
häufig ergetzlich. Selten versteigt er sich zu einem Urteil über 
die Gesammtleistung eines Autors, woraus ei'sichtlich wäre, 
wie und was und wodurch der Mann die Wissenschaft ge- 
fördert, wo der angesetzt und jenei aufgehört, vielmehr spricht 
er am liebsten als jnfallible Autorität vom Katheder herab, 
als ein uir inlustrissimus, teilt Gnaden und Ungnaden aus, 
kanzelt den einen ab und nickt huldvoll dem andern zu. 
Auch liebt er es, aus dem und jenem Buche kleine Schnitzer 
undFehler herauszugreifen, die 1 h m offenbar nicht passirt wären. 

In der für sentimentale Frauen und höhere Jungfrauen 
bestimmten Wochenschrift „Über Land und Meer'' von 1884, 
Nr. 7 gibt K. Braun in Wiesbaden seine Reiseerinnerungen 
aus Krain zum Besten. Unter anderem teilt er dort, wie wir 
aus Kreks Buch erfahren, eine unzutreffende Beobachtung 
über den Gebrauch der Sense bei den Slovenen mit. Niemand 
dürfte mehr als Braun, ehemals Feuilletonredakteur der 
„Münchener Allgemeinen Zeitung"' und noch jetzt ein rede- 
gewandter Plauderer vieler Frauen- und Tagblätter, darüber 
erstaunt sein, dass ihn Krek gelegentlich der Besprechung der 
„einzelnen Phasen des Ackerbaues" bei den alten Slave^ 
gleichsam als den Typus oberflächlicher deutscher Gelehrter 
an den Pranger stellt Prof. Krek sagt von Braun (S. 124): 
,.Mün( hhausoii redivivus. Man merkt die Absicht und lacht aber diese 
Art Grüiullichkeit.'- 

Krek hat iinzwoifelluift die (xesciiichio Bürgers von des 
i''r('ilieiTn von .Miin< liliaii:>ens weltbei üInnU'n Talen nie zu Ge- 
siflil bekommen; denn sonst könnte er unmöglich den schlichten 
Journalisten Braun einen neuerstantlenen iMünchhausen 
nennen. Ks wirkt erheiternd, wenn Jvrek, k. k. ö. ordentlicher 
l^r(»frssnr der slavisohen Philologie „üriindlichkeif und tiefere 
Kennt iiisse bei dem Plauderer einer Damenzeitung sucht. 
„Man merkt die Absicht" Kreks, deutsclie Forscher in den 
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Augeii seiiR'i' /.ufuhrp iinH LcstM- herabzuwünlicfn. und iiian 
is'l daA'on höchlich ci'hant. Auch \ n m st a s i 11 s (iriin kommt 
einmal (auf S. 789) in ciiici- hiiiucii Anincrkiin^^ unter Kreks 
gramjnali.sche Tianchirhackc, Kn k wirft ihm vor, mit Bezug 
auf eine Stelle, die durchaus nirlits mit der slavisehen Lile- 
ratupfj^rsi hichle zu schaffen hat. und die ins Buch wie eine 
Faust aufs Auge pa^sl, dass er (Grünj rozic (Hörnchen) mit 
ro2ica (Bösleinl verweciusell habe. Daran knüpft Krek eine 
Auseinandersetzung übtM' die Rtymologie von rou (Horni an, 
als ob diese hier jemand suchen oder veilan.L'eii würde. 
Grüns unbeabsichtigte Khichtiukeil eintm Fehler kann man 
es kaum heissen — hindert den Herrn l'rofe.s.-.or Krek doch 
nicht, das Lied in Grüns Verdeutschung zu bringen. Fast 
miissie man annehmen, Profe.s.^or Ki ek zitiie die Übersetzung 
nur darum, um Grün, dem toten Löwen, einen Tritt ver- 
setzen zu können. Die Urnursh>venen m Laibach haben vor 
einigen Jahren die Büste Grün.<. ihres grossen Wohltäters, 
mit Unflat beworfen und zu zertrümmern versucht, warum 
sollte es einem Brufcö.sur Krek verwehrt .sein, Grün wegen 
eines Übersetzungsclmitzers. der sich in den „Volkliedern aus 
Krain", Leipzig 1 85 0. vorhiidet, noch im .lahre 1887 in den 
Kol zu zeiien? Grün ist ihm ein verhassler Deutscher, ein 
liberaU'r Freiheitkämpfer, eine der ersten Zierden der deutsch- 
österreichischen Literatur. (5rosse Sclmid genug. Darum also 
keine Nachsicht, keine Schonung, keine Vergcl)unij und keine 
Verjährung, selb.st nach 27 .hihren nichl. Hin bü.snisches Ge- 
schichtchen rängt so an: Als der Zit'euner zum König erwählt 
worden, hing vv zuerst seinen \'ater auf .... 

Zw^anzig Jahre lang reitet Ki'ck auf dem einen Schnitzer 
herum. Müs.sen denn durchaus alle nachwaclisenden (icne- 
rationen seiner Hörer und Leser diesen einen Schnitzer sich 
einprägen ."^ Soll etwa dieser Schnitzer Grüns, wie so mancher 
Vers seiner Lieder, zum geflügelten Worte werden? Na. 
meinetwegen, um Krek einen Gefallen zu erweisen. Mancher 
lustige Uber.^(>tzungfchler und manches Missverständnis eines 
Autors oder des Set/.kastenkobolds liaben ihi- (iliick in der 
Welt gemacht. Beriihint i.st jener Sehnilzer Luthers ni seiner 
deutschen Bibel: „Kiier wird ein Kamel dun Ii (^in Nadelöhr" 
u. s. w. Das alle Testament kündet mit keinei- Silbe, dass 
Kamele die hysterische Neigung besässen. sieh dui'i li eine Nadel- 
öhre hindurclizuzwängen , doch so mancher' all testamentarische 
Junggeselle dürfte sich geinopsL liabeii, wenn er, im Begrill 
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die auffjetrpniilen Nähte seines Mantols zu hofton, die Ent- 
deckung niarhto. dass doi' Zwirn ..dirk wio oiii Slriok und 
die Nadoliihre winzig wie eine Sandlaus" sei. im hebräisclien 
Bibeltexle steht das Wort jiomol. das sowohl fdioke«?) SehifT- 
tau als auch Kamol bodouton kann. Luther gab dem Kamel 
den Vorzug und ist trotzdem ein ziemlich angesehener Schrift- 
steller geworden, leh habe mir voriges Jahr sogar eine neue 
Ausgabe seiner Werke eingowirtsohaftet. Die ungarischen 
Juden nennen Slavouien und Ki-oatien das Sohweinelnnd. das 
heisst C h a z i r ui o d i u e. Warum so V Die Sehweinezuclil im ■ 
ungarischen Tief lande ist ja ungleich oritwiekelter als die in 
Kroatien und Slavonien! Weil vor Zeiten Slavonien und 
Kroatien nach dem Save- (Sau-) Flusse, das Sauland 
genannt wurde. In Nordamerika heissen die Irländei- bei den 
Juden die Bczimer; (liezoh ist hebr. das Ei. bezim die 
Eier [auch im Sinne des lat. Wortes testes]) denn die 
Yankees sprechen den \amen wie ..Eierländ" aus. Sprach- 
unkenntuis hat auch bei geographischen Namengcbungen zu- 
weilen mitgewirkt und prächtigen Treppenwitz gehoiligt.. Als 
die Spanier zum erstenmal an der mexikanischen Halbinsel 
Yucatän landeten, fragten sie die l rbewohner: ..Wie heisst 
das Land?" und erhielten die ständige Antwort; „tecte an?" 
(ich verstehe euch nicht [nach Egli, Geschichte der Namen- 
kuiule]). Also heisst jener mächtige Strich noch heutigentags, 
richtig übersetzt, das Ichversteheuchnichtland. In Bosnien und 
Serbien liat der Deutsche den Spitznamen „Wosokter," das 
heisst „was sagt er." weil der des serbischen unkundige 
Beisende an seinen Dolmetsch öfters diese Frage zu richten 
pflegt. Die in der Bandasec, westlich von den Aruinseln 
gelegenen Ewäf-Inseln f Schweine-Inseln) führen den all- 
gemeiner bekannten .Namen Key-Inseln (auch Kai, Kei und 
Keei geschrieben), vielleicht aus dem missve? standenen „Kei 
wait" (ich weiss nicht) der Eingeborenen entstanden, womit sie 
unverständliche Fragen der ersten fremden lusucher be- 
antworteten (Globus LXII. Nr. 20. S. 314; Ausland LXVI, 
Nr. 22. S. 340). 

Ins Gebiet der Korallenfabrikation fallt dagegen die in 
neuester Zeit von einer hochwohlvermögenden PersönUchkeit 
aufgestellte Erklärung des Namens Guanahani, die, falls 
sie just keine Koralle wäre, die vorigen zwei Beispiele durch 
ein drittes vermehren würde. Einem spanischen Akademiker 
gebührt der Ruhm, den Namen jener Insel, auf der Kolumbus 
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zuerst (Iii" tiriic Well licl it>i<>ii. .•iii«-h zncM-st ricliliiz uMMinirkt 
zu haben. Auf den Scliillen tli - Kolumbus befand sich auch 
euie Menge von .luden zwar konunen unter den uns 
urkundUch hrknuritcti ruMin/iL^Tf^nihrfon des l^nldcckers keine 
Juden vor. aber ollVnbar beruht «lies nur auf riner Ver^^ess- 
hchkeil. denn Juden trn'jen mh allem die Schuld. In der 
Entdeckungnachl spazierten /\\t<t Juden auf der S( hiintriirke 
auf und ab: der eine rief auf hebräisch: ..Siehe, dort ist 
LMnd!"i Ji!» I)<m- andere fr:iL't(»: ..Wo dejin (VVaana?) Darauf 
der erste: .. Siehst ihi denn nirlil (!a das Land?" (Hen-iV) 
Dies alles /usaiiiiuen üibt : \A'aaii.i lieii -i. (HeTirv Harrisse 
in CJiristophe ( .olornlie devaid I histoire, l^aris 1^92.1 

Aller üuten Dinge .sind drei. Auch ich will die.-^ein 
Spruche nicht untreu wej-den und auf ein drittes kritisches 
Beispiel l>ei Krok hinwei.«;cn. hn P'euillelon der Wiener Zeil- 
schrift .Zukunft" vom J. 1807. Nr. 153. hat ein Ungenannter 
eirie Cber.setzung des bei Rakovski im ..Wegweiser " (18r)9, 
S. 127-429) abgedruckten Liedes veröflenllicht. Echtere 
Poe.sie in echterer Prosa ist noch nie so glücklich vereinigt 
zu lesen gewesen, z. R. wie .sangbar klingen die Verse: 

Könnt" or ja doch nicht dt<' Sluninu* froii ii' 
bittet er als Brantjunglor sich die Fiirrhl«Tli( iio. 

Der Anonymus vordeutschte irrig(»rweise den Frauennamen 
Grozdanka (die Traube) mit ,.Fürchterliehe'' als ob er aus 
groz^n (grausig) entstanden sei. Das war einmal ein fetter 
Fang für Krek. Kr druckte unter obhgaler Zurechtweisung 
des Feuilletonisten das Lied zuerst in dem bewusslen Gymn- 
asialprogramm, dann in der einteiligen zweiten und nun 
auch in der zweigespallenen dritten Aullage ab. (S. 848 — Ööl, 
und dazu früher zwei Dritteilc der 534. Seitel) Ein anderer 
Shivist würde sich so ein Lied selber korrekt verdeutscht 
haben. Mir fällt dazu eine alle jüdische Schnurre ein. Eine 
Jüdin las zum erstenmale die Ribel deutscli und zerfloss in 
Thränen. als $ie die Ge.schichle. wie Josef von den Brüdern 
nach Egyplen vcrscliachert worden, durchgenommen. Als sie 
im nächsten Jahre zu demselben Abschnitt kam, .slutzte sie 
und war sehr niedergeschlagen, weil die hartherzigen Brüder 
ihr frevles Spiel erneuert hatten: wie sie jedoch im dritten 
Jahre nochmals dieselbe Erzählung las. da rief sie ärgerlich 
aus: „A Kränk af Jossef, wer ich wanen! War er ka Narr 
gow^n, hält' er sich nil wieder verkafen lass'n!*' Als ich das 
erstemal die Fürchterliche in Kreks Programmbüchlein antraf, 
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war ich sehr erfreut; als sie mir in der 3. Auflage begegnete, 
hegrüsste ich in ihr eine gute Bekannte, wie sie mir aber 
auch in der 3. Auflage aufstiess, nahm ich mir vor, dem 
Herrn Krek mir zu Liehe eine lesbare deutsche Übersetzung 
nach dem Original bei Rakovski gratis et con amore für die 
4. Auflage zu liefern; denn die Fürchterliche wird einem 
zuletzt wirklich fürchterlich. 

In der Berichtigung fremder Schreib^ und Druckfehler ent- 
wickelt Krek einen merkwürdig grossen Scharfsinn. Er würde 
als Korrektor in jeder Buchdruckerei seinen Platz ehrenvollst 
ausfüllen. Was hätte ein IMand für einen solchen Korrektor 
gegeben! Seinen Gcidichten schickte er eine Widmung voraus, 
die so anhebt: 

Lieder seid Ihr, euer Vater 
Schickt euch in die W<'lt hinaus! 

Als das Buch schon fertig war, entdeckte er. dass der Buch- 
slabe i im ersten Worte angefallen sei. So etwas ist einem 
Krek noch nie widerfahren und darum ist er von unerbitt- 
licher Strenge gegen jeden Nachlässigen. Ich bin minder 
schroff und neige mehr dem Franziskanermönche zu, der da 
sagte: quandoque et bonus dormitat Ho)nerus (d. h.: zuweilen 
hebte auch der selige Homer einen Schlaftrunk) und eine 
volle Flasche Wein aus deui Refectorium mit in die Zelle nahm. 

Wenn es sich Herrn Krek um irgend einen in den weite- 
sten Kreisen unbekannten obskuren und skurilen slavischen 
Korallenfabrikanten handelt, so überquillt er gar bald von 
Lob. Mit einigen slavischen Gelehrtennamen treibt er wieder 
förmlichen Fetischkult. Vor dem Agramer Koch-Kuhaö (siehe 
oben im ersten Teil der böhmischen Korallen S. 63) wirft 
er sich einmal fast auf den Bauch. Veckenstedts böhmische 
Korallen aus dem Wendenlande (Graz 1880), die er (Krek) 
an den Verleger gebracht, citirt er natürlich, als ob Vecken- 
stedt über jeden Tadel erhaben wäre. (S. 575, Anm.) Wie 
denn nicht. Veckenstedt war oder ist noch s(nn Schützling.' 
Tr.stenjak (siehe oben S. 65), Hanus, Erben und Nodilo nennt 
er in einem Athem mit den ehrenworlosten und hervorragend- 
sten Volkforschern Europas. Die Stelle lautet (S. G24): 

..Wir biMiichen kaum zu iuMnrtkf'n. dass dir cnntcmporäri' Mythf-n- 
foischuiif; auf Märrhen und Sa^^ru die gebührende Rücksicht niinnit, 
und gehören denn die Arbeiten eines F, Buslaev, A. Afanasiev, 
0. Miller, A. Pot^ja, Dav. Trstenjak, I. 3, HanuS, K. J. Erben, 
m. Nodilo . . . ebenso hieher, wie mehr oder minder die von A Kuhn, 

i Darüber besitze ich ein schrcibbriefiicti interessantes Dokument 
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. F. L. W. Schwartz, K. Simrock. W. Mannhardt, J. W. Wolf, F. Linnig. 
M. Br^al. Atii: de nuboriiatis» W. R. S. Ralston und der grossen Zahl 

anderer Mythenloi-si [u»r," 

.,Wio rnohr udcr iiiindci !" Sa-zcu wir lielior: nicht am iiiin- 
deslen! AltniPislOT Si liwai l/ iii Hci liu kann ^ii li ctwa^J «larauf oin- 
bilden. Uass ihn Kivk oinoni \uiiilo und Hanns anioiht. Über 
den cpchii^rhen KorallfMifahrikanten Hanns muihle ich im 
erslon Toilc nichts schreiben, weil er doch auch im HoiniaL- 
hmdo aligelan ist. Kr gehört eigentlich zii den Etcetera- 
my1ln)l^)^(^n. von denen Kaitowicz a. a. 0. in der Melusine 
(S. 13(3) spricht, wo er nach Anfnhnin«,' <ler verläs-slichen 
Quellen iiber lithauisches \'(»lkünn. so si hlicsst: ..tout ce tresor 
de la bonne et vraie nionnaie est rest(^ chss potir M. \ keii- 
stedt: il a dfi se contenter de jetons et de faus^NC monnaie . . . 
Mais au lieu de cela i! a fail ( (»nnais.sance, d'une fa(;on super- 
ficielle mi inoins, avec des ni\ tholotrnes d ancienne ecole, bien 
coiinus jiar leur inanqne de ci'iti(|iie et que personne ne eile 
aujoui'd hui. tels que Schwenck. llanusz. NaT-bntt. etc." 

Ein klassisches Beispiel für eine vollstiindiu iibertlüssij^c. 
bei den Haaren hcrbeigezerrte lange Aninerkung lindeL .sich 
auf S. 673. wo Krek eine Etynioloiiie \<m pretil (feist, fett) 
breit .schlii^it. Zweifelt denn irwnd jemand, dei- slavisrh ver- 
steht, an der Hcdeulung des W'oites pretil. welches zudem 
in jedem Wörterbuche richtig erklärt vorkommt. Doch genug 
für diesmal von solcher Kost. 

So steht dieser Absatz wörllii Ii aucli in Prof. Max Kochs 
Zeitschrift zu lesen. Für mich, dej- ich ebensowenig, wie 
Prinzess Sosa, Märchen ersinnen imd böhmische Korallen 
fabriziren kann, ist der Sinn klar. Ich meinte eben, das eine 
Wort aus dem kjekischen lexte habe durchaus keiner 
weiteren Erläuterung bedurft, weil de.ssen IJcdoiitnng ofTen- 
kundig und zweifellos sei. Der Text lautet nämlich bei Krek 
(S. 672 f.): 

„Der Riese fängt an sie am Kacken zu befühlen, um zu sehen, 
weldm- TOn Beiden feister Bei,^ damit er ihn schlacbteti und braten 
können" 

Zu ^ gibt er uns zwölf Zeilen Kleindruck Anmerkung mit 
der Etymologie von „fett, feist" Daran nahm ich Anstoss, weil 
mich die Anmerkung unnötigerweise in der Lectüre des 
Textes unterbrach. Wb» tut aiser Krek in seiner „Abfertigung**? 
Er schürzt die Ärmel au^ sagt: allez, passez, changez, hop! 
und hast dus nicht gesehen, hat er aus meiner Bemerkung 
die attemiedlichste böhmische Koralle hervorgezaubert, mit 
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meinem Namen versehen und übeireicht sie mir. mit einer 
graziös verzerrten Miene zum Geschenke. Ich nehme sie mit 
Vergnügen und dankbarst an, weil ich nun auch meine 
eigenste böhmische Koralle besitzen werde, die mir nichts 
kostet und mich umsomehr erfreut Indem ich sie hier ver- 
öffentliche, reihe ich sie in meine Sammlung ein. Sie lautet: 

„Den KomniMitar xu dieser Art Sebrifb^erei kann aich auch der 
den Dingen ferne stehende Leser selbst machen* Im sozialen Leben 
wird der Lügner als ehrlos gemieden, im literarisehen Leben scheint 

man in dioscin Puiikto nachsichügc-r 7U sein, was Wunder, wenn es 
dann auch derlei Früchte zeiligt. Herr Fr. S. Krauss segelt srhon l.ingc 
unter dierer Flagge und rechnet dabei in frivoler Weise auf die 
Gutmütigkeit, um nldkt zu sagen Unwissenheit der Leser, denn wie 
wlre es sonst mö^cb, mit derartigai Dingen fOrmtich Öffentlich 
zu prunken und auf Gläubige zu rechnen? Er glaubt eben den 
I,esom nlles. was ihm durch sein abnormal funktionirendes Gfhim 
fährt, bieten zu dürfen. Dabei läuft mit derlei Hingen natürlich 
vieles andere Wunderliche und Possirliche mit, wie z. Ii. der kostbare 
Sa!U auf Seite 887: fUr Wdrter, deren Bedeutung fest- 
steht, sei eine Etymologie überflüssig, ein Salx, womit 
gleich ein Stück philologischen Programms aufge- 
stellt wird und (beiläufig bemerkt) ein würdiges Seilenstück zu 
dem Satze auf S. 386, dass f^ich Herr Fr. S. Krauss, der ja immer 
etwas Apartes haben muss, zur Bestimmung der Temperatur des Baro- 
meters bedient" 

Fttr einen Gott erklärt er mich nicht, blos für seinen 
grammatischen Korallenapostel. Viel ist das nicht, doch 
immerhin etwas. Besser etwas als gar nichts. Einem ge- 
schenkten Gaul schaut man nicht ins Maul und wer den 
Apostel nicht ehrt, ist den Krek nicht wert Ich hege jedoch 
trotz alledem Bedenken, ob ich das Geschenk behalten oder 
lieber dem Fabrilcanten zurückerstatten soD; denn ich habe 
durch nichts den Beweis seiner Grossmut verdient, die bei 
näherer Prüfung des Falles mir als ein Akt der Übereilung 
erscheint. Weh denjenigen, der sich die Unerfahrenheit des 
Nächsten zur eigenen Bereicherung zu Nutze macht, und ich 
will lieber darben und entbehren, als den Vorwurf mir zu- 
ziehen, dass ich, dank der Unwissenheit Kreks, auch nur eine 
einzige böhmische Koralle fär meinen Ruhm zum Privat- 
gebrauche widerrechtlich mir angeeignet, ja dass ich ihn um 
seine Kostbarkeit beraubt hätte. 

Es ist keine Kunst, einem taubstummen bosnischen Schild- 
krdtenbändiger den musikalischen Unterschied zwischen der 
Bravourarie der Königin der Nacht in Mozarts Zauberflöte 
und Richard Wagners melodischem Wigelawajahothotband- 
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wurm in NickelmünzeD zum Bewusstsein zu bringen; eine 
Kunst ist, Herrn Prof. Krek, von der Freigebigkeit ab-, und 
ihm den klaren Sinn meines sota ihm beanständeten Tadel> 
Satzes beizubringen. Nun, ohne Selbstuberschätzung darf ich 
mir schmeicheln, dass ich in meinen Studcntei\jahren sowohl 
als Hofmeister wie auch als Stundengeber den verstocktesten 
Stierköpfen gegenüber gewöhnlich den pädagogischen Sieg im 
Prinzipe errungen habe; für den Zufall, dass meine Klienten 
ausnahmlos bei den Prüfungen durchfielen, war ich nicht 
verpflichtet aufzukommen; denn die Schuld traf immer nur 
die unbefriedigte Neugier der Professoren, die mehr fragen 
als meine Jünger der Weisheit beantworteiwkonnien. Vielleicht 
habe ich mit meinem ehemaligen Duzfreunde Krek einen 
schöneren Erfolg. 

Kreks etymologische Erklärungfreudigkeit frischt mir im 
Gedächtnisse eine Anekdote auf, die schon einen langen, 
weissen Bart hat. Es war in der Zeit, ehe das antischämist- 
ische Sumsenbachertum in W ien aufgekommen, als noch 
Wiener Gr inüflichkeit und freundliche Zutraulichkeit im Kurs 
hoch stand. Kam mal eines abends, wie gewohnt, ein rescher 
Wiener Bürger mit seiner harben Godel ins StammbeisI, er- 
blickte am Tische einen feinjieiiieidelen „Fremden" steifleinen 
dasitzen und bequemte sich behäbig zu ihm hin mit dem 
übhchen Grusse: „Wünsch' Eahna an guaVn Ab'nd!" — Der 
Fremde feierlich: ..Ich wünsche Ihnen einen guten Abend, 
du wünschest Ihnen ein(>n guten Abend, er wünschet Ihnen 
einen guten Abend, wir wünschen n. s. w. ' — Der Wiener 
verdutzt: „Wos moanen's?" — Der Fremde: „Was meineich, 
was meinst du, was meint er, was meinen wir?" — Der 
Wiener aufgebracht: .,Sö, wanns mi frozzeln wulfn, hau i 
Eahna ane oba!" — Der Fremde: ..Mit nichten. o mein Herr 
und geschätzter Bürger der Residenzstadt! Meiden Sic Über- 
eilung. Ich heisse Kornelius Bartholomäus Vervliet. bin aus 
Antwerpen und reiste nach Wien, um mich in der Kenntnis 
der deutschen Sprache zu vervollkommnen. Mein Präceptor 
schärfte mir vor meiner Abreise ein, bei jeder Gelegenheit 
mich in der Grammatik zu üben '* 

Der Minherr Nederlander war ein gere(!hter Mann, denn 
er wandelte jedes Wort, bezw. jeden Satz ab, Krek jedoch 
vergriff sieh nur an dem einen Worte feister. ^ Sind etwa 

* Dich' verzehrt, teuerer Leser, vielleicht die Neugierde, zu 
erfahren, was denn um HinunelewiOen in beredeter Anmerkung 
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die fünlzelin vtH-angehenden und acht nat lifnl^M iidcii Aus- 
drücke ungeratene Stiefwörter oder herreuluse iluiRic, das» 
er ihnen seine Rechnung tragende Sorgfalt nicht angedeihen 
lässt? Ich vermisste schinerzhch die Kraimuatische Gerechtig- 
keit; denn nichu erfüllt meine JSccU' so sehr mit Gram, als 
der Anblick unschuldig Zurückgesety.ler. die sich nicht wehren 
können. Und warum sollte nur der eine, oben mitgeteilte 
Satz der Durchetymologisiruim itUk kli» Ii leilliaftig werden, 
warum nicht alle vom Titel des ljuclies angefangen bis zur 
Adresse der DriRkerei? Weim schon, denn .schon, wie der 
alte Kniebeis vom Bisamberge sagt, dann hätte er ja in 
einem Aufwac hen auch gleich ein etymologisches \V(')rter- 
buch mehr kumiuliren und exstirpiren mögen. Der Einwand, 
dass es schon genug etymologische Ladenhüter gebe, ist unhalt- 
bar; denn Kicks Einleitung m der Stille des Verlugmagazins 
schreit förmlich nach Gesellschaft. Zu zweit langweilt man 
sich gründlicher. 

" Auf die Gutmütigkeit und Unwis.senheit Kreks rechnend, 
hoffe ich nun. dass er seine böhrnische Koralle doch wieder 
in sein Eigentum zurücknehmen und mich von der leidigen 
Dankschuld entlasten wird. Nur die etwas aparte Schluss- 
bemerkung über den Barometer finde ich geistreich und wie 
man im Parlamente zu rufen pflegt: „selir wahr!" 



Kmks so wichtiges steckt, ihxss or gar so primnii? jrouon mich ausartet. 
Merk al»o aut. Kr .sagt uns den Ronipar. von prcUo (leist), verschweigt 
ungerechtervveise den Superlativ, teilt uns die uUslav. und altind. Wurzel 
unddiebiehergehQrigengriechischra,lateimschen,liÜiauischen und lettischen 
WOorter mit Zum Schlüsse stellt er fest, dass dem kroatiscben Lexikographen 
Belostenec aus der ersten Hälfle des vorigen Jahrhunderts nehea debel 
(dick) auch prolil. dasroirfii dris Verbuni titi iiiclit bekannt ist. 

Sehr gut und setir sctiöu. Ich bin nicht no ungebildet, dass ich die 
Bedeutung und Tragweite dieser Anmerkung nicht begrilTe; es erscheint 
uns ja durch sie, wie mit einem Zauberschlage die Polyphemsage — um 
die dreht sich hier der Spiess — in einem ganz, neuen, ungeahnten 
Lichte. Alles wird plötzlich klar und verständlich und überzeugt auch 
den linplatiliiKstiMi : irh meine nur — wofern ich nberhaupt noch eine 
Meinung zu äussern mich unterfangen darf — dass die Anmerkung nicht 
richtig untergebracht worden sei. Wäre sie nicht viel wirkungvoUer, 
wenn der gehlendete Riese, sein Steinbeil schwingend und das Opfer ah- 
tfttschdnd, im entscheidenden Augenbhcke Kreks Etymologie von pretil 
aufsagnn würde? Das würde die S( lireckensceno müdem und den Leser 
einigennassen benihisen. Wvr Etymologien ersinnt, ist im Grunde seines 
Herzeiiä kein Menschenfresser. 
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Hoch eines zum Schluss. Für einen Deutschen, der seine 
Sprache als ein Kunstwerlc liebt und behandelt, ist Kreks 
deutsche Sprache Labsal und Eiquickung. Er widmet ihr 
seine besondere steifbeinige, holperige „Sorgfalt," so wie jener 
flügellahme, hinkende Storch in Kobas, dem die Hälfte eines 
nassglitschigen langen Weiberstrumpfes im Schlünde stecken 
geblieben, zur Kurzweil der Bäuerinnen einen Kreistanz auf- 
führte. Zur Erläuterung des unnachahmlichen Krekostils noch 
einige kleine Pröbchen: 

S. 7: „Vorher jedoch ziemt es, schon an das Gesagte anknüpfend, 
Erwähuung zu lun.'- 

S. 147: . Waren abor auch dif Wohnini^fn tin«i'nT Vorfrihrcn nocli 
nicht geniauerto, so repräsontiren sie, wie wir sahen, iniiiierhin schon 
einen so vervoUkomroneten Holzbau, dass man fehlgiugc, wollte man 
dieselben mit der Nomadenzeit in Kontakt bringen." 

S. 155: „Die Verteidigung war keine regellose, sondern ward die 
wehrhafte Mannschaft von Stanmiohäuptern geführt und hatte sich den 
Befehlen dersell)en genau zu unti rordneti '" 

S. 172; „Lediglich in dem damit sprachverwandt sein wollenden 
Magyarischen u. s. w. u. s. w.*' 

Es wundert mich, dass es Krek rerschmäht hat, sein Buch 
vor der Drucklegung dem liebenswürdigen Berufgenossen an 
derselben Universität, Professor Dr. Gustav Meyer, zur 
Durchsicht zu ttbergeben. Der versteht ein ausgezeichnet 
schönes und geßtUiges Deutsch zu schreiben, wie er dies z. B. 
in seinen „Essays und Studien zur Sprachgeschichte und 
Volkkunde" (Berlin 1885) und sonst oft glänzend dargetan 
hat Professor Krek möge Meyers, auch inhaltlich gediegenes 
Werk zur Hand nehmen und fleissig daraus deutsch und 
noch etwas anderes lernen. Er scheint es noch nicht zu 
kennen, zum mindesten geschieht dessen in seinem Buche 
mit keiner Silbe eine Erwähnung, trotzdem es an fünfzig 
Stellen genannt zu werden verdiente. 

Raten macht Schuld, und du selbst stellst Wechsel aus, 
wenn du Rat gibst, meint v. Hippel (Lebensläufe). Wie schon 
oben auf S. 120 bemerkt, will Krek niemandem verpiliditet 
sein. Er hält sich lieber an Schefers Laienbrevier (Oktober 
XVI), wo es heisst: 

Kein Mensch kann eines andern Treppe brauchen. 

So viele Häuser, so viel andre Treppen. 

Wer Rat gibt, 7wtngl dir seine Treppe auf, 

Ja, Schlimmeres; sein Leben, seine Weisheit! 
Meine weisen Raiscliläge hat aber Krek auf seinem Kerbholze! 
Für den Rat hat er für mich in der „Abfertigung" nur Schläge: 



♦ 
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«JVicbtB ebaraktoisirt Herrn Fr.-S. Krauss besser, als die ntasslose 

Vergötterung, die er mit (Jörn eigenen Ich treibt. Diese lässt ihn bei 
sich alles gross und crlialjcii. bt i iuidpron aüt s klein und erbärmlich 
erscheinen. Da pochl er /.. U. anl sein vortrrniiclies Deutsch und ist 
um Lehrer besorgt, die es anderen auch in dieser VoUkommenheit bei- 
brmfen kdnnten, er bedenkt aber nicht oder wdss es nieht, daas sein 
Deutsch bereits Belege fOr Spraehmisehung abgegeben hat und dasa 
dasselbe nach Versicherung komin tcnter Richter überhaupt ein sehr 
ansc'fiiiliclirs Material für fitifu künftigen ,,detit.<(hen Anfib:irl>:irus'' 
liefern wird. Da hiesse es denn wohl, pich des Spruches medice, cura le 
ipsum zu eriDncrn, anstatt in alhern aufdringlicher und möglichst 
geschmackloser Manier anderen sogenannte gute Lehren zu erteilen/* 

Nachdem ich zwai- die viel schönere gramiiialischo Koralle 
abgelehnt, wäro es doch albern und möglichst >it s( hiiiMck- 
los bei meiner Ichvergölterung mit diesem Kurallen- 
splitlerchen mich abferUgen zu lassen. Krok scheint mich tat- 
. sächlich mit Meyer verwechselt zu haben. Aus meinem Urleil 
über Gustav Meyers Deutsch mag man vielleicht richtig auf 
meinen stilistischen Ge.-( linia( k schlie.-scn. Im Sommer 1880 
lag ich an einem Beinbruch krankend in einem KmkehrwirLs- 
haus in Piialato danieder. In meiner trüben Laune la-> 
ich wiederhüll Meyers Buch durch und belVeundcte midi 
mit ihm. Mir war das iiueh in meiner kuunni-rvuUen Vei*- 
lasseiilieit ein Tröster und Gesell.^chafter. Der Gegensatz 
zwischen diesem und dem Kreki.sclien Buche drängte sich 
mir später von .selber auf und so schrieb ich die Bemerkung 
oben arglos nieder. Die Schande, aus (5. Meyers Buch zu 
lernen, ist grrinL'. doch geringer die Ehre, solche Sätze zu 
bauen, wie die krekischen sind. Schon vor zweihiiadiMl 
Jaliren hat F. H. L. Freiherr v. Canitz auf Stilübunizeu vun 
der Art Kreks eine Satire gemünzt, die mit den \ erseii 
schliesst: 

Ein Teutsclier iat gelehrt, wenn «r stdch Teutscb versteht 
Kein Wort kommt für den Tag, das nicht auf Stelsen geht 

Durch die Lektüre des krekischen Lebensmachwerkes kann 
man also auf die billiL:-!»' Al l in den Geruch eines gelehrten 
Teutsi lien gelangen, man Im au« hl sich nur in öH'entlichen 
Waitezimmern oder auf Alleebänken sitzend, im Parlamente 
und bei Stra.ssenauOäufen mit Kreks Buch bepackt sehen zu 
lassen. Dass ich .selber aber jemals und irgendwo auf mein 
vorlremit hes Deui.sch gepoclit, d. h. wohl, mein Deut.sch als 
vortretTlich bezeiclmet hätte, mu.ss Herrn Krek geträumt 
haben. Dichter pflegen ja \mter Visionen zu leiden. Übrigens 
kann und dail ich als ein Marktberichterstatler schreiben, 
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wie immer ich will, bei meinesgleichen kommt es einzig und 
allein auf den Inhalt, nicht auf die Form an, und unsereiner 
hat auch keine zwanzig Jahre Zeit, um sich so einen unüber^ 
trefflich grandexzigen Urstil, wie Krek sich eines beriihmen 
mag, zuzuschnitzeln. Arme Leute kochen mit Wasser. Ich 
habe es folgerichtig auch weder bedacht, noch es bis zur 
Mitteilung Kreks gewusst, dass „kompetente Richter über^ 
haupt ein sehr ansehnliches Material für einen künftigen 
deutschen Äntibarbarus'' aus meinen Berichten zu schdpfen 
beabsichtigen. Kann wol sein: denn Dichter, und Krek ist ja 
einer, sind uates: ich bin nicht in derLa/^o, den Schleier der 
Zukunft zu tüflen. bin auch nicht neugierig; denn für das 
was sein wird, gibt der Jude nichts, doch soviel glaube ich, 
dass Herrn Krek mein Deutsch gräulich barbarisch schon 
jetzt in den Ohren gellt 

Aus Kreks ..AMcit mun'i" zitire ifh blos einige Bruch- 
stücke: denn meinem Herzenswunsch, die ganzo unverkürzt 
wuMlci'/u'ichen. darf irh nirhf wiüfnhrcn. sonst vcrtulgt mich 
am Ende Krek mit ciikm' J\l;ige wegen iirdtcfn^lcn Xiichdi'ucks 
seiner geistigen ürigmalarbeit. Die krättigt ii S( lilaLM i im Über- 
teile des Bürstenabzugs müsste ich zw;ir uhiielnn uiitcnh'ücken, 
aus Hüeksiclil auf die gute Erzieiiung, liclier Lesei'. die du im 
Elterniiause genossen iiasf oder die du deinen Kindt rn gibst. 
Es wäre aber unverztihlii h. wnin ich dir den Schlusslein, 
der mit so viel Witz, Geist und Verstand aufgcbauieii und 
mit nusseroidenllicher lugi^« Iicr Schärte wia.senschaftlich 
gründlich ausgeschnüerten Halle der „Abfertigung" nicht vor- 
legen würde. Er sieht so aus: 

../um Srtilussc niuss ich bckninon, ihiss inicl» der Entsrhiuss, 
einem Mniiiin <licsen Sclila^es doch ♦'i!ii<?»'< zu (nvidfrn, selir viel 
SeltiHtuhenvindung kostete. I/Uler aiideron LiiislitiKien wäre aucl» dies 
unterblieben, denn in fachkundigen slavistischen Kr eisen 
itii Herr Fr. S. Kraus« längst nach Gebdbr gerichtet 
und die BeschäRiuiini; mit iiini ljriii<:i alles andere eher denn Ehre än, 
wohl aber könnte sie selbst aus^'ele^4 werden, das.s man ihm 

tiooh irgend eine wisseiischafthclu' bedeulunfj beiinis<t <;e'jen das 
letztere miisblc ich nuch natürlich t'iil*cliiedeiist verwahren und ein- 
fach erklären, dass meine vorstehenden kurzen Ausführungen ledigUcli 
mit Rflcksicht auf die Leser dieser Zeitschrift« denen es grösstenteils 
hl diesen Dingen an Autopsie t'ehü, niedergeschrieben wurden. Eine 
Ablerli^^uiiij in weni;i;en Zeilen wäre h i (• r nirh» am Plaf/i' irewesen, 
und so habe ich denn \\eni<:stens nach einer U i c h t u n g hin (in 
gleictier Weise liosse ^ich auch alles andere, worin übrigens auch 
nicht ein gesunder wissenschaftlicher Gedanke sich 
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llnilf't, /.urü{ k weisen I das sauhen' (iebahron des Hcini Fr. S. Krauss in 
das rechte licht gestellt, so dass t?s nuu auch den Lesern nicht schwer 
fallen wird, sbh aiier den Ebrenmanii und detem Treiben ein Urteil 
zu bilden. — Graz. Gregor. Krek.'* 

Der Mann kennt sicli beim Wurstkessel pathetischer 
Radomontaden aus! „Längst nach Gebühr gerichtet". ,.ent- 
sclUedenst verwahren und einfach erklären", .,nicht ein ge- 
sunder Gedanke": vortrefflich! es fehlen nur noch die 
Wendungen: „Das Volk steht hinter uns!" ,J'ns geiiört die 
Zukunft!'" „selbstlose Hingebung'", „flammende Begeisterung", 
und „bis auf den letzten Blutstropfen", und das „hochgehaltene 
Panier" des „an die Wand gedrückten Urslaventums" ist vor 
dem „drohenden Ansturm der Umsturzpartei" „Tinwtwegt 
sieghaft"^ in den „schätzenden Hafen^^ eines politischen Leit- 
artikels gerettet Ganz Unrecht hat Krek aber doch nicht. 

Mit t'iniuMMi Mitijliedern der krekologi.sch faxenkuiKliizrii 
slavisi is( hen Kreise habe ich mir. teuerster [.ocr. die Khre 
gegeben, dich näher liekannt zumachen. Zni' W in digung aller 
iniissle \oh einen KaüilDg vom rinf;iiige des krekisclien 
Buches anlegen. Meinetwegen, docli bezahlst du die Dnirk- 
kosten? Es ist nur zu wnhr. dass mich die Herren nii ht :^rni 
haben, was ich recht sein- lirdMuere. Wen aber trifVt dafür die 
Vorantwdilmm? Niemand aiHk'rcn ais nur dt'ii (tliruauf S. 51 
geiiamileu alten .luden IIa sclii. dessen Erläntoniim zn 11. M(y<\<^ 
32. 2 mir von meinem Vater s. A. ins Horz ciimi iitlanzl wunlen 
ist. Raschi sagt nändich: ..Der Sinn des \\ i.<( > i.-^t: Sei nicht 
nar'h den Vielen zum Dösen I d. h. wciiii du siciist. dass die 
Frevler das Recht beugen, sag nicht, weil ihrer viel sind, 
will ich ihnen mich zuneigen, und aiitwort nicht über einen 
Streitfall, indem du du ii nach den Vielen neigest, um das 
Recht zu beugen, d. h. wenn du über den Rechtfall nach 
dein(»r Meinung befragt wirst, so antwort nicht so. dass du 
dich nach jenen Vielen richtest und mit ihnen die Knl- 
.scheidung von der \\ ahrlieii ablenksl. .suiidern sag das Ur- 
teil, wie es in Walirlieit richtig ist: nnigp die Verantwortlich- 
keit für die Rechlbeugung auf der Mehrheit lasicn!" 

Auf Markt nnd Plätzen rast der wilde Kaui|>l' Auch 
zwischen den mein- fciedlirben Bewohnern von (udchrfen- 
stuben. Hie .tndcnt um ! hie Heidentum' r>ic Kluft der Gegen- 
sätze zwischt II nu'iiit'iii und krekischem Wesen is! sowohl in 
religiös-sitlliclier wie auch in wi«S(Mischaf!li( her H<»Z!ehunt' 
unüberbrückbar, ich, der Zögling nüciileraer Deuker uud 
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Forscher, er(Krek j ein Coiiuuis voyageur der wuiidersehöiKTi 
horhpoelischen urskivisrht'ii (lötter nnH Mythen, zum Teil 
eigont'ii Fabrikates: idi, in wissensch.iM ! ■ Iicri l)in}:t>n lüii vur- 
sirhti.L^ lastender BeobachüT und SainiidiT. er (Krek) ein 
glaubenstaiker Mann, ein verzückter Wolkenreiler. dessen 
Ro.ss auf altarisch-iirslavischem Vorahncnhnnni 1 riniu'iruisch 
ist. Wie wahr sajit er d(jch zuvor, dass er in uloielier VVeise, 
wie in der Abfertignng. auch alles andere, was icli vor- 
gebracht, zurückweisen könnte! Wie l)elrübend khnf^t aber .sein 
freiwiUiges Geständnis, dass er in meinem .Marktberieiite nicht 
einen {gesunden wissenschaftlichen Gedanken finde! ist das 
vielleicht die Folge seiner Verliefung in die Nodiloischen 
Götter und Mythen? Könnte da nicht die himmlische, ur- 
chrowotische Schwerenotmutter aus Nodilos Fabrik mit gutem 
Heil ihre arischen Geheimmittel zur Anwendung bringen? 
Liegen ihm die böhmischen Korallen aus der Götter- und 
Mythenwelt schon so schwer in den Eingeweiden, dase sein 
geistiger Magen jede andere Speise als ungesund mit Ekel 
abweist? Grosse und bedeutsame sozialpolitische Fragen 
harren vergeblich ihrer Lösung; dürfen wir nun der eitlen 
Hoffnung Frohnen, dass die viel schwierigeren Probleme der 
Krekologie sobald ihre endgiitige Erledigung gewinnen werden? 
„Chi lo sa? MeinÄ — rm ist finster]** war der Leibwahlspruch 
des Bürgermeisters meines Heimatortes. 

Jvick nennt mich einen F>hn'iinuuin. Habe i<-h ihm so 
etwas jr naciigi'sai;! I)anii ^pi'icht er auch von meinein 
..abni»rnial fmi kl mn nendcn lichirne". GoUlub. dass er 
wciugslens zu der Kinsieht gelangt ist. dass icli mich eines 
funktionirenden (icliirnes erfreue», lialic ich in nuuner Be- 
sftrcchung die kilzli<-he Frage idicr du- (jualital seines Ge- 
hirne- Dufjieworfen V Sein Ru( h geniiglc jnir. Ohne Grund 
wirft ein s(i bedächtiger und kluger Mann mit Vorhalten wie 
..abnormal funklionii-eniie.-^ Gehirn" und ..iciivcrgtUterung," 
nicht herum. Ohne fdund wird ktine schwanger, sairte 
Ivi'as.sl ..mit dem ledernen Xabc)." K> veilautete zwai' iiisher 
nichts darüber, dass Pr<ife.->(U' Ktek Psychiater sei und eine 
richtige Diagnose slelleji könne, doeh mit Hinbli» k auf sein 
Buch, mit dem er uns den er.schupfeadtn .\adi\veis erbracht 
hat, dass ihm die Wissenschaft der Ethnographie ein 
böhmisches Koralli nlaljrikduri sei. hat die Vermutung eine er- 
höhte Wahrscheiüliclikeit für sich, dass er sich in der Fülle 
seiner müssigen Zeit iiisgehehn im Laufe der zwanzig Jahre 
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zu einem philologisch-slavistischen Krafft-Ebing ausgebildet. 
Woher wüsste er denn sonst das herrliche Wort medice, 
cura te ipsum? Vor fünf Jahren musste ich einmal als Ge- 
richtdolmetsch bei der Einvernahme einer Bulgarin in der 
Leidesdorfischen Irrenanstalt (Wien, Obei^Ddbling) vermitteln. 
Damals verbrachte ich dort den ganzen Tag, besah mir die 
im englischen Stile gehaltenen prachtvollen Wald- und 
Gartenanlagen und das gewaltige^ den grössten Ansprüchen 
neuzeitiger Gesundheitpllege gemäss eingerichtete palastartige 
Gebäude und verkehrte mit mehreren stillen Irren, die im 
Grünen und zwische«i Rosenhecken und Jasminsträuchen frei 
einherwandelten. Ich glaube nun wohl dass esKrekin seinem 
überschäumenden Gefühle des Wohlwollens und der Gut- 
herzigkeit, gerne sähe, könnte er den Prot Mas Koch in 
Breslau und meine marktberichterstatterliche Wenigkeit vor 
ein Gericht zerren und -uns für das crimen laesae Krekestatis 
einer empfindlichen Züchtigung unterwerfi^ lassen. Wenn 
mich nun ein unerbittlicher Richter vor die Wahl stellen 
würde, zur Busse für mein abnormal fimktionirendes Gehirn, 
an dessen Schaffung ich selber eigentlich unschuldig bin, ent- 
weder dreimal nacheinander Kreks Buch abzuschreiben oder 
für ein Jahr in der Leidesdorfischen Heilanstalt Aufenthalt zu 
nehmen, so würdeich mich mit Wonne für das angenehmere 
Teil entscheiden, doch« stelle ich die Bedingung, dass sich 
nicht gleichzeitig mit mir auch Krek dort einquartiere; denn 
für meinen Umgang würden mir die stillen Irren vollauf 
ausreichen. 

Hochverehrter, ausdauernder Leser! Wer dir Böses gönnt, 
möge von Lakrizensaft in Stengeln und chinesischen Rhabar- 
berwurzdn leben und zehren, dir aber sei für deine mir be- 
wiesene Anhänglichkeit jeden Tag eine fein gebratene Gans, 
und eine Flasche Tokayer dazu beschieden, denn in Leiden und 
Freuden muss der Menschi gut essen, wie Odysseus im Phä- 
akenlande so treffend betonte. Wie du gesehen, habe ich. so 
gut ich es in meiner Einfalt verstanden, mich bemüht, mein 
Wort einzulösen, das ich meinem Vater S.A. verpfändet Ob 
ich es Herrn Krek recht gemacht? Ich wage es nicht zu 
hofiTen; denn so viel ich mich auch für ihn einsetze, um seine 
Leistung weltbekannt zu machen, ist er doch nicht zu be- 
friedigen. 
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Was tiin? W olior ncliiiicn i)n<l niciit Koi-all<'n orzoiificn? 
\]< li('i<>t. cm Sclifliii der tiirlir hai als er .üibt. Ich liabo 
Inn Ii mim Ii I;uil:c inciil ganz verausgabt. Ich gc^tf^fif <'s dir 
ofTen iirul iiinimwundcMi pin. dass ich. aus vor>< lin ilt ru n Er- 
wägungen, nieine lanniL^-li'ii KinHille unteidi iii kl und die 
saftit'cf'e Satii-e für ein .indeunal dir v()?'er)lli.dten hiiln-. Ich 
li;iltf III -jiriinglich die Aulgaije. nur über Kreks bühnirsehe 
Korallen zu sclH (^il>on. und was ist daraus L'eworden V Zwei 
ausm w aclisenc .Ma rktberiehle von der (ir)lter- und Mvthen- 
börse! U-h jjin w ifklu h daran niis< huld i'.; : die hndige .Mel Ik »de 
der Kthnograpliei), >elbsl ilas 1 nlicdeutendsle. so lial und 
nif hiig es für sieli betra( lilt t an< |i -^ein* mag, vom (U sieht- 
piinkle euier allgemeinen Krs( heimmg und Äusserung des 
menschlichen (_i(Mstes aus zu behandeln h.i( auch mich zu 
den weilausg<d!i »llcn. umsliindhi iieii I )ai lcL'nnL.'cn mm leitet und 
verfidirt. Jeder Hahn auf seinem Mislhci>ic. W n die Alfen 
bru?mnen. so die^lungen sununen. Mir lag «»s also dl), ge- 
wissei uuissen den Heiden zu untersuchen, auf dem Ixurallen- 
fabrikanlen am iippigslen gedeihen. Krek für sich allein be- 
sehen, wäre dir kaum verstäiuili» ii gewesen. Ihm allein eine 
imterhaltliche und anzi<'hende Seite abzugewinnen , um 
dich auf eine halbe Stunde an meinen Bericht zu fesseln, 
war mir zu s( liwiiM-ig. Daln'r niusslc^ ich den Kit is seiner 
faclikundigen (iciiosseii eiiurschen und sozustgeu dcn(Jrund- 
slock zu einer (leschichte der Knlwirklung bohnuMher 
Korailentaijrikation zu schallen suchen. I)ie Mühe war im 
übrigen recht gering. Die angesehensten, weil rnirlit l>a rr>lcn. 
d. h. konkurrenzfähiizsien l)r)liniist heu Korallcnfalu-ikanleii 
fanden sich als fadikundigeAuloritäten ehrenvollst sdioain Kreks 
Buch vermerkt vor. Eine Satire zu schreiben ist leicht, wenn 
man nur abzuschreiben braucht Crecio duce el auspice Creciol 

So oft ich mit der Fferdebalin in den Frater iiinabfahref 
um mich zu meiner Erquickung in den scliattigen Auen zu 
ergehen, veiselzt mich das Pferdegetrappel, Wagengera.ssel 
und Giöckleingeklingcd in eine traumverlorene, lyrische Krek- 
Stimmung. Ich bilde mir da immer ein, icii fahre mit Krek 
ins göttliche liabogland. Bei jeder Fahrt konmit wenigstens 
ein neues Liedchen auf Kick zu stände. Sie lehnen sich, die 
Liedchen, meist an rülindiclist bekannte Muster an; denn ich 
selber bin kein Dichter und J)in daher noch weniger ver- 
pilichtet als Musensöhne von Beruf, durch Originalität zu übei*- 
raschen. Jetzt habe ich freilich erst hundertuudzweiundsiebzig 
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Stücke iK'isainiucn. Bis ich ihrer fiinfliuiKh'rt fcilii: halio, 
gcih'iike ich eine Auswalil von hiiiidt'rt Ulm- siimigiiiiiiiii.L'stcn 
zur .Iiibolleicr einer vierten Aufliif^e von Kreks ..Einleitunjj;" 
drucken zu lassen. Das feinst ausgestaltete Goidsclinittbiichlein 
wird den Titel führen: 



Lyrische Blüten und Blätter eines MarktberichterstatterH. 

Um deine Kauflust zu erwecken, und* deine Neugierde 
einigermassen zu stillen, will ich dir gleich jetzt zwei an- 
spruchlose Proben daraus mitteilen: 

IN CRECIÜM. 

Frei nach Hölty: 

(Melodie bekannt) 

immer Treu und Uidl ichkrit his tut «Inn kühle/i (irah! 
Und schneid nicht einen b'inyer breit die Ehr dem Nächsten ab. 

Noch freier nach Heine: 

(Melodie: Du husl DianuiiiU'ii und Perlen.) 

Du hast besmpfUtf herupfeU 

Autoren ein tjanzex Heer; 

Du haut dein Schilflein ijesrlioren, 

Mein Kreiäein, was willst du noch meitr 'f 
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